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Vorrede. 


ed Fan den kleinen Platz welchen 
— mir der Verfaſſer dieſes Critiſchen 
Werckes eingeraͤumet hat, daſſel—⸗ 
bige bey der gelehrten deutſchen Welt ein; 
zuführen , nicht beffer anwenden, als wenn 
ich meine Gedanden von dem Amt eines 
rechtfchaffenen Eriticı , und von der uner; 
fannten Nutzbarkeit der Eritifchen Freyheit 
erkläre. Ich will diefes überhaupt und 
ohne Abficht auf eine befondere Perſon in 
kurtzen Säßen vollführen, Sollte hernach 
gejchehen , daß die Leer in DBergleichung 
diefer Sätze mit dem gegenwärtigen Wercke 
ein Urbild und Muſter diefes mit leichten 
Zügen entworffenen allgemeinen Bildniffes 
eines ächten Eritici in der Perſon meines 
Verfaſſers von ſich felbft entdecken, fo wird 
ihm dadurch dasjenige Lob zufallen, welches 
ich ihm wegen des vertraulichen Umgangs, 
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ben wir mit einander haben , nicht üffent, 
lich beylegen dürfte , ohne daß ich mich 
einer gefaͤlligen Partheylichkeit verdächtig 
nachete. 

Ein Criticus iſt nach meinem Begriff ei⸗ 
ne Derfon, Die Lob und Tadel nach. Ver⸗ 
dienen ausſpendet. Dieſer Erklaͤrung ge— 
maͤß muß derjenige, der ſich des Straf; 
und Richter ; Umts unter den Gelahrten 
anmafjen will, nicht nach bloſſer Willkuͤr 
handeln; fondern in Verwaltung einer un⸗ 
partheyiſchen Gerechtigkeit alle feine Urthei⸗ 
le und Ausſpruͤche lediglich auf den Ver⸗ 
dienſt eines guten oder ſchlimmen Schrift⸗ 
ſtellers gruͤnden. Wer dieſes Amt mit | 
Ruhm und Nutzen bedienen will, dem muß 
ed demnach weder am Verſtande und Ver⸗ 
mögen, noch an dem Willen fehlen , un 
partheyifch zu fepn. Ein Kunftrichter muß 
denn erjtlich das Lobenswuͤrdige und Tadel; 
hafte genau fernen , das ift, er muß in Die 
Grundregeln der Kuͤnſte, die den Grund 
alles deſſen, was gefallen muß , aus der 
menichlichen Natur herleiten, eing tiefe Eis 
ficht haben, und den Berdienft eines Scri⸗ 
benten alleine darnad) abmeffen, Er muß da; 
neben auch den aufrichtigen Willen und Vor⸗ 
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ſatz haben, nur dasjenige zu loben, was er als 
lobenswuͤrdig erfennet „_ und niemahls was 
zu tadeln, als was von den Grundregeln 

des Schoͤnen abweichet. Verſtand ind 
Willen müffen hier einander unterſtuͤtzen. 
Ein unverſtaͤndiger Criticus kan zwar den 
ernſtlichen Vorſatz haben, niemandem un— 
recht zu thun; wie wird er ſich aber von 
dem Argwohn der Partheylichkeit befreyen, 
oder Lob und Tadel nach Verdienen aus: 
fpenden koͤnnen, da er felbft nicht gefchickt 
it, das Fobenswürdige und Tadelbare mit 
Gewißheit von einander zu unterfcheiden 7 
Wiederum fan ein verfländiger und ſcharf— 
fihtiger Eriticus fo viel Boßheit haben, 
daß er in feinen Urtheilen gans andern Ab⸗ 
fichten Platz giebt , als die reine Liebe der 
Wahrheit und Gerechtigfeit erlauben. Je— 
ner fan nicht gerecht ſeyn, und diefer will 
mit Sleiffe ungerecht feyn. Beyde machen 
fich der Bartheylichkeit ſchuldig; aber der 
eine aus Unwiſſenheit, der andere aus Boß⸗ 
heit. Ein rechtſchaffener Eritieus hingegen 
feget fich auffer allen Verdacht des Unver: 
Hands und der Dartheylichfeit , wenn er 
einerfeits feine Urtheile, fie zielen gleich auf 
Lob oder Tadel, mit Gruͤnden aus der Nas 
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/tur des Schönen oder des Widrigen au 
das ſorgfaͤltigſte erweifet und beſeſtiget, da 
\ man denjelbigen nicht um feines Anſehens, 
/ fondern um der Leberzeugung willen Bey— 

“ fall geben mug : YAnderfeits aber , wenn er 
nicht abene das Tadelhafte anführet, und 

' fi) , wie die Schmeißfliegen , nur auf die 

\ Gefchwüre eines Berfaffers anhängt ; fon: 

dern nicht undeutlich zu verftehen giebt, daß 

es ihm mehr Luſt erwecke, wenn er Anlaß 
findet das Lobenswuͤrdige anzupreifen. 
Diefes Straf; und Richter Amt ift uns 
ter den Gelehrten nicht wie in dem politi- 
ſchen Staat an einen gewiflen Stand, Rang, 
oder gewiſſe Verfonen gebunden , fondern 
ed fümmt einem jeden rechten Lefer oder 

Kenner mit Recht zu; eben fo wohl als ein 

jeder die Befugniß hat, nad) feinem eigenen 

Geſchmack von der Gute der Speifen zu 

urtheilen. Der Berftand ift feinem Gef 

ze unterworfen , und läßt fich fo wenig als 
der Geſchmack befehlen. in Schriftvers 
faſſer, der ein Werck im Drucke ausgehen 
läßt, weil er gemeiniglich eine gute Mei 
nung davon heget, und fich nicht ein wer 
nigers verſpricht, als daß er feine Leſer das 

dusch angenehm ruͤhren und a 

on⸗ 
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koͤnne, gruͤndet alle ſeine Hoffnung von 
der guten Aufnahme deſſelben auf die Em— 
pfindung und das Urtheil ſeiner Leſer, und 
damit erkennt er das Recht, welches einem 
jeden nach ſeinem Verſtande, Geſchmack 
und Einſicht zukoͤmmt; er kan mit Recht 
von feinen Leſern nicht fodern, noch wenis 
ger denfelben befehlen , daß fie vor ange; 
nehm und ſchmackhaft halten , was ihnen 
ihre Empfindung als faftlos und ungefchmaft 
dargiebt : Alfo muß er das Geſchicke feines 
Werckes lediglich von dem Ausfpruche feis 
ner Sefer erwarten. : 
Wiewohl nun alle Lefer ohne Linterfcheid 
das Recht haben , fich in diefes Amt zu 
mifchen, fo haben darum nicht alle die Ge; 
ſchicklichkeit folches zu führen , und für ihr 
Urtheil den Beyfall anderer zu verdienen, 
Gemeine Lefer, welche die Regeln der Kunſt 
gar nicht, und die Natur des Schünen nicht \ 
weiter kennen, als nur in fo ferne es ſich 
etwann durch häftige Neikungen dem Ger 
müthe einpraͤget, fünnen ihr Urtheil nie 
mahls anderft , ald wie e8 auf ihr bloffes > 
Gutduͤncken gegründet ift, abfaffen, fie wers 
den euch ſchlechtweg jagen , dieſes ift ſchoͤn, 
angenehm ; jenes gemein, eckelhaft, vers \ 
BR wert; 
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werflich: Dabey aber muͤßten ſie hoͤchſt un⸗ 
‚gerecht feyn , wenn fie verlangen wollten, 
‚Daß Sich andere blinderweife nach dieſem Ur⸗ 
theil richten follten. Es fan zwar öfters 
‚zufälliger Weiſe gefchehen , daß der Haufen 
dieſer gemeinen 2efer ‚weil fie von einem glei⸗ 
‚chen verderbten Geſchmack geleitet werden, 
in ihren Urtheilen vonder Güte eines Buchs 
einander vollfommen treffen , und einhellig 
find, obgleid) Feiner zu fagen weiß, was ihn 
vielmehr fu als anderftzu urtheilen bewege : 
Es fan aber auch geichehen , daß ihre Ur; 
theile gantz widerwärtig ausfallen , und den: 
noch einer jo viel Grund hat , das feinige 
vor wahr zu halten, als der andere. Sch 
will denn folchen Lefern gerne geftatten, daß 
fie, ein jeder nach) feinem Licht , für fich 
felbft vor die lange Seile urtheilen , wenn 
fie nur ihr Urtheil andern nicht zum Geſetze 
und zur Richtſchnur aufbürden wollen; eben 
wie ich gerne zugebe , daß ein jeder denjent- 
gen Speifen den Vorzug giebt , die ihm 
am beiten ſchmecken. Sie werden nicht bloͤ⸗ 
der jeyn , als ein Bauer ift , der fich nicht 
ärgert , daß fein Juncker fich einen Topf 
gejottener Rüben nicht eben fo gut ſchme— 
fen läßt , ale er felbir. 

Dieſem 
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Dieſem gemäß hat ein geſcheuter Schrift—⸗ 
ſteller, der feinen Ruhm nicht von dem bin 
den Zufall erwarten will, alleine diejenigen 
Leſer vor feine rechtmäffigen Richter zu ev; 
fernen , denen die Grundregeln der Kunft 
umd die Natur des Schoͤnen ind Lobens 
würdigen nicht unbefannt find , welche da; . 
rum ihre Urtheile nicht bloß auf ein bfindes 
und ungewiſſes Gutduͤncken bauen müffen, 
fondern fich auf eine deutliche Einficht in die \ 
Uebereinſtimmung der Kunſt mit den Re⸗ 

——geln. des Schönen und Angenehmen fteuren / 
fonnen. Und weil ſelbſt das Urtheil eines‘ 
Kenners nicht Rechtsgultig iſt, als nur in 
fo ferne feine Richtigfeit gründlich erwieſen 
iſt, fo if ein Verfaſſer nicht eher verbun; 
den , fich demjelben zu unterwerfen , big 
ihm der Grund des Lobs oder des Tadels 
fu überzeugend dargeleget wird , daß er der 
Kraft der Wahrheit nicht länger widerfte, 
hen fan. Das Anfehen des Kunftrichters 
Fan deſſen Urtheil kein Gewicht geben , wern 
eö feines von der Wahrheit empfangen hat. 
Es find darum alle Urtheile, fie gehen auf 
Lob oder Tadel, billig für verdächtig zu hal; 
ten, wenn ſie in einem befchlenden Thone 
abgefaffer find, und ihr Begruͤndniß nicht 
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mit überzeugenden Gründen ſchuͤtzen und 
rechtfertigen fönnen. Ein Kunfirichter ‚der 
durch Bekanntmachung feines Urtheils an; 
dere belehren will, was vor einen Werth 
fie den Gedanden und Erfindungen beyles 
gen fullen , und hiemit für fein Urtheil ans 
derer Befall verdienen will, muß uns nicht 
bloß unterrichten, wie ihm die Sachen vor; 
fommen, fondern warum fie ihm ſo vorkom⸗ 
men und nicht anderjt vorfommen koͤnnen. 
Denn da die Mehrheit der Stimmen hier 
die Sache nicht ausmachen fan , fo haben 
wir nicht nöthig zu willen, was ein jeder 
Leſer oder Journaliſt von einem Buche hält, 
fondern welches Urtheil davon inder Bahr; 

heit gegründet fey oder nicht. 
7 Sc) erfläre demnach alle diejenigen des 
Straf⸗und Richter: Amts unwirdig , die 
‚ihre bloffen Ausſpruͤche ung zu Befehlen und 
+ Gefegen machen, und Diefelben durch nicht8 
als durd) ihr Anſehen zu ſchuͤtzen vermoͤgen. 
So lange dieſer Afterrichter Anſehen auf 
recht bleibet und verehret wird, fo lange 
werden die elenden Scribenten, Die den an 
dern an der Zahl weit überlegen find, den 
Preis behaupten; denn da fie fich ſelbſt über 
alles hochſchaͤtzen, jo achten fie auch nur Leute 
von 
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von ihrer eigenen Partie und Gemuͤthes— 
art hoch , und machen immer fich ſelbſt der 
Welt zur Richtſchnur. Aus Eigenliche . 
glauben fie den Verdienſt zu verchren, wenn, 
fie fich felbft in andern ruͤhmen, und da fie 
nicht geſchickt find, das Kunfimäffige und 
Lobenswürdige zu erfennen , fo wird der 
wahre VBerdienft das Nachſehen haben muͤſ⸗ 
fen. Hingegen wenn nur ſolche Männer 
in das Richteramt eingefezet und dabey ge; 
duldet werden , die neben einer unpartheyi, 
fchen Siebe der Gerechtigkeit , die Geſetze, 
nac) welchen das Lobenswuͤrdige und Tas 
velbare muß beurtheilet werden, vollkom— 
men befigen , und feinen Zwang brauchen, 
alsden, welchen die Heberzeugung der Wahr⸗ 
heit mit ſich führt, fo gewinnen die guten 
Scribenten dabey ungemein ; fie fünnen 
fich) Des Beyfalls ihrer Richter zum voraus 
verfichern ; denn vogleich nicht alles , mag 
jedermann gefällt, ſchoͤn iſt; fo muß doch 
folchen aufgeklärten Geiſtern das Schöne 
und Regelmaͤſſige nothwendig gefallen. Das 
Gute und Lobenswirdige fallt durch die Un— 
terfuchung nur beffer in die Augen, und. 
wird in fein rechtes Licht geſetzet; aber das 
Sihlechte und Siederliche mag Diefe — 
nicht 
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nicht aushalten. Wie mancher wird das 
Richteramt freywillig niederlegen, wenn er 
hören wird , daß feine Ausfprüche nicht vor 
gültig geachtet werden , es fey denn, Daß 
er fie mit zulänglichen und überzeugenden 
Gründen rechtfertigen und behaupten Fon, 
ne ? Und wie mancher Richterftuhl, der ın 
Deutichland feit zwanzig Sahren hier und 
da aufgerichtet worden , wird lähr und uns 
bejezt bleiben , wenn die unpartheyifche 
Wahrheit von der Treue in Verwaltung 
dieſes Amts Rede und Antwort fodern wird ? 
Wie manches freygebig ausgetheilte Lob 
wird als ungemeſſen befehnitten und einge, 
fihrändet ; wie manches als lügenhaft wies 
Derruffen werden ? Wie mancher Tadel 
wird als eine unzeitige Geburt des Nleides, 
vder der Boßheit , oder der LUnwiffenheit 
su ſchanden gemachet werden ? Das Lob, 
welches dem von Lohenſtein von diefen Un: 
verftärfdigen verſchwendet worden, wird ihn 
und feine DBerehrer mit Scham bededen, 
und die Verachtung , welche Opitzen Ber: 
dienfte gedrucket hatte, wird nun vortreff: 
lich dienen , feine Gröffe und den Glantz 
feines Ruhms zu erheben, wie in einem Ge 
mählde der Schatten das Licht erhoͤhet. 
enn 
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Wenn man ſich den Nutzen und die gute 
Wuͤrckung, die dieſe gerechte und unpar⸗ 
theyiſche Verwaltung des Richter Amts 
nothwendig mit fic) führer, deutlich vor; 
ftellen will, ſo darf man nur bedencken, daß 
Lob und Tadel die zwo Springfedern find, 
wodurch das menfchliche Gemuͤthe in Bewe⸗ 
gung gebracht und wieder geftillet werden 
Tan, Daferne man nun verfichert ift , daß 
Lob und Zadel nur nad) Berdienit ausge, 
theilet werden follen, fo wird es nicht feh⸗ 
fen, man wird fi) in die Wette bemühen, 
ein ſo gerechtes und darum auch hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bares und vernünftiges Lob durch gute und 
wohlausgearbeitere Schriften zu verdienen; 
ein Lob, weldyes in der Natur der Sachen 
und der Wahrheit gegründet, und darum. 
auch feſt und verfichert ift. Hingegen wer \ 

den die elenden und liederlichen Seribenten, 
die ſich bisdahin unter einander mit will / 
fürlihen und erbettelten Lobſpruͤchen ge, 
jchmeichelt und empor gehalten haben, ſich 
vor dem gerechten Tadel verfriechen , fo 
bald fte fehen werden , daß fie fich durch die \ 
Menge ihrer Partey und die Miehrheit 
der Stimmen nicht mehr fehusen koͤnnen. 


Das 
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Das Strafamt hat in dem gelehrten 
Staat, eben wie in der Policey, eine zwey⸗ 
fache Abſicht, einestheils die Verbeſſerung 
derjenigen, an denen die Strafe vollzogen 
wird, anderntheils und vornehmlich andern 
dadurch ein Exempel zu geben, damit ſie 
ſich vor gleichen ſtrafwuͤrdigen Verbrechen 
ſorgfaͤltig huͤten. Das Strafamt eines 
Critici beſtehet darinne, daß er die Fehler 
eines Seribenten aufrichtig entdecket, und 
dabey die Lirfachen anzeiget , warum er fie 
vor Fehler halte. Er ſchonet auch den be 
ften und beruͤhmteſten Scribenten nicht , 
weil er weiß, daß diefer Männer Fehler 
weit verführerifcher und anftecfender find , 
als der niedrigen Seribenten. Er fürchtet 
fich) nicht die Weiſen zu erzörnen , denn 
niemand laßt fich lieber tadeln , als der 
gerühmet zu werden verdienet : Aber bey 
diefer unpartheyifchen Ausübung feines 
Strafamts hat er nicht die Abficht, den 
gerichtsfälligen Seribenten fehamroth zu 
machen , fondern , wofern e8 möglich iſt, 
ihm Anleitung zu geben, wie er feine Sechs 
fer verbeffern koͤnne, oder dafern ein fol 
cher unverbefferlich ſeyn follte, andere durch 
dieſes Erempel zu warnen , Daß fie I 
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nicht durch deſſelben Anſehen blenden laſ—⸗ 
ſen, und ihre Schriften durch eine knech— 
tiſche Nachahmung mit gleichen Fehlern 
beflecken, und ſie zu unterrichten, wie ſie 
es anzugreiffen haben, wenn ſie von der— 
gleichen Tadel geſichert ſeyn, und ſich ei— 
nes gerechten Lobs wuͤrdig und theilhaft 
machen wollen. Die Critick iſt, wie der 
ſcharfſinnige Pope in dem poetiſchen Ber; 
ſuche von dem Amt eines Critici mit Grund 
angemercket hat, der Muſen Aufwaͤrterinn, 
welche für ihren Aufputz Sorge trägt , um fie 
dadurch liebenswuͤrdiger und gefälliger zu 
machen. 

Gegenwärtige Betrachtungen find. auf 
eben die Grundfüre des Schönen aufge; 
führer, welche in der Eritifchen Dichtfunft > 
feit gefeget werden. - Wie mein Werck 
ſich mehr auf die Erfindung beziehet, und 
die Quellen und Minen des poetifchen 
Schönen entdecket, fo gehet mein Freund 
in jenem mehr auf die Funftreiche Pracht 
der poetifihen Mahlerey in der Ausfuͤh— 
rung , und lehret , wie man diefelbe in 
den poetischen Gemählden mit Vernunft 
bewundern folle. Er verlanget nicht, daß 
feinen Zehrfügen und feinen Urtheilen 3 

uͤl⸗ 
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Guͤltigkeit oder Anſehen beygeleget werde, 
als ſie in einer genauen Unterſuchung der 
Gruͤnde, womit fie befeſtiget werden, ver; 
dienen ; und er wuͤnſchet, daß alle: feine 
Leſer folche gerechte , unpartheyifche , und 
fcharffichtige Critici ſeyn, ald diejenige find, 
die fich Diefes ehrenvollen Nahmens mit 
Rechte anmaffen : Diejenigen aber , die 
feinen eingeführten Gründen nichts tuͤch— 
tiger als ihe Anfehen , ihr Gutdünden, 
oder den allgemeinen verderbten Geſchmack, 
entasgenferen können, und bey fich felbft 
vorher befchloffen haben ; der Wahrheit ih; 
ren Beyfall zu verfagen , wird er auch kuͤnftig⸗ 
hin, wie bisher , geoßmuthig verachten, 


Zurich, den 10, October 1749 
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Dee erſte — 


Von den Mitteln bie Phantafie mit Bildern zu 
bereichern und verffandig anzuführen. 


ne, alte logicaliſche Ausſpruch hat durch die 
Laͤnge der Zeit noch nichts von feiner Wahre 
heit verlohren , daß eine Wuͤrckung nicht weis 
ter gehen möge , als die Kräfte der Sache reis 
chen , von der fie hervorgebracht wird, “Das 
vum wuͤrde einer wenig ausrichten, der ſich vor⸗ 
naͤhme ‚ mit poetiſchen Gemaͤhlden auf die Ge⸗ 
muͤther anderer Leute zu wuͤrcken, falls er die 
Phantaſie nicht vorher mit einem Vorrath ſol⸗ 
cher Bilder angefuͤllet haͤtte, welche, kunſtmaͤſe 
fig angebracht, tuͤchtig ſind, in der Einbil— 
dungskraft der Hörer und Leſer einen gewiflen 
Eindruck, feinen Abfichten gemäß ı zu erwecken. 
Mancher , der in einem folchen Vorhaben fee 
fen geblieben , hat fich geflaget, daß der Ge 
welcher die Poeten anfeuret, verziehe auf ihn zu 
Fommen , oder, daß er nicht aufgeraumtes 
Gemuͤthes fen , wenn es ihm nirgend gefehlet, 
als daß fein Kopf ftatt reicher "Bilder mit Spins 
neweben angefuͤllet geweſen. Mancher bat zwar 
noch einen ziemlich — Vorrath von ſolchen 
gus 
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aus hundert Büchern in feine Megifter zufams 
mengefchrieben , aber, e8 fehlet ihm an Ders 
ftand „ fie in einer eſchickten Ordnung, und 
in gehörigem Maaſſe, wie esZeit, Dit, Abs 
ficht , und Umſtaͤnde erfodern, von neuen wies 
der zu verbinden. Sch werde Veroivegen dieſen 
Verſuch einer Abhandlung von poetifchen Ges 
mählden am rechten Orte anfangen , wenn ich 
gleich zum Eingange von den natürlichen Gas 
ben, die theils zu Bereicherung „ theils zu vers 
ftandiger Anfuhrung der Phantafie vonnöthen 
find , Anregung thun, und dann ferner Die bes 
quemften Mittel anweifen werde, wiedie Tuͤch⸗ 
tigkeit, fd die Natur dem Menfchen desfalls 
mitgeteilt hat, vermehrt und erhöhet werden 
oͤnne 

Die Sinnen find die erſten Lehrer der Men⸗ 
ſchen. Alle Erkenntniß koͤmmt von ihnen. Der 
praͤchtigſte Schauplatz dieſer Welt wuͤrde uns 
bhne ihre Beyhuͤlfe nicht angenehmer ſeyn, als 
ein oͤder und finſterer Kercker, und die bey der 
Schöpfung angemendete Arbeit der göttlichen 
Macht, Weißheit, und Guͤtigkeit, waͤre fur uns 
gänglich verlohren. In dem erften Eintritt in 
die Welt ift der Menſch von aller Wiſſenſchaft 
gantz enthloͤſſet, und wuͤrde ſo bleiben, wenn 
der Schoͤpfer ihn nicht mi befagten eigenen 
Werckzeugen der Erkenntniß verfehen hätte, 
welche ihn tüchtig machen, alles, was ihm von 
auffen vorfömmt, zu fafen, und zu erkennen, 
zumahl 
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zumahl da die Liebe zu allem, was neu ift, mit 
ihm gebohren wird, und ihn reitzet, dieſe Werck⸗ 
zeuge des Wiſſens mit dem gehoͤrigen Fleiſſe zu 
gebrauchen. Wenn er zwar Anfangs die Sin⸗ 
ne noch ohne Erfahrenheit auf die Gegenſtaͤnde 
wirfft, werden ſie von tauſend Dingen auf 

einmahl ſo heftig geruͤhret, und uͤberfallen, daß 
er daruͤber in eine dumme Entzuͤckung geraͤth, 
welche deſto ſchwerer auf ihm liegt, weil er 
des Verſtands und Urtheiles noch nicht maͤchtig 
iſt. Alleine ſeine ungedultige Neugierigkeit 
koͤmmt ihm bald zu Huͤlffe , indem fie ihn den 
Vortheil lehret , wie er feine Aufmerckſamkeit 
von dem Manniafaltigen , welches alle Gegens 
ftände durch einander vermifchet , und verwir⸗ 
tet , abziehen , auf einen abfonderlichen heil 
nach dem andern wenden, und mit diefem Ges 
fchäfte fo lange anhalten forte, bis daß er. von 
jedem Stücke einen klaren Begriff erlangt, und 
eines von dem andern unterfcheiden kan. 

Wir zehlen fünf dergleichen Werckzeuge, 
welche dem Geift den Weg zu der Erkenntniß 
eröffnen ; die Natur hat dem Menfchen fo viele 
und nicht" weniger mittheilen wollen , weil fie für 
den Fortgang feiner Erkenntniß weißlich jorges 
te , damit derfelbe niemahls unterbrochen wür⸗ 
de. Ein einziger Sinn wurde durch die bes 
ftändige Arbeit allzubald ermüdet , und allzu- 
ſehr abgenutzet, und das Eroeten wuͤrde bey 
einer immer gleichen Beſchaͤfftigung ungemein 

A3 gerin⸗ 
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geringer feyn ; Aber Diefes haben wir jetzo nicht 
zu befürchten , da wir mit fünf folchen Werck⸗ 
zeugen suoleich ander Erweiterung unfrer Erz 
Eenntniß arbeiten , und in wahrender Zeit , da 
das Licht dem Ange gebricht , unfere Bemüs 
huna mit den übrigen , vornehmlich mit dem 
Gehöre , und Dem Gefühle, fortlegen koͤnnen. 
Denfelbigen haben wirs zu dandfen , daß wie 
den Schein von dem Weſen, das Wuͤrkkliche 
von den Traͤumen unterſcheiden koͤnnen; und 
ihre einhellige Ubereinſtimmung fuͤhret allemahl 
eine lebendige Ueberzeugung mit ſich. Ein jeder 
von dieſen fuͤnf Sinnen iſt in ſeinem Stand ein 
vollmaͤchtiger Herr eines weitlaͤuftigen Gebiethes 
und einer vortrefflichen Erkenntniß. Keiner iſt 
dem andern unterwuͤrffig, und keiner hat des 
andern vonnoͤthen; einer mag zwar ein groͤſ⸗ 
ſeres Gebieth haben, als ein andrer, aber dem 
ungeachtet ſind ſie im uͤbrigen gleich groß. Ein 
jeder von ihnen besteht vor fich viele unters 
fehiedliche Haupt s Gegenftände, und ein einziger 
Segenftand wird oft von etlichen derfelben bes 
mercfet. Weil auch Die Erkenntniß allemahl 
wit einem gewiffen Ergetzen begleitet iſt, ſo ent⸗ 
Decfet ung ein jeder von ihnen eine neue Duelle 
des Ergetzens. Vermittelſt derfelben Tonnen 
wir nicht alleine nahegelegene Dinge wahrneh⸗ 
men, fondern auch die abgelegeniten von ihrer 
Ferne herbei holen. Durch ihre Anleitung 
lernen wir, wie die Dinge unter mgnnigfaltis 
gen 
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sen Seftalten,, Formen , und Kigenfchaften 
neben einander liegen, und wie fie fich gegen 
einander verhalten. Der Sinn des Gefühles 
Jeihet uns Begriffe von dem warmen , Falten, 
naflen , frocfenen 5; von dem fanften ‚ glat⸗ 
ten , ebenen, weichen; von demrauchen, har⸗ 
ten, holperigten , feharffen. Andere Sinnen 
entdecken ung die yauteften Gattungen des Ger 
ſchmackes, die reineſten Dünfte , fo aus den 
Gegenftänden ausduften , und felbft die leichtes 
ften Bewegungen der Luft. ber alle die ans 
dern überteifft der Sinn des Gefichtes ; dieſer 
ift fo behend, daß er in einem Augenblicke big 
an den Himmel binauffteiget 5 er empfängt die 
Eindrücke, fo zu fagen , ohne Bewegung, da 
fonft Feiner von den andern Sinnen etwas ohne 
“Bewegung empfangen Fan, und alle Berves 
gung eine gewifle Zeit weguimm — auch weis 
fet er uns auf einmahl mehr Abfäpe i inden Dins 
gen , als die andern , daher feine Vorſtellun⸗ 
gen viel klaͤrer find, Wiewohi aber ein jeder 
Sinn ſeine eigene Monarchie hat, worinn er 
keines von den andern vonnoͤthen hat, ſo ver⸗ 
einigen ſich doch oͤfters etliche oder alle von den⸗ 
ſelben zu einem gewiſſen Endzwecke, und uͤber⸗ 
haupt zur Vermehrung ihrer Erkenntniß und 
des Ergetzens, ſo daher entſteht, wie von zwey⸗ 
en oder mehreren Fuͤrſten zur Erweiterung ih⸗ 
rer Herſchafften zu geſchehen pfleget: Zum 
Exempel, der Sinn des Gefuͤhls und des Ge⸗ 

A4 ſichts 
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ſichts geben einander die Hand , und’ helffen 
einander in der Formierung unfrer Ideen, nicht 
anderft als die Augen und die Dhren , wenn 
wir eine neue Sprache lernen , einander wech⸗ 
ſelweiſe Benftand leiſten. 

Alle dieſe Begriffe, und Empfindungen, 
welche wir aus’ Gunſt der Sinne von den ge⸗ 
genwärtigen Dingen empfangen , rühren nun 
das Gemüthe ftarcf und nachdrücklich , aber 
doch nicht Janger , als fo lange ein Gegenftand 
por ihnen anmefend und zugegen ift. Sobald 
als derfelbe von ihnen mweggerucket wird, und 
einem andern Gegenftande weichet , verfchwins 
Det zugleich der Begriff deflelben , und machet 
dem Begriffe derjenigen Sache Platz, welche 
uns gegenwärtig in die Sinnen fällt. Diefe 
ftellen uns vor fich alleine auf einmahl nicht 
mehr , als ein Ding vor, das zu dieſer Zeit 
wuͤrcklich vor ung gegenwärtig ift ; die Begrifs 
fe von folchen Dingen aber , die wir vormahle 
erfannt haben , Eönnen fie ung nicht mehr erwes 
Ten, es fey denn , Daß diefelben Dinge wieder ge⸗ 
senwärtig bor ung zu ftehen Fommen ; aber fo 
oft fie wieder aus den Sinnen weichen, weichen 
zugleich auch die Begriffe und Empfindungen, 
ſo fie hervorgebracht hatten. 

Wie enge wurde demnach) unfere Erfennts 
niß eingefchräncket feyn , wenn wir uns an der 
befagten fättigen müßten ? Das Geficht ift der 
vornehmſte Sinn , welcher nicht, nur die gröfte 

Menge 
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Menge von Dingen in dag Gemüthe bringt, 
fondern fie auch von einem entlegenern Drt her⸗ 
beyhohlet, am Ichnelleften zu ihnen fortgehet, 
und in feiner Arbeit am längeften anhält, ohne 
daß er von der Müdigkeit uͤberwaͤltiget werde: 
Da wir nun die Helfte des Lebens in der Duns 
kelheit der Nacht zubringen , und des Lichts ent 
bähren muͤſſen, weiches doch alleine die Gegen- 
ftände fichtbar machet , und gleichfam zu ung 
herbey führet , fo waͤren diefe gange Zeit uber 
Die Begriffe , welche uns dieſer vornehmſte un⸗ 
ter den Sinnen mittheilet, für uns wieder vers - 
Iohren , und aus dem Gemtithe ausgeftrichen 5 
wir würden alle Abende mit dem Untergange 
des Richtes das befte Theil unfrer Erkenntniß 
ablesen , und deffelben beraubet bleiben , big 
die Wiederkunft der Sonnen uns wieder er⸗ 
Iaubete , mit dem neuen Gebrauche des Geſich⸗ 
tes Die Begriffe von den gegenwärtigen Dins 
gen wieder zu fuchen. Cine Stunde nach dem 
Untergange der Sonne würden die Farben der 
ſchoͤn gemahlten Welt nicht mehr in unfren Aus 
gen ſeyn; das Gefilde und die Sachen darauf 
würden zwar bleiben und von einem andern Sin: 
ne noch gefühlet werden, aber die fubtile Ge⸗ 
ftaltfamkeit in der Fiaur und dem Gewebe der 
Atomorum , von welcher die Dinge ihre Farben 
befommen , würden von diefem Sinne nicht 
wahrgenommen werden. Erſt mit der Ries 
DENE des Lichte — dieſe Geſtaltſamkeit 
in 
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in der Figur der Atomorum uns auf dem Cu 
filde wieder Farben , halbes Licht , halben 
Schatten, hohes Licht, und Dunckelheit, fehen 
laflen ; würde uns fehen laffen , tie zwey ſchoͤ⸗ 
ne Augen ihre Herrſchaft fuͤhren, oder eine Bit⸗ 
te thun, eine Reihe Baͤume in der Vertiefung 
von uns flieht, eine Wieſe gruͤnet, und eine 
Aurora die Roſenfarbe an ſich nimmt. Und 
wie viel Ergetzens, welches doch die Eitelkeit des 
menſchlichen Pebeng duch feine Verſuͤſſung ers 
fraglich macht , würden wir zugleich mit dem 
Verluſt der Erkenntniß einbüffen „ wenn die 
Empfindungen des Ergeslichen nur fo lange daus 
veten , als uns die Gegenftände , von denen 
folche verurfacht werden , vor Augen lägen. 
Alleine der Schoͤpfer hat den Menfchen einen . 
hoͤhern Zweck gefeßet , und fie eines vortreffli⸗ 
chern Gefchickes gewürdigt , als daß ihre Er⸗ 
Eenntniß fo unbeftändig, und fo vielfältig unters 
brochen, und ihre Begriffe, und Empfinduns 
gen in fo enge Schranken eingefehloffen‘, ſeyn 
koͤnnten. Darum hat er die Seele mit einer 
befondern Kraft begabet , daß fie die Begriffe 
und Empfindungen , die fie einmahl_von den 
Sinnen empfangen hat, auch in der Abmefens 
beit und entfernteften Abgelegenbeit der Gegen⸗ 
ftande nach eigenem Belieben wieder einholen, 
hervorfuchen und aufwecken fan. Diefe Kraft 
der Seele heiffen wir Die Einbildungskraft, und 


es iſt eine Gutthat derfelbigen , Daß Die vers 
ganges , 
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gangenen und aus den Sinnen hingeruͤckten 
Dinge aunoch anweſend vor ung ftehen , und 
uns beynahe eben fo ſtarck rühren , als fie eh— 
mahls in ihrer wuͤrcklichen Anweſenheit gethan 


hatten. Auf dieſe Weiſe wird jetzo der Forts 


Hang in der Erkenntniß der Dinge ungehindert 
fortgeſetzet, und wir hauffen unfere Begriffe 
ftets mit neuen Zufügenan. Durch ihre Bers 
mitteiung Fan fich ein Menfch in einer unterirdis 
fchen Höhle, welche den durchbrechenden Strabs 
len der Sonnen verfchloffen bleibt , mit den prächs 
tigſten Schaugeruftender Natur und der Kunſt, 
die er etwa vor Diefer Zeit gefeben hat , mit Er— 
gegen unterhalten. “Die entzuckende Freude, 
die Erftaunung , die zartlichfte Liebe, das Graus 
en und Beklemmniß des Hergens , welche Mes 
vope auf einmahl überfallen hatten, als fie ih— 
ven geliebfeften Eresphontes in der Perfon des 
Egiſthus denfelben Augenblick erfennet , da fie 


wuͤrcklich die Hand ausgeftrecfet hatte, ihn zu 


erftechen,, Fan die Einbildungskraft in ihrem 
Gemuͤthe nach langft überftandener Gefahr » da 
ihr Sohn jego den väterlichen Thron in tiefer 
Ruh befaß, wieder aufiwachen und wuͤrcken fafs 
fen. Bey allen dieſen wiederholeten Vorſtel— 
lungen aber tragt auch das Gedachtniß das ſei— 
nige bey, indem es ung verfichert,, Daß diefelben 

uns Ichon ehdeflen voraefchweber hatten. 
ir wiffen von den finnlichen Dorftelluns 
gen, daß fie einander an Klarheit übertreffen, 
4 wie 
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wie uͤberall ein ſtaͤrkeres Licht das fchmdchere vers 
dunckelt, alfo find auch die finnlichen Empfins 
dungen den Vorſtellungen der Einbildung an 
Klarheit weit uͤberlegen, ſie ruͤhren und fuͤllen 
daher auch das Semtithe weit ftärcfer. Wenn 
dennoch die Einbildungskraft von den Sins 
nen ungeftorf vor fich alleine wuͤrcket, fo bes 
Fommen ihre Begriffe einen groſſen Zufag an 
Klarheit, dermaſſen, daß wir ſchier in einen 
Zweifel gerathen , ob wir die Dinge , die fie 
dem Gemuͤthe vorſtellet, nicht vor Augen fehen, 
und wuͤrcklich empfinden. ine feurige Neis 
gung für einen Gegenſtand ſtuͤrtzet oͤfters die 
Einbildung in eine ſo ſtrenge und abgegogene Be⸗ 
trachtung , daß die Sinnen darüber gleichfam 
einschlafen, und alle Empfindung verliehren; 
wie wir ein Exempel davon an Archimedes has 
ben. Diefer tieflinnige Kopf war eben mit einer 
mathematifchen Abmeflung befchäftiget, als die 
Stadt Syracufa mit ſtuͤrmender Hand einges 
nommen ward , er zog feine Linien und Zirckel 
mit ſo tiefem und in fh felbft gekehrten Nach» 
dencken, daß er Des Lermens, der fchon alle 
Gaſſen angefuͤllet hatte, nicht innen ward; und 
als ein Soldat mit Ungefkim in das Zimmer 
fiel, wo er arbeitete , fagte er gans Faltfinnig 
zu ihm: Gieb achtung, daß du mir meine 
Zirckel nicht verruͤckeſt. Eben fo viel Klarheit 
haben die Vorſtellungen der Einbildungsfraft 
in den Traumen. 

Aber 
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Aber diefe Einbildungskraft ft nicht nur die 
Schagmeifterinn der Seele, bey weicher die 
E innen ihre gefammelten Bilder in fichere Ders 
wahrung legen , wo fie Diefelben zu ihrem Ges 
brauch abfodern Fan ; fondern fie befiget danes 
ben auch) ein eigenes Sebiethe ‚ welches fich uns 
endlich weiter erftrecfet, als die Herrſchaft der 
Sinnen. Dieſe ſind in dem Umfange der ge— 
genwaͤrtigen ſichtbaren Welt eingeſchloſſen, ſie 
ſind alleine mit der Beſchauung wuͤrcklicher Dins 
ge befchäftigt , und ihr Reich kan das Reich der 
Wahrheit genennet werden. Alleine, da Dies 
fe gegenwaͤrtige Welt nicht nothwendig ſo iſt, 
wie ſie jetzo eingerichtet iſt, daß fie nicht ans 
derſt koͤnnte eingerichtet feyn , und da alle Ges 
fchöpfe darinnen ihrer Geftalt, Zahl, Drdnung 
nach, ſowohl der Zeit als des Raumes halber, 
eine bloffe Zufaͤlligkeit ‚haben , ſo find eben fo 
viele andre Velten möglich , "als vielmahl die 
Beſchaffenheit, und Drdnung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Zufammenhanges Ean geändert werden. 
Deun ftehen alle diefe unzehligen möglichen Welt⸗ 
Syſtemata unter der Bothmaͤſſigkeit der Ein⸗ 
bildungskraft. Dieſe uͤbertrifft alle Zauberer 
der Welt, ſie ſtellet uns nicht alleine das Wuͤrck⸗ 
liche in einem lebhaften Gemaͤhlde vor Augen, 
und macht die entfernteſten Sachen gegenwaͤr⸗ 
tig, ſondern ſie zieht auch mit einer mehr als 
zauberifchen Kraft das, fo nicht iſt, aus dem 
Stande der Möglichkeit heyvor, theilet Eon dem 

eine 
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Scheine nach eine Würcklichkeit mit, und mas 
chet , daß wir diefe neuen Gefchöpfe gleichfam 
fehen , hören , und empfinden ; fie, und nicht 
Circe, bat die Gefehrten Lityifes in Schweine 
verwandelt , fie hat der Fama eine menfehliche 
Bildung, , und eine übermenfchliche Groffe mit 
getheilet, auch ihr Die Sittige angehefftet, wels 
che fie mit der fchnelleften Geſchwindigkeit durch 
die Luft tragen 5 fie hat in Dem verlohrnen Pas 
radiefe die ungeheure Brücke über das Chaos 
von der Auflerfien Gränge des Weltkreiſes bis 
zu den Pforten der Hollen gebauet , und den 
Grund zu allen denen wunderbaren und feltfamen 
Begebenheiten geleget , welche in den Schrifs 
ten der vornehmften Dichter ein fo beliebtes Er⸗ 
gegen verurfachen. Sie bat die Wercke aes 
macht, welche die Doeten fo Dreifte fich ſelber zur 
fchreiben: 

Mer macht aug Schiffen ſchoͤne Nymphen, 

Aus Daphnens Haar ein Korbeerreig, 

Aus Byblig Zahren eine Duelle, 

Aus Jupiter Europens Stier? 

Mer fuhrt den Orpheus in bie Hölle, 

er hat e8 wohl getban , als wir? 


Alleine , die erhißte Phantafie, wenn fie in 
der Arbeit ihrer Schoͤpfung nicht durch die 
Weißheit des Verſtandes geleitet wird, wels 
cher alleine lehret, in was vor Maß, Zahl 
und Gewichte, Die ergetzende Harmonie der Dino 

ge 
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ge beſtehe, ift allzu. geneigt über die Graͤntzen 
des Glaubwuͤrdigen und Wahrſcheinlichen auss 
zuichweifen , und fich in dem ungeheuren Abs 
grunde des Abentheurlichen zu verlieren, wel⸗ 
ches an das oͤde Reich des Unmoͤglichen gräns 
zet, wo immermwährender Krieg und Wider—⸗ 
fpruch herrſchet. Der ſcharffſinnige Stalienis 
fche Jeſuit, Pater Ceva, , druckt diefeg in fei: 
nen Wäldern , wo er die Phantasie befchreibt, 
fehr gefchicft alfo aus. | 


-  - - In nobis eft quedam nempe Fäcultas, 
Peniculis vivis fe fponte moventibus omnia 
Ad vivum referens. Hanc Mens regit ordine certo, 
Afliftens operi, & preferibens fingula nutu. 
Ni faciat ; volatilla exlex, deliria pingens: 
Qualia murorum in limbis deferipta videmus; 
In quibus interdum gryphi de vertice natum 
Confpieimus florem , cui ftans in culmine Siren 
Aediculam manibus geftat , quam tznia longa 
Alligat, atque hanc apprenfam grus fuftinet ungue, 
Cui roftrum in frutices, & baccas, criftaque in uvas 
Definit. Haud fecus hzc pidtrix infana vagatur. 


Mas denn der Leitftern und der Compaß dem 
Steuermann iſt, das ift der Derftand und 
ein gefundes Urtheil der erhisten Phantaſie; 
ohne dieſe Zeitung irren beyde auf ungemiffen 
Üegen,, und entfernen fich mit ihrer ſchwerſten 
Arbeit nur weiter von dem Zwecke. Zu was 
vor Abentheuren eine wilde fich felbft überlaffene 
Phantaſie ausſchweife, lehren uns die Traͤu⸗ 
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me der Schlafenden , eines hitzigen Fiebers, 
der Phreneſie, in welchen Feine Symmetrie, 
Ubereinftimmung ‚ Drdnung noch) Verknüpfung, 
ftatt hat , fondern alles wie in dem erften Cha⸗ 
otifchen Stoffe der Schöpfung ausſiehet: 


Non quidauam nifi pondus iners , congeftaque eodena 
Non bene jundtarum difcordia femina rerum. 


Aber wenn die Phantafie nach der Anmeifung 
des Verftands in diefem verwirrten Gemenge 
eine kluge Wahl der Bilder anftellet, folche 
nach den Regeln des Wahrſcheinlichen zufams 
mengattet , und in eine Ordnung verbindet, 
dann werden ihre Wercke erft in das rechte Licht 
gefeßet , bey welchen man ihre Schönheit nicht 
ohne Bewunderung anfchauen Fan. Diefes 
drücfet der oben gelobte Pater Ceva fehr artig 
aus: 


Talia non Ratio, non Mens (quippe abfona) cudit, 
Sed Senfus parit ifte amens , Mentisque magiftre 
Explicat ante oculos. Illa autem digerit omnia, 
Inque unum cogit , delectu fingula multo 

Expendens caute , ftatuitque fimillima vero, 


Diefe natürlichen Gaben , welche derjenige 
befigen muß , der in poetifchen Gemählden und 
Schildereyen der Gedancken vortrefflich wer⸗ 
den will, Eünnen durch die Uebung überaus 
felye erweitert und gebeffert werden ; und zwar, 
was. erftlich die Sinnen anbelanget , tele 

ie 
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die Wercfjeuge, und der Eingang zu aller Ers 
kenntniß find, fo wird Dieferwegen eine aufmercke 
fame und anhaltende Uebung, und Betrachtung 
des Vßunderfamen , welches in den Wercken 
der Natur und der Kunft lieget, erfodert. Dies 
ſes Gefchäfft wird eine natürliche Begierde uns 
fere Erfenntniß zu vermehren , nicht wenig er⸗ 
leichtern. Ein Poet muß eben fo fehr befliffen 
ſeyn, die Phantafie mit fehönen und herrlichen 
Bildern auszuſchmuͤcken, als ein Welt weiſer 
des Verſtandes zu pflegen. Am glücflichften 
iſt derjenige , welcher durch) einene Erfahrung 
auf Reifen , bey Hofe, im Kriege, Gelegen⸗ 
heit gchabt hat, fich in allem, was die Natur 
und die Kunft prächtigee haben , geubte Sins 
nen zu erwerben. In diefen Schulen haben 
ſowohl die beruhmten Dichter als die Weiſen 
des Alterthums ihre groffe Wiſſenſchaft gefamr 
mel. Man bat dem Homer langft das Lob 
beygeleget , Daß er alle Seheimniffe der Natur 
und der Kunft auf einem fo hoben Grade befels 
ſen babe, dab fich die beruhmteften Geribens 
ten und Künftler nicht sefehämet haben , ihre 
Urbilder und Mufter in feinen Schriften zu ſu— 
den ; aber man bat zugleich angemercket , daß 
er dieſe groſſe Wiſſenſchaft auf weitläuftigen 
Reiſen durch eigene Erfahrungen geſammelt 
habe, Als der berühmte Taſſo mit feiner ber 
freyten Stadt Jeruſalem jetzo bald zu Ende ge 
Tommen war, einem Gedichte , welches mit 
[Poet. Sem. B einem 
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einem unermeßlichen Reichthum von Phanta⸗ 
fies Bildern angefüllet iſt fand er ſich an ders 
aleichen gaͤntzlich erſchoͤpfet , und wußte die vers 
armte und ausgelährte Phantaſie nicht befler mit 
neuen Wahren zu verfehen, als daß er eine 
Reife vornahm, und von den Mufen auf eine 
Zeitiang Abſchied nahm. Aber neben der gus 

ten Gelegenheit wird Dann ferner eine ſtrenge 
Aufmerckſambkeit erfodert, welche die Sinnen 
in der Betrachtung der Gegenſtaͤnde orgfaltig 

unterhaͤlt, ſie von allen Seiten und Abſaͤtzen 

mit unverwwandten Augen betrachtet, und Die 
Gedancken fo lange Dabey aufhalt , bis man 

Licht und Klarheit in den Begriffen wahrs 
nimmt ; denn durch dieſe Bemuͤhung, da man 

in den Gegenftänden alles dasjenige forgfältig 

aufſuchet, und abfonderlich betrachtet , was 

fich immer darinn unterfcheiden laßt ‚ Wird das 

Gemählde defto fefter und lebhafter in das Ges 
müthe eingepräget , und defto ſchwerer durch die 

Dergeffenheit wieder ausgelöfcher. Bey die 

fem Anlaß muß ich den Funftigen Poeten diefes 
Punctens halber in die neue Bhilofophie verwei⸗ 
fen , welche die Sinnen und vornehmlich das 

| Auce mit neuen Werckzeugen verfehen hat , die 
sur Scharffung und Erhöhung der natürlichen 
fo wohl gediener haben , daß man mittelft ders 
felben als mit neuerworbenen Sinnen die herr⸗ 
lichten Entdeckungen gemachet hat, dadurch die 
alte Welt der Dinge in einer gang veränders 
ten 
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ten Seftalt erfchienen ift. Wer feine Reiſen big 
in Diefe neuentdecften Gegenden der heutigen Phi⸗ 
Iofophie erjtrecfen will, dem wird fie hundert 
neue Bilder zu Belchreibungen und Gleichniſ—⸗ 
fen vor Augen legen , welche ihm die unbelob> 
te Muh ‚ in den. Poeten der alten Philoſophie 
noch einen uͤbrig gebliebenen Raub aufzuſuchen, 
erſparen koͤnnen. Dadurch werden die Sons 
ne, die Sternen , die Loͤwen, die Waſſer⸗ 
fluten , und andere folche gemeine Sachen, der 
Buͤrde, fo fie bisdahin in den Gedichten faſt 
alleine fragen mußten , entladen , und der ges 
Duldige Lefer von einer verdr üßlichen Wieder⸗ 
holung befreyet werden. 
Was jetzt zweytens die Einbildung angehet, 
fo gefallen mir vornehmlich zwey Mittel, das 
durch diefelbige aufgebracht und entzundet were 
den Fan. Eines ift die Abgezogenheitder Sins 
nen von den Aufferlichen Gegenftänden, da dag 
Gemuͤthe in fich felbft gekehret durch die unges 
ſtuͤmen Botſchaften der Sinnen von dem ges 
genwärtigen Getuͤmmel diefer Welt in feiner 
Arbeit weder beunrubiget noch geftüret wird, 
fondern der eifrigen Betrachtung und Zufams 
menordnung feiner Bilder ungehindert obliegen 
Fan. In dieſer Abficht haben Die Poeten Feis 
nen besuemern Aufenthalt fire die Mufen gefuns 
den , als einen fchattenveichen Wald und ein 
offenes Feld, wie Horatius in dem poetifchen 
—— an Jul. F une von dem ssften big 
zu 
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zu dem geften Verſe weitläuftig Mefuͤhret wo 
er unter andern ſaget: 


Tu me inter ſtrepitus nocturnos atque diurnos 
Vis canere? — 


Und: 


$criptorum chorus omnis amat nemus, & fugit urbes. 


Ein anderes Mittel, dadurch die Phantaſie 
angereitzet und aufgebracht wird, iſt eine ſtar—⸗ 
fe Neigung ftir den Gegenftand , der uns bes 
ſchaͤftigt halt. Wer fuͤr feine Materie eine fons 
derbare Liebe hat, der wird ‚nicht mit flüchtis 
sen Augen dartıber wegſchweiffen, fondern fo 
lange dabey ftehen bleiben , bis er fie um und 
an aufs genauefte betrachtet hat. Von diefer 
Neigung, empfängt die Einbildungsfraft ihre 
befte Staͤrcke; dieſelbe ſchwellet fie auf, und 
treibet ſie in eine aufferordentliche Hige , nicht 
anderfi, als der Wind das Feuer. Daher 
nehmen wir bey zaͤrtlichen und empfindlichen 
Seelen ‚ die von einem jeden ‘Dinge leichtlich 
in einen Affect gebracht werden ‚, inggemein eis 
ne hohe Einbildungsfraft wahr. Cs ift auch) 
uͤberall angenommen, daß Leute von wolluͤſti⸗ 
gem Temperament tberhaupt eine feurige Eins 
bildungsfraft befisen; Welches nach der Meis 
nung der meiften Leute Daher Fommt , weil ihr 
Gehirn teucken ift , und deßwegen die Bilder, 
welche Die Einbildungsfraft darinnen ker 

‚nicht 
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nicht fo leicht austöfehen, als bey feuchten 
Zemperamenten , die weniger Festigkeit haben 5 
Denn fie ftellen fich die Einbildungsfraft als 
ein Behaͤltniß vor, worinnen die Schildereyen 
der Dinge verivahret werden , und wo das Ge, 
daächtniß fie nach Belieben‘ wieder hervorlangek. 

Aber diefe Meinung führet nicht mehr Grund 
mit fich , als eine wohlerfonnene und gefchickte 
Alegovie. Die wahre Grundurfache von dies 
fen Phanomenon beftehet darinn , daß choleris 
fche und hitzige Koͤpfe fich viel aefchtwinder und 
heftiger , als andere , in ein Ding verlieben, 
weiches die Sinnen , und unter denfelben fons 
derlich das Auge füllet 5 und weil bey diefen 
Naturen die Lebensgeijter gemeiniglich fehr ges 
fchäftig, fertig , und hitzig, ſind, geſchieht daher 
daß auch die Eindruͤcke folche Gemuͤther weit 
firenger und ftärcker rühren. Aber bey folcher 
lebhaften Fertigkeit mangelt es dieſen Temperas 
menten insgemeine an Gedult fich in der Be⸗ 
trachtung der Gegenftände fo lange zu Verweis 
len, als vonnöthen ift , wenn man eine Sa⸗ 
che von allen Seiten umd ihren befondern Ums 
ftänden nach erfennen will, daher einige das 
poetifche Naturel in dem cholerifchen T Temperas 
ment fuchen , fo fern es durch einen anftandis 
sen Zufas von Melancholie gemaͤſſi iget iſt. 

Aber auch ſelbſt dieſe erhoͤhete Neigung , von 
welcher die Einbildungskraft in eine ungewohns 
te Dige gejaget wird , Fan auf manche Weiſe 

B 3 rege 
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rege gemachet, und aufgeſchwellet werden. Die 
Vorſtellung eines gewiſſen Nutzens bringet ei⸗ 
nem Verfaſſer allemahl einen Eifer fuͤr ſeine 
Materie bey, je groͤſſer dieſer Nutzen iſt, des 
ſto groͤſſer wird auch das Verlangen ſeyn, den⸗ 
ſelben zu erhalten. In den Zeiten jener welt—⸗ 
berühmten Griechiſchen und Lateinifchen Dichter 
war der Rang eines Poeten in fo groffem Anz 
fehen , und diefe Kunſt ward fo hoch aefchäget , 
daß fich nicht, zu verwundern ıft , daß die 9% 
ſchickteſten Köpfe alle ihre Bemühungen auf dies 
felbe gewandt , und fie als das wichtigfte Haupt⸗ 
werck mit allem Ernſt getrieben haben , alldies 
weil fie als Lehrer des menfchlichen Geſchlechts 
die ihren Unterricht von den Göttern ſelbſt em⸗ 
pfangen haͤtten, verehret wurden. Damahls 
fehlte es dieſer hochgeſchaͤtzten Kunſt niemahls 
an hohen und vornehmen Goͤnnern, die ſie in 
Schutz und Foͤrderung nahmen, und durch Auf 
ſetzung nahmhafter Preiſe unter den Poeten el 
nen edeln Ruhmeifer erwecketen. Ja dieſe groß 
ſen Geiſter ermunterten ſich ſelbſt zu hohen Ge⸗ 
dancken durch die Vorſtellung, was vor ein 
Urtheil die Nachwelt dermahleinſt von ihren 
Schriften fällen wuͤrde; und fie nahmen fich 
nichts geringeres in Die Gedancken, als pingere 
zternitati. Aber im schreiben fürchtet , daß er 
nichts fagen koͤnne, welches ihn überleben wer⸗ 
de, ſagt Longinus bey dieſer Gelegenheit, def 
ſen Gemuͤthe vermag ſchlechterdings . als 
nvolls 
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Unvollfommenheiten und gleichfam nur Mißge⸗ 
burten hervorzubringen, weil er Feine Bemuͤ—⸗ 
bung anwendet , weßtwegen fein Ruhm auf die 
Nachkimmlinge zu gelangen verdienete. Wer 
hingegen die gantze Nachkommenſchaft im Sins 
ne hat, wird feinen Seit erheben und feine 
Gedancken befeelen. In unſern Tagen iftman 
sank anderft gefonnen. Unſere deut tſchen Poe⸗ 
ten haben von der Wuͤrde ihrer Kunſt keine hoͤ⸗ 


here Gedancken, als daß ſie ſolche in ihren 
öffentlichen Schriften als eine brodloſe Kunſt 


ausgeben, und für ein bloſſes Nebenwerck hal⸗ 


der gerinafte Handwercksmann , der ſein Hands | 
werck wohl verfteht , Teifte dem gemeinen We⸗ 


fen mehr nuͤtzliche Dienfte ‚ als der befte Poet. 
Diefes fagt uns genug, was man vor grofle 
Streiche von ihnen zu hoffen habe, zumahl da 
fie diefe fo edle Kunft aus niedertraͤchtigem Ei⸗ 
gennutzen alleine zur Schmeicheley und zu poͤbel⸗ 
haften Zoten mißbrauchen, und aus begruͤnde⸗ 
ter Furcht vor dem Urtheil der Nachwelt fich 
zaghafter Weiſe von dem verderbten Geſchmack 
ihrer Zeiten hinreiſſen laſſen. Das ift eben 
das, was der fatyrifche Caniz an unfren Pos 
ten mit folchem Nachdruck getadelt hat: 

Bor Alters, wo mir recht, ward nieein Held befungen, 
Meiner nicht durch Verdienſt fich in die Hoͤh geſchwungẽ, 
‚Und eine Kedensart , die. göttlich follte ſeyn, 

Ward zu derfelben Zeit den Sclaven nicht gemein. ꝛc. 
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ten, in fo weit, daß fie behaupten doͤrffen, 
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Was endlich die Verbeſſerung des Urtheiles 
als des Leitfternes der Phantaſie anbetrifft , fo 
Fan folche durch eine fleiffige Lleberlefung der vor⸗ 
trefflichften alten und neuen Scribenten am 
ficherften erhalten werden. Diefes hat fehon 
Longinus in dem Abſchnitte, der von der Nach⸗ 

ahmung handelt , erinnert z er ſagt: „ Wie 
„viel find fehon durch den hohen Geift andes 
„ trerebenfalls angeflammet , und begeiftert wors 
„ den , fait auf die Weiſe wie Pythia, wenn 
„ſie ſi ch dem Drey⸗Fuſſe genähert hatte. Es 
» fteigen aus den erhabenen Wercken der Als 
„ ten, alsaus heiligen Quellen, einige Dünfte 
„in die Gemuther der N achahmenden „wo⸗ 
„durch ihr Geiſt, wenn er auch an ſich ſelbſt 
> gar nicht hitzig iſt, dennoch von eines an⸗ 
„dern Groͤſſe sugleich. mit aufgebracht wird. » 
Sch ſtehe auffer Sorgen » daß ich mich betries 
ge, wenn ich unter dieſen vortrefflichen Per: 
. faffern folgende mit Nahmen anpreife , wels 
ebe ein aufblühender Poet fruͤh und ſpaͤthe durch⸗ 
blaͤtern und ſich davon nicht muß abſchrecken laſ⸗ 
ſen, wenn er aus allzu fleiſſigem ſtudieren der⸗ 
felben im Angeficht blaffer und am Leib mägerer 
wird. Aus dem Alterthum find es Homer, 
Sophocles, Euripides, Pindarus Theoeri⸗ 
tus; WM ato, Xenophon , Demofthenes , Plus 
tarch ; Virgil, Horaz, Terenz; Cicero ; in 
den fpäthern und neuern Zeiten , Petrareha, 
Taſſo, Guidi; Malherbe, Boileau, Cor⸗ 
neille‘, 
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neille, Racine, Moliere, La Fontaine, Wol⸗ 
faire, Marivauy; Milton, Pope; nebft noch 
einigen , die in diefer erftern Claſſe mit ziemlich 
gutem echt einen Platz fodern koͤnnen, den 
ich ihnen auch durch mein Stillfehweigen nicht 
verfagen will. Mit dieſen muß man diejenigen 
verbinden , welche mit dem Vorſatz gefchries 
‚ ben haben , den Zerftand zu erleuchten , das 
Urtheil zu befeftigen , und einen verfuchten Ges 
ſchmack anzupflangen , nemlich alle Kunftlehrer 
und Kunftrichter , die in ihren Schriften fo 
wohl die Quellen deffen , was in einem Wer⸗ 
Fe ergetzet, als auch dasjenige, was darinnen 
unanftändig, übelgeftellt, unwahrfeheinlich und 
mißfallig ift, in dem Grund unterfuchet und ges 
ſchickt entdecfet haben ; folche find, Arifkoteles 
von der Dichtkunft , Dionyfius von Halicare 
naſſe, Longin, Hermogenes; Buhurs von der 
Weiſe wohl zu gedencken; Muratori von der 
vollkommenen Poeſie; Addiſon von dem Cs 
getzen, das von der Einbildungskraft entſpringt, 
und von dem verlohrnen Paradieſe; die Frau 
Dacier von den Urſachen des verderbfen Ges 
ſchmackes; : der Hr. Dacier in feinen Anmer⸗ 
kungen über des Ariftoteles Dichtkunſt; Dir 
bo8 in den "Betrachtungen tiber die Pheſie und 
die Mahlerey; Pope in ſeinen Anmerckungen 
über Homers Gedichte ; und was fonft von cris 
tifchen Berfuchen hier und dar in andern WBers 
Fen zerftreut iſt. Wahrhaftig wer eine fichere 
5 und 
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und unbetrügliche Fertigkeit in feinem Urtheile 
erlangen will, welches eben Das ift, was man 
einen guten Geſchmack heißt, der muß fich fols 
che vortreffliche Schriften, welchen die Vers 
nunft nebft der Erfahrung ihr Siegel aufge 
druckt haben, fo, wohl befannt machen, daß 
er das, was ihnen ahnlich iſt, mit der gewiffeften 
Feichtigkeit untericheiden Fan , und es nicht ans 
derft ſcheint, als ober ihre Trefflichkeiten durch 
die Empfindung eines eigenen Sinnes, wie der 
Sinn des Geſchmackes mit den Saporibus thut, 
vielmehr fehmecfete, alg durch eine vorhergehens 
de Erwegung des Verftands beurtheilete. Das 
ift der eg, auf welchem man zu dem hohen 
Ruhme gelangt , welchen Opitz den Liebhabern 
der Runft , die er felbft fo wohl, als einer von 
dem erften Nange , verftanden , vorgeftellet hat; 
- . - Wer des Gemuͤthes Gaben, 
So oft er foll und will, Fan in Bereitichaft haben, 
Der ſchreibt ein folches Buch , das nach dem Himmel 


chmeckt, 
Und bleibet, wenn man uns mit friſchem Sande deckt. 


Der 
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Von der Gleichheit zwiſchen der eigentlichen 
Mahlerey und der poetiſchen. 


HI Bereicherung der Phantafie mit einem 
anfehnlichen Vorrat) von mancherley Bils 
dern, und Die Anführung dieſes ungezaͤhmten 
und wilden Vermoͤgens der Seelen mittelſt ei⸗ 
nes fertigen Urtheiles, das zu der Vollkommen⸗ 
heit der nbetruůguchen Empfindung geſtiegen iſt, 
find die erſten nothwendigen Stuͤcke, um wel⸗ 
che ſich nicht alleine die Poeten, ſondern alle 
diejenigen zu bekuͤmmern haben, welche mit 
Kuͤnſten umgehen, die für das erbauliche Ers 
gegen und die angenehme Verbeflerung der Men: 
fehen forgen : Maaſſen alle diefe Künfte mit eins 
ander in einer genauen Verwandtſchaft ſtehen, 
Die vornehmlich darauf beruhet , daß fie fant- 
lich in einer gefchicften Nachahmung der Na— 
tur beftehen, und den Endzweck mit einander 
gemein haben , daß fie das Gemuͤthe durch die 
U: hnlichkeitund die Lebereinftimmung ihrer Bil⸗ 
der mit den Urbildern zu erfreuen und zu erges 
zen fuchen. Ich bin geſonnen dieſes mit einem Par 
Kuͤnſte ausführlich zu zeigen, und zwar mit ſol— 
chen, bey welchen befagte Berwandefchaft, am 
mercklichſten iſt, und die mir durch ihre naͤhe⸗ 
re Betrachtung Anlaf geben koͤnnen, den Vorz 
jug der Kunft , von der ich in or 
rift 
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Schrift einen Eleinen Berfuch machen will, an 
den Tag zu legen. 

Bon dem Mahler und dem Bildhauer ift 
bekannt , daß fie, wie der Poet, die Natur 
für ihre Bel hrerin und Meilterin erkennen , und, 
einer wie der andere , Diefelbe zum Urbilde, und 
zum Mufter ihrer Warcke nehmen, ſie ſtudie 
ren und nachmachen. Sie fuͤhret dem Scri⸗ 
benten die Feder, dem Mahler den Pinſel, und 
dem Bildhauer den Grabſtichel: Sie weiſet 
dem erſten die Worte zu den Gedancken, dem 
andern die Farben zum Licht und Schatten, 
dem dritten die Hohen und Tiefen eines Mars 
mors zu den Lineamenten. in jeder von 
ihnen muß fich mit ihr berathen , und die Mes 
gein feiner Kunft verdienen diefen Nahmen nur, 
in fo ferne fie in ihr gegründet iind. Der Scris 
bent, der fie verfehlt , wirdeinem Lügner gleich, 

zahler und Bildhauer, die von ihr abweichen, 
werden Pfuſcher; der erſte ſagt Salbadereyen, 
die andern machen Ehimären. Zugleich verfehs 
len ſie ihren Endzweck; dieſer ift beyallen dreyen 
die Beluſtigung, welche fie eben mittelft der 
Nachahmung der Natur, jedoch jeder auf feine 
eife , hervorzubringen fuchen. Denn was 
feinen Glund in der Natur hat, Fan niemand 
wohlgefallen, als einem zerrütteten Kopf. Ein 
Mahler machte fich lächerlich , der eine Leib» 
wacht von Schweigern vor dem Verhoͤr⸗Saal | 
der —— ſtellete, oder der heiligen J "BR 

au 


der Mahleren und der Poeſie. 29 


fran einen Nofenfrang an den Gürtel hängete, 
oder ein Par "Bettelmönchen unter das Creut 
des Heilandes fuͤhrete. Eben ſo laͤcherlich wuͤr⸗ 
de ein Gedichte, darinnen Themiſtocles die Go— 
then und Wenden in Carthago einlieſſe, wo fie 
dem Hannibal ein Auge ausftächen ; oder der 
roͤmiſche Buͤrgermeiſter Sylla den Heibiades 
mit einer Piſtole zu todt ſchoͤſſe, und ihm für 
etliche Millionen PBanco » Billets entivendete, 
deswegen ihm Die Begraͤbniß auf geweyhtem 
Boden verweigert wuͤrde; ;, oder Gottfried von 
Bullion , einer von den gröften Helden in den 
Creugzügen, vonder Konigin Eleopatra in Eghp⸗ 
ten eine guldene Uhr , die ihr von Marc Anton 
geſchenckt worden, empfangen hätte, welche 
man in feinen Hoſen⸗Taſchen gefunden ‚als 
er in der Belagerung der Stadt Damafcus todt 
geblieben war. Durch das Natürliche , das 
geſchickt getroffen worden , vermögen diefe Kuͤnſt⸗ 
kı hingegen auch dem Erſchrecklichen, dem 
Traurigen, dem Haͤßlichen, ja der Boßheit ſel⸗ 
ber, mittelſt der Borftellung etwas angenehmes 
mitzutbeilen. Wir erfreuen uns in einer Stas 
tue Die drohenden Lineamente eines Graufainen 
zu ſehen, der alle zahmen Neigungen der Menfchs 
lichkeit abgeleget, und die Natur der veiffenden 
Thiere an fich genommen hat, da wir in dem 
Umgang Furcht und Abfcheu vor einem folchen 
empfinden wurden. Der Mahler , der uber 
Dem Anfchanen des Eonterfeus einer hane | 
ete 
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Vetel vor Lachen geborften war, hätte viels 
mehr vor Grauen den Tod nehmen mögen , als 
er das Driginalin der Natur angefehen , wenn 
ie dem Grauen fo fehr untersworffen gewefen waͤ⸗ 
‚ als dem Lachen. Was vor Abſcheu wuͤr⸗ 
de die Anfichtigung der Berhungerung des Gras 
fen Ugolino und feiner Söhne in dem Gefang- 
niß zu Pifa bey uns verurfachen , ftatt daß die 
natürliche Befchreibung derfelben in Dantes Ges 
dichte von der Holen, fo wohl als das davon vers 
fertigte Bas-Relief des Michael Angelo etwas 
angenehmes für unshaben? „Ich weinete nicht, 
erzehlt uns Ugolino, mein Hertz war verfleis 
„ nert , meine Soͤhne weineten, und mein klei⸗ 
ner Anshelm ſagte: Du fieheft uns fo fcharf 
an, Vater, was haft du? Dennoch ließ 
ich keinen Thraͤnen flieſſen, und antwortete 
„denſelben gangen Tag nichts , auch die darauf 
folgende Nacht nichts 5 bis daß die nächfts 
folgende Sonne auf Die Erden hervorſtieg; da 
jetzo einige ſchwache Strahlen des Lichts ſich 
in den traurigen Kercker hineinſencketen/ und 
‚ ich in den vier Angeſichtern meiner Soͤhne 
mein eigenes Geſicht gewahr ward, biß ich 
mich vor Hertzeleid in beyde Haͤnde; uͤnd weil 
„ fie gedachten, ich thaͤte ſolches aus Begier zu 
„eſſen, ftuhnden fie plöglich auf , und faaten: 
3 Bater, es wird ung nicht To vielen Schmers 
„zen bringen , wenn du ung eflen wirft, du 
„haſt uns mit dieſem elenden Fleiſche belier, 
zieh 
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„zieh du ung daffelbe wieder aus. Darauf 
„ blieb ich ſtill, damit ich fie nicht trauriger mas 
„chete. Denfelbenund den folgenden Tag blies 
„ ben wir alle jtumm. Da! unbarmbersige Er⸗ 
„ de, warum haft du Dich nicht aufgefpärret ? 
» Dachdem der vierte Tag gekommen war, 
fiel Gaddo ausgeftrecfet zu meinen Fuͤſſen, 
„ und indem er fagte: Mein Dater warum 
hilfſt du mir nicht ? ſtarb er daſelbſt. Und 
„alſo ſah ich auch die ‚übrigen drey, einen nach 
„ dem andern , des fünften und fechsten Tags 
„zu Boden fallen ; daher ich anfieng » mich 
„ faft blind auf einen jeden zu werffen , und 
„ Ihnen drey Zagelang zu ruffen , nachdemfie 
„ſchon geftorben waren. Dach diefem that 
„ der Hunger , was der Schmersge nicht ver» 
„ mocht hatte. ;; 

Auf diefe Weiſe find der Poete , der Mah— 
ler , und der Bildhauer, einander verwandt, 
fie treten famtlich in die Spur der Natur , fie _ 
befleiffen fich durch ihre Dorftellungen, Bilder 
und Gemaͤhlde, eben folche Eindrücke in der 
Phantafie dee Menfchen zu erwecken , als die 
wuͤrcklichen Gegenſtaͤnde durch ihre eingepflanzs 
te natürliche Kraft erwecken wurden ; wie denn 
die Nachahmung eben dadurch ihre Vollkom⸗ 
menheit beweifet „ wenn fie eine gleiche Wuͤr⸗ 
kung, wie das Urbild, auf das Gemuͤthe macht: 
Und ſie koͤnnen durch dieſe geſchickte Nachah⸗ 
mung ihres kunſtreichen Fleiſſes, an 

ine 
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Eindrücke von allem dem befreyet , was fie in 
der Natur ecfelhaftes, unangenehmes, und ges 
waltjames hatten , das menfchliche Gemuͤthe 
mit einer Ichrreichen und empfindlichen Luft ans 
jüllen. 

Indeſſen findet fich bey diefer Gleichheit ein 
groſſer Unterfchied worfchen diefen Künften, wel⸗ 
cher von der verſchiedenen Ausführung ihres 
Vornehmens entftehet , indem fie in unterfchies 
dene Wege einschlagen, Damit fie zu ihrem Ends 
zwecf gelangen. Diefer bildet die Natur mit 
den Worten nach , mit welchen er alles , was 
ibm diefe groſſe Lehrerinn zu fehen , zu empfin« 
den ‚und gu begreifen giebt, fo geſchickt vorzuftels 
len weiß, daß der Zuhörer fie ohne Mühe in 
feinen Reden erkennet; jener beſchreibet mit ge⸗ 
fchickt ⸗ ⸗vermiſchten Farben alles, was in das 
Geſicht koͤmmt, in ſeinem Ebenmaſſe, e, Gehalt, 
Vordruck, Licht, ſeiner Stellung und Seftalt: 
und der dritte hauet mit dem Grabftichel ein 
Stücke Hols oder Stein in alle die Lineamens 
te, Gliedmaſſen, und gantze Form eines Mens 
ſchen oder Thieres , oder einer andern Sache, 
und bringet die särtlichen Merckmahle diefer Ges 
ftalten , die darinne verborgen lagen „ an den 
Tag hervor. 

Daher koͤmmt jego , daß diefe Kuͤnſtler ein» 
ander an Verdienfte ziemlich ungleich werden. 
Was die bepden legtern anbelangt , fo hat ung 
der Hr. Johann Locke in dem — © 

uc 
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Buch von dem menfchlichen Berftande den wun⸗ 
derbaren Vorzug der Mahlerey uber die Bild 
hauerey in der artigften Parabelvorgeftellt,, weis 
che ich lieber hier ausfchreiben , als dem feier 
Die Muͤh machen will, fie dafelbft zu Suchen: 
Le Peintre & le Statuaire ctant venus & dilputer 
de l'excellenge de leur art, le Statuaire preten- 
dit que la feulpture devoit etre preferée a caufe 
quelle s’etendoit plus loin, & que ceux- la m£- 
me qui etoient prives de la vie , pouvoient en- 
core sSappergevoir de fon excellence. Le Pein- 
tre convint de sen rapporter au Jugement d’un 
Aveugle. Celui-ci etant conduit ou &toit la 
Statue du Sculpteur & le Tableau du Peintre, 
on lui pr£fenta premierement la Statue, dont 
il parcourut avec fes mains tous les traits du 
Vilage & la forme du Corps, & plein d’admi- 
ration il exalta Taddrefle de Pouvrier. Mais 
Etant conduit aupres du Tableau on lui dit a me- 
fure quꝰil Etendoit fa main deflus , que tantöt 
il touchoit la täte, tantöt le front, les yeux, le 
nez &. a melure que fa main fe mouvoit fur 
les differentes parties de la Peinture , qui avoit 
&e tiree fur la Toile ; fur quoi il s’&cria que ce 
devoit ätre fans contredit un Ouvrage tout & fait 
admirable & divin, puisqu’il pouvoit leur re- 
prefenter toutes les parties , ou il nen pouvoit 
ni fentir niappergevoir la moindre trace. Aber 
dev Poet übertrifft in eben diefen Stücken auch 
den Mahler. Das Wunder feiner Kunft 

[Poet. Gem. ] C iſt 


34 Bon der Gleichheit 


ift fo groß, daß er, wie ein masiſcher Mahler, 
ein Gemaͤhlde durch die Worte, die nicht nur 
unfuͤhlbar ſondern auch unſichtbar ſind, verfer⸗ 
tiget und was noch wunderbarer iſt, auf ein⸗ 
mahl eine Menge ſolcher Gemaͤhlde in Stand 
not „ indem er miteiner Schrift in die Phan⸗ 
ta aller ſeiner Leſer mahlet. Er verdient 
uͤberdieß einen billigen Vorzug vor den andern 
* ‚ weil ſeine Kunſt ungleich mehr Sachen 
in fich begreiffet als ihre, und feine Wilder darum 
um ein groſſes lehrreicher find; die andern ſchrei⸗ 
ten nicht uber die Graͤntzen derer Dinge , wel⸗ 
che in das Geficht oder das Gefühle fleigen, 
aber diefer begreiffet nicht nur dasjenige , was 
in Das Öeficht oder Das Gefuͤhle, ſondern was in 
einen jeden Sinn koͤmmt, und einige Empfin⸗ 
dung in ihm verurſacht; ja ſie erſtrecket ſich bis 
auf die Verrichtungen des Gemuͤthes, die Ge⸗ 
dancken, zu welchen keiner von den aͤuſſerlichen 
Sinnen durchdringen kan. 

dan kan zwar in einem gewiſſen Verſtande 
auch von dem Mahler und dem Bildhauer ſagen, 
daß ſie die Gedancken auszudruͤcken wiſſen, man 
Fan nemlich aus der Geſichtes⸗Bildung, ‚den Li⸗ 
neamenten , den Augen, den Stellungen , und. 
gewiffen fehr feinen Zügen in diefen Sachen, 
abnehmen , von welcher Neigung oder Leidens 
fchaft das Gemüthe mag eingenommen ſeyn, 
und was vor Gedancfen eine folche darinnen 
mag veranlaffet, haben, maſſen diefe Merck⸗ 
mahle 
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mahle bey allen Menfchen einerley find, „ Die 
„ Menfhen , redet Socrates hiervon mit dem 
Mahler Parrhaſius in dem Gefpräche , das 
Renophon von ihm aufgefchrieben hat »_., fehen 
„ einander zuweilen freundlich und verliebt, zus 
„ Meilen aber verdrieglich und jornig an. So 
„ fan man demnach Haß, Zum, Freunds 
„ſchaft, Liebe, den Meuſchen an den Augen 
„anſehen. Und machen —— die an 
„dem Gluͤcke und Ungluͤcke ihrer Freunde Ans 
„theil nehmen , nicht andere Gelichter dazu, 
„ als wie Diejenigen , Die es nichts angehet ? 
„So Fan man dann auch Freude und Trans 
Re rigkeit abmahlen? Mir duͤnckt aber, man 
„koͤnne gleichergeſtalt den Menſchen es aus 
„ihren Geſichtern und Gebehrden, ſie mögen 
„nun ſtehen oder fitzen, anſehen, "ob fte einen 
„hohen und freyen Geift, oder ein niedertraͤch⸗ 
„tiges und ſclaviſches Gemuͤthe haben, ob ſie 
„ſittſam und verſtaͤndig oder unverfehäme und 
„ Plump find. „Und in dem Gefpräche mit 
dem Bildhauer Cliton zeiget diefer Weltweiſe, 
wie es ein "Bildhauer anzugreiffen habe , wenn 
er die Gemuͤthes⸗Bewegungen mit dem Grab⸗ 
ſtichel vorſtellen will. „Ihr muͤſſet genau in 
„Acht nehmen, ſagt er, welchergeſtalt in un⸗ 
„terſchiedenen Poſi turen alle natuͤrlichen Glied⸗ 
„maſſen geſtaltet ſind und gezogen werden; 
„denn wenn das eine Theil gegen die Erden 
„gekehret iſt, fo Ni das andere empor; 

„ Mwenn 
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„ wenn das eine gedruckt wird , fo dehnet fich 
» das andere aus; wenn das eine ſtarck aus⸗ 
„geſpannet iſt, fo giebt das andere nach: 
» Wenn’ ihr nun diefes alles beobachtet , fü 
„ Fan es nicht fehlen, eure Bilder müffen gang 
„ natürlich und lebendigen Verfonen gleich ſe⸗ 
„hen., Ein vortrefflicher Mahler, ein Mis 
chael Angelo, hat ſich mittelſt vieler wieder⸗ 
holeter Obſervationen einige allgemeine Regeln 
formiert, wie gewiſſe Maͤußgen, wenn der 
Leib eine ſo beſchaffene Bewegung macht, oder 
eine gewiſſe Staͤrcke und Kraͤft Mwendet, ſich 
erheben, und gleichſam aus dem Coͤrper her⸗ 
vorfteigen ‚ einige andere fic) niederlaffen und 
hineinwerts gehen muffen , Dermaflen daß Feine 
Gebehrdung fo feltfam iſt, wovon er nicht zu 
fagen gewußt, was vor befondere und beynahe 
unendliche Spiele die Maͤußgen machen muͤſ⸗ 
ſen, eine ſolche hervor zu bringen, geſtalt das 
beruͤhmte Juͤngſte Gericht im Vatican genug 
Anzeige giebt, daß er dieſe Wiſſenſchaft beſeſ⸗ 

ſen habe. 
Alleine man erkennt dennoch wohl, daß dieſe 
Art mitteljt der Bildung und Gebehrdung die 
Gedancfen an den T Tag zu legen das iſt zures 
den, fehr weittäuftig, langſam und unvollfoms 
men iſt; aljo daß fie weit hinter der Art, web 
cher der Phet ſich bedienet, zuruͤckebleibet. "Dies 
fer wird euch mit einem Zuge der Feder zu vere 
fiehen geben , was Der Mahler und der Bild 
bauer 
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bauer mit vielen Figuren und Bildern nicht thun 
fünnen. Wie wollen eg diefe angreiffen , den 
Character eines Menfchen, auszudruͤcken, wel⸗ 
chen ein Scribent ohne Mühe dergeftalt beichreis 
bet: Animus audax, fubdolus , varius, cujus- 
libet rei fimulator ac ee alieni appe- 
tens, fui profufus, ardens in eupiditatibus, f2- 
tis — ſapientiæ parum. Er wird ſich 
genoͤthiget ſehen, faſt eine jede von dieſen Ge⸗ 
muͤthes⸗Arten und Eigenſchaften mit einem ei⸗ 
genen Bildniß vorzuſtellen, welches dennoch ei⸗ 
ner ſtarcken Zweydeutigkeit unterworffen ſeyn 
wird. 

Da ich aber in dieſem Stuͤcke den Scriben⸗ 
ten uͤber die beyden andern erhebe, ſo muß ich 
dieſen hingegen einen Vortheil einraͤumen, der 
darinnen beſtehet, daß ihre Bilder einen fürs 
fern Eindruck auf die Phantaſie thun , als die 
Beſchreibungen; denn wie Horaz fagt: 


Segnius irritant anımos demifla per aurem, 


Quam quæ funt oculis ſubjecta fidelibus. 


Was man fiehet und fühlet , wird viel beffer 
empfunden, als was man hoͤret, immaſſen dag 
gegenwärtige mehr Macht über den Menfchen 
bat, als das entfernte und Das vergangene. 
Das Mitleiden preffet ung die Thraͤnen häftie 
ger aus, wenn wir mit unfern Augen Die Glut 
ſehen Durch die Gaflen_einer Stadt ſchleichen, 

€ 3 und 
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und ſich an ein Hauß nach dem andern anhaͤn⸗ 
gen, die Kinder mit der Mutter, die Frau 
in den Armen des Mannes ergreiffen; als wenn 
wir eben dieſes nur erzehlen hoͤren. In dieſer 
Betrachtung hat Opitz Strobeln in denen Ver⸗ 
ſen gelobet: 


Wir ſchreiben den Verſtand 
und Weißheit in ein Buch, ihr mahlt ſie an die Wand; 
Bey und wird fie gehört, bey euch gar angefihauet, 
So daß euch die Natur faſt mehr als ung vertrauet. 


Aus eben diefer Urfache gebührt der Bildhauerey 
der Dorzug in Diefem Puncten uber die Mahe 
lerey; Die Begriffe des Gefichtes find gegen dem 
Gefühle gerechnet, wie mit der Feder gezogene 
Striche gegen einer fehönen Statue find. Und 
hierauf gründet fich die Kraft des Ergetzens, 
welches die dramatiſche Vorſtellung in dem 
Schauſpielhauſe gewaͤhrt, wo die Actores 
die Perſonen derjenigen, die in der aufgefuͤhr⸗ 
ten Handlung einen wahren Antheil hatten, an 
ſich nehmen und ihren Platz vertreten. Und 
eben in dieſer Abſicht wird den poetiſchen “Ber 
ſchreibungen der Nahme poetiſcher Gemaͤhlde 
beygeleget, weil ſie nemlich der Phantaſie die 
Sachen gantz ſinnlich und ſichtbar vorſtellen, 
ſo ferne ſolches durch Worte moͤglich iſt. 

Es iſt zwar an dem, Daß die Qualitet eines 
Maͤhlers, wenn man dieſes Wort in einer 
weit äuftigen Bedeutungln immt, einem jeden 

Scriben⸗ 
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Scribenten ohne, Metapher zukommt. Der 
Scribent ift bemühet , Die Phantaſie der Lefer 
mit Gedanken —— das heißt in der 
Sprache des Hrn. Deſcartes, er will ihnen 
Bilder von den Dingen in das Gehirne „mabr 
Ion. Die Phantaſie des Lefers ift das Tuch, 
auf welchem er fein Gemählde aufträgt. Sie 
iſt in der Geburt des Menſchen eben fo lähr, 
als ein Stuͤcke weifle Leinwand, oder eine ges 
hobelte Blancke, aber fühig alles dasjenige aufs 
zufaffen und anzunehmen „ was ihr daraufaufs 
tragen wollet. Sie ift fo geraume , daß das 
rinne nicht nur dasjenige ſtatt und plaß findet, 
was die Natur bervorbringet, fondern daneben 
noch eine Menge folcher Dinge, die zur Wuͤrck⸗ 
lichkeit nicht gekommen find, ja gar Chimaͤren 
und ungeheure Geftalten. Auf Diefes Feld 
wirfft der Scribent die Worte, wie der Nah⸗ 
ler die Farben auf die deinwand, auf, die Fe⸗ 
der dienet ihm ſtatt des Pinſels. Er weiß die 
Worte fo wohl zu vermifchen und auszutheifen , 
zu verbinden, Bd zu unterfcheiden , zu erhoͤhen 
und zu verdunckeln , daß ein jeder Öegenftand 
in der Phantafie feine wahre und natürliche Ges 
ftalt nach dem Leben gewinnt. Cine Sache, 
Die auf Diefe Weiſe mit Worten abgebildet wor⸗ 
den, heißt nun mit dem Kunſt⸗Wort eine dee, 
twelches auf deutfch nichts anders heißt , als 
ein Bildniß und Gemahlde. Nach diefer Weis 
fe, die Sache zu begreifen, it die Wiſſen⸗ 
E a ‚haft 
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fchaft eines Menfchen überhaupt Hank Aſpers 
semahletem Tifche gleich, der auf hiefiger Kunfts 
kammer gezeiget wird, auf welcher hundert Ges 
ſchaͤfte des menfchlichen Lebens in einer unzehs 
lien Menge von Bildern, Figuren und Ges 
ftalten,, derer Verbindung überaus zart und 
ſchier unvermercflich iſt, abgefchildert find. Und 

wer Durch einen Tubum opticum die Schilder⸗ 
tafeln fehen Fünnte , die in der Phantafie eines 
gelehrten Charlatans liegen, wurde ohne Zwei⸗ 
fel wunderliche Sachen wahrnehmen hier eis 
ne zerfallene Stadt, zerbrochene Säulen, nies 
dergeworffene “Pforten ‚umgekehrte Phram⸗ 
den; einen Boden von buntgefaͤrbten Mus 
fcheln ‚ verfteinerten Schuppen , Gcheeren , 
Schalen , Zähnen , Fiſchhoͤrnern, wie durch 
mufaijche, Arbeit ufammengepflaftert : s altes 
Haußgeraͤthe auf einen Haufen heworffen, Ba⸗ 
der⸗Wuͤrffel, alte Schauben und Schuhe grie⸗ 
chiſche Stifel, Schilde, Deos lares, Vejoves, 
Gothiſche Kinder «Puppen, Syriſche Rechen⸗ 
pfenninge: Vielleicht an einem abſonderlichen 
erhabenen Orte ein ſchoͤnes Monſtrum mit Haa⸗ 
ren von Seiden, Augen von Sternen, Naſe 
von Helfenbein, Lippen von Corallen, Halß 
von Alabaſter. 

Aber wenn ich die Kunſt ———— zu ver⸗ 
fertigen eine poetiſche Mahler⸗Kunſt heiſſe, fo 
ſeh ich nicht ſo faſt auf dieſen allgemeinen Grund 
der Uebereinſtimmung; ſondern betrachte — 

vie 
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vielmehr nach derjenigen einnehmenden Geſchick⸗ 
lichkeit und Kraft, nach welcher ſie die Gegen— 
ſtaͤnde mit den Worten eben jo lebhaft, ſinn⸗ 
lich, und fuͤhlbar vorſtellen kan, als die eis 
gentliche Mahlerey, dergeſtalt, daß die Phans 
taſie dadurch gantz entzuͤcket wird, und zuweilen 
in Zweifel geraͤth, ob ſie die Sachen nur in 
einem kuͤnſtlichen Gemaͤhlde, oder vielmehr in 
der Natur ſelbſt gegenwärtig vor ſich ſehe; wos 
durch denn der Vortheil, den wir der Mahler⸗ 
Kunft eingeraumt haben, daß fie durch das 
Auge einen ftarcfern Eindruck mache , al der - 
Scribent durch das Ohr zu thun vermöge, um 
ein gutes Theil wieder vermindert und erfeßet 
wird. Unter den Mahlern hält man denjenigen 
für den beften Meifter , der fo geſchickt nach dem 
Leben mahlet, daß wir das Nachbild für das Urs 
bild anfehen. Alſo haben einige Mahler Beeren , 
Schlangen, Weintrauben, Baume, Dächer, 
fo natürlich gemahlet , daß die Vögel dadurch 
betrogen worden ; welches den vollfommenften 
Grad der Aehnlichkeit zu erkennen giebt , denn 
wie Fan die Kunft e8 höher bringen , als wenn 
ihre Vorftellungen fo lebhaft find , daß fie die 
ratur felbft in den Thieren , Die lediglich dem 
natürlichen Triebe folgen , ausfodern dörffen? 
Auf diefe Weiſe hat es Plinius gefafet , der 
28 beißt, Naturam ipfam provocare , und diefe 
Worte im fünf und dreiſſigſten B. feiner Ges 
ſchichte der Natur Cap. 10, von einer Schils 

C5 dereh 
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deren des Apelles braucht , wo er hinzufeget: 
TER & equus ejus fine fine dictus in certamine, 
quod judicium ad mutos quadrupedes provoca- 
vit ab hominibus: namque ambitu zmulos præ- 
valere fentiens , fingulorum picturas indudis 
equis oftendit , Apellis tantum equo adhinnivz- 
se, idque poftea femper illius experimentum 
artis oftentatur. Eben diefe Vollkommenheit 
in der Bildhauerkunſt, wie fie ihre begaubernz 
de Macht an dem Menſchen, der mit Pers 
nunft und Wiſſenſchaft begabet iſt, ausuͤbet, 
ftellet ung die Kabel von dem Bildhauer Pygma⸗ 
Vion vor, welche Ovidius im zehnten B. det 
Verwandlungen v. 247 -- 260. mit eben fü ges 
ſchickter Feder , als Eunftreich der Grabftichel 
ren war, infolgenden Verſen befchreis 
et > 


Interea niveum mira feliciter arte 

Sculpfit ebur, formamque dedit, qua ſœmina nafci 
Nulla poteft : operisque fui concepit amorem. 
Virginis et veræ facies : quam vivere credas, 

Et, fi non obftet reverentia, velle moveri. 

Ars adeo latet. Arte fua miratur , & haurit 
Pe&tore Pygmalion fimulati corporis ignes &c., 


Wer ſollte vor dergleichen Entzuͤckung und Be⸗ 
trug beſſer verwahret geweſen ſeyn, als der Mei⸗ 
ſter und Urheber dieſes Bildes, der den rohen 
und lebloſen Marmor in ſeiner ungeſtalteten Fi⸗ 
gur geſehen, mit ſeiner Hand ihm eine beſſere 

Form 
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Sorm und Bildung , ein Gliedmaß, ein Line _ 
ament nad) dem andern gegeben, und nych jego 
lauter Kälte und eine leblofe Stille an diefer 
menfchlichen Geftalt fühlete ? Alle diefe Yes 
trachtungen , welche den Betrug fo ſchwer mas 
cheten , zernichtete Die Kunft durch den voll, 
Fommenen Ausdruck des Lebens , welches fie 
fo aefchickt nachzumachen wußte. Unter den 
Poeten, , welche es in der Art zu mahlen , die 
durch Hülfeder Worte vorgenommen wird, am 
böchiten gebracht haben , treffen wir folche Meis 
fter an, die in ihrer Kunft dieſe Vollkommen⸗ 
heit der Nachahmung , da das Nachbild in 
die Stelle des Urbildes tritt, und mit einer 
oleichen Kraft , wie daffelbe thut , wenn eg ge- 
genwärtig iſt, wuͤrcket, eben ſowohl erreichet 
haben ; und was wird ihnen öfters und zu ihrer 
eigenen groffern Schuld vorgeworffen , als daß 
fie die Schönheit in ihrer reitzenden Geſtalt mit 
einer fo febadlichen als vortrefflichen Kunft nach 
dem eigenften Leben abfchildern , daß die Be 
sierden dadurch nicht anderft entzündet werden, 
als ob der Vorwurff derfelben in der nacken- 
den ratur vor die Sinnen geleget wäre. Der 
Florentinifche alte Poet Dantes führet in feis 
nem Gedichte von der Hollen eine Frauenspers 
fon ein , welche ihm erzehlet , wie fie durch die 
bloſſe Beſchreibung einer feurigen Liebe in gleichs 
maflige Flamme gefeget worden : „ ir Ias 
„ fen eines Tags, fagt fie, zur Luft mit ein 

» Andere 
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ander von der Gefchichte Kanciiotts, wie die 
„ Liebe ihn verſtricket, wir waren gang alleine, 
„ und hatten Feine böfen Gedancken; dieſes 
» Lefen ſchlug ung zu mehrern mahlen die Aus 
„ gen nieder, und jagte uns eine Roͤthe ins 
„Geſicht. Aber was ung beſiegete, war ein 
„ einziger Umftand. Ich will das uͤbrige mit 
des Poeten Worten erzehlen: 


Quando leggemmo il difiato rifo 
Effer bafiato da cotanto amante, 
Quefti , che mai da me non fia divifo, 
La bocca mi baſiò tutto tremante: 
Galeotto fu il libro, e chi lo ſcriſſe. 
Quel giorno pii non vi leggemmo avante.' 


Ber welchem letztern Verſe ich mit wenigen zu 
mercken bitte , wie gefchickt dieſer Poet ſchwei⸗ 
gend zu gedencken giebt, was ein grober Auss 
druck nicht mit ſolchem Nachdruck gefagt hätte, 
Ich finde ein unfehuldigeres Exempel von der 
finnlichen Kraft der peetifchen Vorſtellung in der 
Beſchreibung der Funftlich » erhobenen Schnitz⸗ 
Arbeit auf dem Becher, ‚welchen der Koͤnig und 
Hohepriefter Arius dem Trojanifchen Eneas bey 
deſſen Abreife verehret hat ; beym Ovidius im 
dreyzehnten B. Der Verwandl. v. 680. 


ke - - Quem fabricaverat Alcon 
Myleus , & longo cxlaverat argumento. 
Urbs erat , & feptem poſſes oftendere portas: 
Hz pro nomine erant, & quæ foret illa, docebant. 
Ante 
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Ante urbem exequixe , tumulique , ignesque , rogique 
Effufxque comas , & apertæ pectora matres 
Significant luctum: Nymphæ quoque flere videntur. 
Siccatosque queri fontes : Sine frondibus arbor 

Nuda riget ; lansbunt arentia faxa capellæ. 

Ecce facit mediis natas ab Orione Thebis, 

Hanc non femineum jugulo dare pectus aperto; 

Illam demiflo per fortia pectora telo 

Pro populo cecidiffe ſuo, pulcrisque per urbem 
Funeribus ferri , celebrique in parte cremari: 

Tum de virginea geminos exire favilla, 

Ne genus intereat , juvenes , quos fama Coronas 
Nominat , & cineri materno ducere poipam. 


In diefer Beſchreibung haben wir die Sachen 
zu unterfcheiden, fo dem Bildarbeiter, und Dier 
jenigen, fo dem Poeten zugehoͤren. Nach dem 
trefflichſten Begriffe, den wir ung vonder Ars 
beit diefes alten Künftlers machen koͤnnen, ift 
theild die Menge fo verfchiedener Bilder , und 
ihre geſchickte Zuſammenordnung und Verbin⸗ 
dung, bewundernswuͤrdig, theils die zarten und 
gelenckigen Stiche des Grabſtichels, der das 
Maaß der Figuren ‚ihr Licht, ihren Stand, 
ihre Höhe und Tiefe ſo gefchickt ausgebildet 
hat ; aber vornehmlich macht fich Diefes Werck 
fehögbar durch die Wahl folcher Merckmahle 
und Kennzeichen in der Art der Stellung , der 
Bildung » der begleitenden Umjtände , welche 
uns die Neigungen und Gedanken Der aufger 
führten Perfonen leichtlich erräthen laffen. Ders 
gleichen find Effuſæ comas, apert= pectora ma- 
tres; 
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tres; fine frondibus arbor , arentia faxa ; jugu. 
lo .. pectus dare, Das Vermögen des 
Grabſtichels war in der That zulaͤnglich alle 
diefe Sachen vor Augen zu legen. Alleine das 
bey bleibt Diefe Kunſt ftille ſte hen. Wenn wir 
jego die Sachen, fo in dieſer Befehreibung der 
Poeſie zugehoͤren , betrachten , fo werden wie 
darinnen viel mehrere Begriffe und folche mit 
mehrerm Nachdruck ausgedruckt finden. Don 
der Kunft des Poeten wird gar Deutlich erFläs 
vet, was der Bildfehniger nur errathen lich, 
Sie begnugt fich nicht das Merckmahl des 
Leides apertæ pectora matres zu ſetzen, ſondern 
fuͤget deſſen Bedeutung ausdrücklich hinzu , 
fignificant ludtum. In dem gegrabenen Wer⸗ 
ke weinen die Nymphen, aber es laͤßt uns die 
Urſache ihrer Thraͤnen aus dem Bilde fine fron- 
dibus arbor nur vermuthen , welche Der Poet 
deutlich anzeiget, ſiccatos queri fontes viden- 
tur. Die Worie non fœmineum pectus, pro 
populo cecidiſſe ſuo, fortia pectora, ne genus 
intereat , find lauter eingeftreuete Anmerckuns 
gen des Poeten, womit er die Abficht des Kuͤnſt⸗ 
lers in ein weit helleres Licht feget. Sie geben 
fein Urtheil von der vorgeitelleten Handlung 
des Bildftechers zu vernehmen , ſeine Bewun⸗ 
derung des Heldenmuths in der Bruſt einer 
Weibsperſon, fein Lob des großmuͤthigen Ent⸗ 
fchluffes diefer Töchter , welche fich für das Heil 
ihrer Vaterſtadt freywillig zum rien gegeben, 
Dadurch) 
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Dadurch wird die Vorftelung erſt lebendig. 
Mir hatten aus der Arbeit des Bildftechers | 
nicht wiflen moͤgen, was die zween Juͤnglinge 
zu bedeuten haben , welche aus der Afche der 
Verbrannten hervorftiegen 5 wovon ung aber 
die Worte, ne genus intereat, genugfam berich⸗ 
ten. Wer auch dieſen bilderveichen Becher 
in dem Urbilde betrachtet hätte, wuͤrde die hiſto— 
tische Berbindung diefer Figuren nicht fo. leicht 
gefunden haben , nach weicher Die Handlungen 
der einen Figuren vorhergehen, der andern nach⸗ 
folgen : Hingegen führer euch die Poefie von 
dem erften Bilde zum andern , und fo weiter 
nach ihrer biftorifchen Ordnung , und entdecfet 
euch die Verbindung derfelben ohne eure Mühe, 
und ohne Betrüglichkeit. Die Mablerey muß 

insgemeine bey ihrem Zufeher die Wiſſenſchaft 
der Gefchichte vorausſetzen, fie nimmt fich haupt⸗ 
fachlich vor , ihn derfelben wieder zu ale 
und , wenn fie Iehrreich feyn fol, fo koͤmmt es 
ſehr viel auf den Verſtand und die Scharfflins 
nigfeit defielben an. Hieraus erhellet,, daß 
die Poetifche Nachahmung viel nachdrücklicher, 
und Ichrreicher ,„ und unbetruglicher iſt, als die 
Nachahmung , die durch den Glabſtichel vor⸗ 
genommen wird. Sie bat Mittel genug in ih⸗ 
ver Hand , denjenigen Nachtheil zu beffern, 
* ſie durch den tens amern Eindruck der Wor⸗ 
‚ welche durch das Gehoͤr in die Phantaſie 
We ‚ ftatt daß die gemahleten "Bilder den 
geſchwin⸗ 
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geſchwindern Weg durch das Auge nehmen, 
empfangen koͤnnte; in welchem Geſchaͤft ſie von 
einer feurigen Phantaſie gewaltig befoͤdert wird. 

Man hat es laͤngſt unter die ſchwerſten Stuͤcke 
der Mahler gezehlet, Daß fie die Gemuͤths⸗ 
Gedancken und den Sinn ihrer Verfonen ohne 
Zweydeutigkeit zu verftehen geben. Lucianus 
Fan eine groffe Schildertafel , welche Alerans 
ders und Roxanen Vermaͤhlung vorftellet, über 
diefen Punct nicht genug beiwundern. Und wie 
er davon redet, muß Diefelbe in der Anmuth 
der Erfindung und der ZierlichEeit der allegoris 
fchen Bilder die vortrefflichiten Wercke übers 
troffen haben , welche Albanus in Stücken von 
galanten Borftellungen gemachet hat: Roxane 
lag auf einem Bette , die Schönheit derfelben 
welche durch ihre Schamhaftigkeit und bey An⸗ 
kunft Alexanders niedergelchlagenen Augen ers 
höher ward » zog die Augen des Zufehenden zu 
allererft auf fich. Man erkannte fie ohne Muh 
vor die erfte Perfon der Tafel. Die Eupis 
dons waren aefliffen fie zu bedienen. Einige 
nahmen ihre Pantofeln und zogen ihr die Kleis 
der aus. Kin anderer hob ihr den Schleyer 
auf, damit ihr Liebhaber fie deſto beffer fehen 
moͤgte, und bealuckwünfchte diefen Printzen we⸗ 
sen der Annehmlichkeiten feiner Geliebten mit 
einer lächelnden Minen. Andere ergriffen 
Alexander und zogen ihn bey feiner Waffen⸗ 
Nuͤſtung zu Roxanen, da erfich bereit —— 
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daß er ihr feine Krone zu Fuflen legen wollte, 
Hephäftion , fein Liebes » Vertrauter, lehnte 
fich auf den Hymen ‚zu zeigen, daß er in ſei— 
ner Unterhandlung zum Zweck gehabt, zwiſchen 
Aleyander und Noranen eine rechtmaͤſſige Vers 
einigung zu ftiften. Ein Trupp luftiger Liebes⸗ 
Götter Eurgmeilete in einer Ecke der Schilde, 
rey mit den Waffen Diefes Fürften. Das 
Raͤthſel war nicht fehtver zu errathen, und es 
mare zu wünfchen , daß die heutigen Mahler 
Feine duncklern Allegorien erfunden hätten. Eis 
nige von dieſen Cupidons trugen Alexanders 
Lanze es ſchien daß ſie ſich unter dieſer Laſt, 
die für fie allzuſchwer war, bogen. Andere 
fchergeten mit feinem Schilde ; fie hatten den⸗ 
jenigen aus ihrem Mittel, der den Alerander 
geichoffen hatte, auf das Schild geſetzet, und 
trugen ihn im Triumph, da inzwifchen ein 
anderer Liebes » Gott , der hinter Mleranders 
Harnifch im Hinterhalt lag , auf fie laurete, 
damit er ihnen eine Furcht einjagete. Dieſer 
mochte wohl eine andere Liebſte Alexanders bes 
deuten , welche vielleicht feine Vermaͤhlung mit 
Roranen hatte verhindern wollen. Alleine mit 
welchem Nachdruck, mit was vor Lebhaftig—⸗ 
keit, wuͤrde ein gefchickter Poet diefe Materie aus⸗ 
bilden , und was vor eine verfchiedene Menge 
anmuthiger und herrlicher Eindrücke würde er 
durch die Kunft feiner Verſe bey ung aufwe⸗ 
fen , ohne 2: er befürchten mußte, mit einis 
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ger zweydeutigen Dunckelheit der Kraft feiner 
Dorftellung Abbruch zuthun? 

In Poftels Wittefind wird ung ein Zimmer 
der Fatima befchrieben , das mit Qeppichen 
von gewwürckten hiftorifchen ‚Bildern umbangen 
war , derer Inhalt der Poet weitlaͤuftig erzeh⸗ 
let. Wiewohl nun diefe Erzehlung an dem Or⸗ 
te, wo ſie ſteht, gantz uͤberfluͤſſig iſt, zumahlen 
da fie mit der Handlung des Poeten in Feiner 
Rerbindung ſteht, Daher auch Homerus fich 
wohl gehutet hat , in der Gefchichte der Nau— 
ſicaa, derer Stelle die Fatima hier vertritt, 
immaſſen ihre Geſchichte von Stuͤcke zu Stücke 
die Gefchichte der erſtern it, die Aufmerckfams 
keit Des Leſers durch eine folche fremde Aus⸗ 
fchweifung von der Materie zu führen ; fo giebt 
fie uns Doch ein bequemes Exempel, dergleichen 
wir aus einem deutfchen Gedichte nötbig hatten, 
die finnliche Kraft der Mahlerey mit der eben 
fo lebhaften Staͤrcke der febiidernden Poeſie fers 
ner zu vergleichen. 


So 


- Die Reizerinn der Welt, 
Die mit Idalium Cythera heilig halt, 
Saß drauf an einem Stam, mit geilem Laub’ ummunden 
Des fehlanken Epheu Krauts „es lag bey Eulen Stunden 
Des bald-vergeh’nden Tag's an ihrer Schwanen-Bruff 
Der Myrrhen bittrer Sohn , der Venus füffe Luft. 
Es war fein Diarmor : Hals umfafft von ihren Handen, 
Sein rechter Arm uͤmſchlang die Wunder-Ichönen genden 
Der Anmuht3-Königinn , zu feinen Füffen ſtund 
Gein treuer Jagt⸗Gefaͤhrt', ein wolgemachter a 
n 
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An ſeiner Seite ſah man Bog' und Koͤcher blinken, 
Von Gold auf gruͤner Erd', er trug in feiner Linken 

Unachtſam weg⸗geſtreckt gar zierlich einen Spieß, 

Dran er zur ſchnellen Jagt den Eifer blicken ließ. 

Es war um dieſes Par auf der bebluͤhmten Auen 

Bon Amors Bruͤder⸗Zunft ein ganger Schwarm zu 
ſchauen, 

Ein Volk, das Mutter-nackt, gefluͤgelt, hold und zart, 

ZumScherz und Ernſt verſehn mit Pfeilen mancher Ahrt. 

Der eine pfluͤckete, der and're ſtreute, Bluhmen, 

Ein and’rer ſalbte ſich mit Balſam aus Idumen, 

Der ſchliffe Gold, der Bley zu ſeinem Lieb's-Geſchoß, 

Worauf ein and’rer Zahı'n der Unvergnuͤg'ten goß 

Hier faß ein Kleiner Schalf, und uͤb'te fich im Singen, 

Dort ſahe man ein Par durch Reif und Stricke fpringen; 

Hierrungen zween, „und dort ſah mandrey andre pie, 

Daß ſie theils vorwaͤrts, theils zuruͤck, theils — 


fiel'n. 
Ein ſchlauer wollte dort mit Schlingen Voͤgel haſchen, 
Ein and'rer, wie er Saft der Bienen wollte naſchen, 
Ließ an der Stirne ſpuͤr'n, daß ihm des Stachel Spitz' 
An feiner zarten Haut erwecket Pein und Hitz. 
Vor Schmertzen big er fich mit weinenden Gebährden 
Selbſt auf die Finger , fließ die Fuͤſſe zu der Erden, 
Warum ein and’rer Bub’ im Kacheln fehen lieg, 
Daß er zum Schimpf ihn noch mie Hön’fchen —— | 
wies, 


Ich zweifele nicht , Daß nicht ein- geichickter 
Zeichner aus diefer Materie ein Iebhaftes und 
angenehmes Gemählde verfertigen Eünnte , in 
welchem Feine von denen Ideen, die bier ause 
gefeßet find, vorbeygelaflen wäre ; meil dieſe 
Materie bier. in Feinem Zufammenhang einer 
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nothwendigen und verfchiedenen Handlung bes 
ſteht, auch Eeine fehweren Symptomata vere 
borgener und unfichtbarer Urfachen in fich Halt, 
fondern "alleine corperliche Llebungen und fcherg» 
bafte Spiele Furgweilender Kinder begreift: 
Aber wir müffen auch dem Poeten das Recht 
widerfabren laffen , daß die Worte, fo er 
braucht, voll finnreichen Nachdruckes und gang 
geſchickt ſind, die Bilder in der Phantafie her— 
porzubringen , welche fie fchwerlich Tebhafter 
einnehmen wurden , wenn fie durch das Auge 
in dieſelbe kommen follten. 


LEE 


Der dritte Abſchnitt. 
Bon dem Stoffe zu poetifchen Gemaͤhlden. 


Wes ich von der Gleichheit zwiſchen der Poe⸗ 
fie und der Mahlerey, vornehmlich von 
ihrer Kraft , das Gemuthe auf eine empfindlis 
che Weiſe einzunehmen geſagt habe iſt mei—⸗ 
nes Bedunckens ſchon genugſam, die Auf— 
ſchrift, ſo ich vor gegenwaͤrtiges Werck geſetzt 
habe, zu rechtfertigen, und mein Vorhabenohne 
Zwendeutigfeit zu erklären. Damit ich folches 
ins Furge zufammenfaffe, fo ift ein poetifches Ges 
mählde nichts anders, als eine Funftvolle Nach⸗ 
ahmung der Natur, , welche darinnen — 
N 
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daß man mittelſt eines geſchickten Gebrauches 
der Worte und der Redensarten eben ſo lebhaf⸗ 
te und entzuͤckende Bilder in die Phantaſie der 
Hoͤrer oder Leſer ſchildern kan, als diejenigen 
ſind, welche die Natur ſelbſt mittelft der Sins 
nen in Diefelbe bringet , indem fie die Urbilder 
diefen in ihre Gegenwart führet ; mit dem 
Erfolge, daß diefe Nachahmung, wenn fie ges 
ſchickt ausgefuͤhrt worden, Durch die Aehnlichs 
Feit ein fchäßbares Er gegen gebichtt. 

Die Natur reift in PVerfertigung. ihrer 
Wercke die Arbeit alſo an , fie bringet erſtig 
die Gegenſtaͤnde, fo fie den Menfchen in die 
Phantaſie mablen will, nahe zu den Gliedmaſ⸗ 
fen der Sinnen , fo daß die Gegenwart derſel⸗ 
ben ſie auf eine kraͤftig ruͤhrende Weiſe ein— 
nimmt. Alſobald nimmt das muntere Gemuͤ⸗ 
the dieſe Veraͤnderung, die in dem ſinnlichen 
Werckzeug entſteht, wahr, und ſtellet ſich den Ges 
genſtand, welcher dieſe Veränderung verurfacht 
hat, unter dem cörperlichen Bilde als gegens 
wärtig vor. Wenn diefe Bilder einmahl auf 
dieſe Weiſe verfertiget find , behält die Seele 
fie hernach in ihrem Befis und Gewalt , alſo 
daß fie Diefelben Durch die Kraft der Einbildung, 
fo fern fie es fich einen Ernſt feyn laßt, aller 
mahl wieder herſtellen, und fie Deutlich wieder⸗ 
ſehen kan, ſie mag folche urſpruͤnglich durch den 
Eingang der Augen , oderder Ohren, der Na⸗ 
fe , der Zunge , oder der Haut empfungen has 
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ben ; denn alle diefe Empfindungen Fommen der 
Seelen vor eigen zu » und erden von uns bloß 
im verbluͤhmten figurlichen Derftande den 
Werckzeugen der Sinnen zugemeffen , wie Eis 
cero folches wohl ausgedrucket hat: Nosne qui- 
dem oculis cernimus ea, quæ videmus; neque 
enim eft ullus fenfus in corpore: vix quali quæ- 
dam ſunt ad oculos , ad aures, ad nares a fede 
aniıni perforatx : itaque ſæpe aut cogitatione 
aut aliqua vi morbi impediti apertis atque inte- 
gris & oculis & auribus, nec videmus, necau- 
dimus : ut facile intelligi poſſit, animum & vi- 
dere & audire, non eas partes „ quæ quafı fene- 
Pre funt animi. Nun machen e8 auf eben dies 
fe Weiſe beyde der Mahler und der Poet; wır 
heiffen mablen und nachahmen nichts anders, 
als die Handlung , da ein Mahler eine Sache 
in Farben und Schatten nach dem Ebenmafle 
dergeftalt einkleidet, Daß das Auge vermeinet , e8 
ſehe die Sache felbft in Diefem Scheine vor fich 
zugegen ; .und eben Diefes, was der Mahler 
mittelft der Farben in dem Aufferlichen Auge 
des Leibes thut , Das thut der Poet in dem in⸗ 
nerlichen Auge der Seelen mittelft der Worte 
und Fiauren der Rede. Beyde mahlen , beys 
de ahmen die Sachen nach, jedoch mit einem 
Unterfchted „ der Mabler Fan fehwerlich etwas 
anders mahlen, als was man wenisftens auf 
eine gewiſſe Weiſe fehen Fan, nemlich einen: 
heil der untern Welt; dabingegen der, un 
| auf 


zu poetifchen Gemählden, ss 


auch diejenigen Sachen fchildern Fan , welche 
weder in das Gefichte noch in einen andern 
Sinn fallen , und mit einem Worte, alle Sas 
chen und Gegenftände ‚ fo in den dreh Haupt⸗ 
Meichen der Natur begriffen ſind, fo fern es 
nemlich Dinge find, die fich Khildern laſſen. 

Wir werden in dem naͤchſten Abſchn. zu un⸗ 
terſuchen haben, was fuͤr eine abſonderliche 
Kunſt der Poet in Veefertigung feiner Schils 
dereyen zei ge , zuvor wollen wir ung über den 
Stoff erflären, der ihm Arbeit verheiffet. Dies 
fer ift von der größten Weitlaͤuftigkeit. Wer 
denfelben erzehlen will, muß beynahe die Natur 
erzehlen; und mer Diele eintheilen Fan, wird 
auch denfelben eintheilen fonnen. Alle erfchafs 
fene und unerfchaffene Weſen, , das ift, als 
fes das , was in der Natur der Dinge gerves 
fen iſt, was ft, und was feyn wird, macht 
drey groffe Meiche aus, wenn wird Durch Dies 
fen Nahmen einen Zufammenhang vieler 
Schönheiten von einer gewiſſen Art verftehen; 
Das erfte Meich ift das himmlifche , das zweyte 
das menfchliche , Das Dritte iſt das materialis 
fche. ‚Damit wir fie etwas naher befichtigen , 
fo gehört in das leztere und unterſte Reich als 
les, was aus Materie beftceht , und einen 
Coͤrper hat, es mag von der Natur oder der 
Kunft formiert worden ſeyn, alles was der Uns 
terſuchung und Betrachtungder aufferlichen Sins 
nen Der Menſchen ausgeftellet ift, Das himm⸗ 
ED! liſche 


_ 


56 | Bon dem Stoffe 


fische und oberste Neich begreift in fich ale Dins 
98, die von der Materie frey und ohne einen 
Coͤrper find , Die demnach fich dem Geficht ents 


‚ziehen , und deren wuͤrckliches Weſen durch ver⸗ 


nuͤnftige Schluͤſſe erwieſen werden kan, oder 
ohne dieß in dem Glauben der Menſchen auf 
andere Weiſe gegruͤndet iſt. 


Derſelben Weſen ward vom irdiſchen befreyt, 

Und bliebe naͤher Gott an Art und Herrlichkeit. 
Euch Fennt Fein ſterblicher ihr himmliſche Naturen, 
Bon eurer Trefflichkeit find in ung wenig Spuren; 
Nur diefes wiſſen wir., daß, über ung erhöht, 
Ihr auf dem erfien Ya der Reyh der Werfen ſteht. 


Das mittlere Reich, welches das menfchliche 
ift , fließt folche Weſen in fich , die von beys 
den Reichen dem oberniund dem untern etwas 
an jich haben, die zugleich einen fichtbaren Eürs 
per und einen vernünftigen Geiſt befigen ; fulgs 
lich alle Menſchen, , Die effen , trincken, fchlas 
fen, und Kleider anziehen , umd welche in dem 
materialifchen Reiche eingefchloffen find. Wir 
Fünnen mit dem ſchweitzeriſchen Poeten ſagen, 
daß dieſes ſterbliche Geſchlecht im Himmel und 
im Nichts ſein doppeltes Buͤrgerrecht habe, 
denn wie er fortfaͤhrt; 


Aus ungleich feſtem Stoff hat Gott es auserleſen, 
Halb zu der Ewigkeit, halb aber zum verweſen, 
Zweydeutig Mittelding von Engeln und von Bich, 
Es überlebt ſich ſelbſt, es ſtirbt, und ſtirbt doch Air 
lle 
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Alle diefe drey Neiche der Natur enthalten in 
fich eine unendliche Menge - verfchiedener und 
mannigfaltigeer Wahrheiten, und eben diefe 
Wahrheiten find und werden der Geaenftand 
und das Thema der Poeſie. Die Mepkunft, 
und die Phyſick betrachten alleine dasjenige 
Wahre, was in dem materialifchen Meiche‘, 
die Gottesgelahrtheit,, was in dem himmlifchen , 
und die Sittenlehre , was in dem menfchlichen 
befindiich if. Aber die Poeſie Fan von allen 
Wahrheiten diefer drey Neiche handeln. Sie 
Fan die obere Welt vorftellen, nemlich Die Na⸗ 
tur , die Groͤſſe, die Güte, die Gerechtigkeit, 
und taufend andere Eigenfchaften Gottes; die 
Seeligkeit, die er den auserwehlten Seelen 
im Himmel jugetheilet hat; die Weiſe, wie 
er fich dem Menfchen und dem Coͤrper, das 
ift, den andern beyden Meichen mittheilet. Die 
Poeſie Fan ferner die Wahrheiten der mittlern 
Welt befchreiben , indem fie das Thun und 
Laſſen, das Bezeigen, die Gedancken, Ge 
muͤthes⸗ Meinungen , Tugenden , Begierden 
und Neigungen des Menfchen vorftellet. Sie 
Fan endlich in dem materialifchen Meiche alle 
Wahrheiten der himmliſchen und irdifchen,, eins 
fachen und zufammengefegten , natürlichen und 
durch die Kunſt gemachten Coͤrper abfchildern. 
Doch pfleget fie vornehmlich das Thun, Die 
Sitten und die Gedancken des Menfchen , das 
it, die Wahrheiten des mittlern Reiches, zum 
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Inhalt ihrer Wercke zu nehmen; allermaſſen 
ſie mit dieſen am meiſten umgehet, und ſie am 
beſten kennt. | 
. Da ich aber von den ABahrheiten diefer Reis 
che rede , muß ich mich erklaͤren, daß ich dieſes 
Wort nicht in feiner engeften Bedeutung neh⸗ 
me , nach welcher eg nur die Sachen begreifs 
fet , welche fchlechterdings auf die Weiſe, wie 
fie befehrieben werden , in einem von dieſen Neis 
chen zur VBürcklichkeit gekommen find. Der 
Poet befehreibet Die Sachen nicht allezeit fo, 
wie fie in dem jegigen Laufe der Dinge wuͤrck⸗ 
lich vorhanden find , oder gewelen , fondern er 
ftellet fie öfters vor, wie fie bey eigenen voraus» 
gefesten Ybfichten feyn koͤnnten, follten , und 
wirden. Wir nehmen in der wahren Natur 
wahr, daß fie in allen ihren Wercken eine ges 
wiſſe Drdnung beobachtet , nach welcher fie in 
ihren gefesten Schrancken bleibt , und nichts 
Yeichtfich auf das hoͤchſte und Aufferfte fuͤhret. 
Alte ihre Wercke find eingefchrändft. Sie has 
ben bloß eine gemäffigre Wolfommenbeit. Nun 
Fan der Poet das Maaß und die Schrancfen 
derſelben auf vielfältige Ißeife verändern , um 
gewiſſe Grade vermehren nder vermindern. In 
dem Meiche der Ieblofen Materie findet Sich zum 
Erempel ein tberaus reicher Vorrath ° von 
Schönheiten, den die Natur aber nach weifen 
Abſichten vertheilet hat: Solchen Fan der Poet 
nach den Negeln des NBahrfcheinlichen , fo 2 
ieſe 
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dieſe in den ——— und gewohnten Ge⸗ 
ſetzen der Natur und der Bewegung gegruͤndet 


ſind, nach andern Abſichten auf eine andere und 


ihre eigene Weiſe zuſammenordnen. Als Mil⸗ 
ton ſich vorgenommen, das Paradies zu ſchil⸗ 
dern, fand er auf keinem Platz in der Welt 
die Anmuth beyſammen, welche er einem Gar⸗ 
ten zufchreiben wollte , der von Gott felber für 
den Aufenthalt feiner neuen Geſchoͤpfe angeord⸗ 
net worden: Alles was er thun konte, war, 
daß er den gangen Neichthum der Natur, der 
durch alle Gegenden der Erden, und durd) alle 
Jahrszeiten, verftreuet war , auf einen engen 
Raum zuſammentruͤge. Er fand einige Stuͤ—⸗ 
Fe davon auf dem Feld Enna , wo Proferpina 
Blumen laß, andere in dem Kanne Daphne 
am Drontes, "noch andere in der r Pifeifchen $ In⸗ 
ſel, mehrere auf dem Berg Amara, unter der 
Ethiopiſchen Linien; die Specerey⸗Ufer des 
guͤckſeligen Arabiens mußten ihm Sabeiſchen 
Geruch in ſeine Beſchreibung lehnen; er ver⸗ 
pflantzte die Heſperiſchen Gaͤrten hieher; er verz 
einigte den Herbſt mit dem Frühling: , und 
brachte zu einer Zeit Bluͤthe und Früchte hers 
vor ; flatt einzelner Bäume , die wohlriechen- 
Des Hark und Balſam mweineten , ließ er gans 
ze Wälder von diefer Art wachfen. Auf diefe 
Reife hat er alle Ergetzlichkeiten, derer menſch⸗ 
liche Sinnen fähig find, von der befondern Öes 
burts» Stätte einer jeden herausgenommen, und 

in 
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in eine "Schildertafel zufammengetragen , und 
Durch diefes Mittel ift es ihm gelungen , uns ei⸗ 
nen fo erhabenen Begriff eines Gartens von 
adttlicher Anordnug und Herrlichkeit in feiner 
efchreibung vorzulegen. Was in diefem leb⸗ 
loſen Neiche die Wercke der Kunft anbetrifft, 
fo ift die Veränderung darinnen viel leichter, 
Diefes find nur Wercke der Natur von der ans 
dern Hand, die Kunft des Menfchen zeiget fich 
an denfelben nur nach gewiflen Graden ihrer 
Fähigkeit 5 diefe fteigen niemahle zu der Boll, 
Fommenheit derer Wercke, , welche von der ers 
sten Hand der Natur fommen. Alfo Fan der 
Poet dieſe Grade nach belieben und mit leichter 
Muͤh erhoͤhen, daß ſie der Natur in ſeiner Be⸗ 
ſchreibung näher Eommen , als die Kunft fie zu 
bringen vermocht hat. Ich habe in dem nächft 
vorhergehenden Abfehn. etliche Erempel von 
Funftreichen Wercken der Mahler + und der 
Bilder » Arbeit angeführt, welche man gar leicht 
hieher ziehen Fan. Nicht anderft greifft der 
Dichter die Wahrheiten an , die er in dem 
mittlern Reiche findet, wo die Handlungen, 
die Sitten, die Tugenden, die Laſter und Fehler 
der Menſchen anheimſch ſind, und ſich in übers 
aus gemengeten und durch den Zufinß vieler Nei⸗ 
gungen, fo einander die Wage halten , ges 
mäffigfen Eharactern offenbaren. Der Poet 
nimmt eine neue Mifchung diefer Sachen vor, 


er ziehet infonderheit eine gewiſſe — 
ei⸗ 
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Neigung heraus , und fondert fie von allen an- 
dern , welche fie durch ihre Vermiſchung in 
Schrancken gehalten hatten, alſo daß fie auf 
einem hohen Grade hervorſticht; nachmahls 
ſetzet er ſie in alle moͤglichen Umſtaͤnde, denen 
das menſchliche Leben unterworffen iſt, und zei⸗ 
get bey einer jeden, wozu dieſelbe einen Men— 
ſchen, der davon eingenommen iſt, verleiten 
kan, indem er ihn gedencken, beſchlieſſen, und 
handeln laͤßt, was ihr gemaͤß iſi. Da alſo 
der erfindungs⸗-reiche Italieniſche Poet, Pas 
ter Ceva, in ſeinem lateiniſchen Gedichte ‚ der 
Knabe Jeſus genannt, den Character von ns 
ſchuld, Hoheit, und Anmutl; diefes göttlichen 
Kindes und feiner gefegneten Mutter formieren 
wollen, fand er weder in feiner eigenen , noch 
in anderer Leute Erfahrung ein fo ungemengtes 
Muſter vor fich , welches er lediglich haͤtte nach⸗ 
machen Eönnen , felbft was die heiligen Seris 


benten und Kirchenväter, davon ſagen, war zu 


feinem Vorhaben zu flüchtig und zu dunckel; 
derowegen mußte er diefe Eigenfchaften aus den 
Eharactern folcher Perſonen, wo er fie mit dem 
wenigſten Zufag von Schwachheit vermifchet 
fand , ausjondern , und ſelbſt dieſes, das ih— 
nen noch von geringern Eigenſchaften anflebete, 
davon wegnehmen. Auf diefe Weiſe formiers 
te er die liebenswurdigen Zuge : 
Delicium noftrum puer ille eft , ipſaque mater 


Tranftulit & gremio ſæpe in mea brachia , fed non 
Ofeula 


un 
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Ofeula ferre genis potui unquam , nam facer obftat 
Continuo pavor , & pulchri reverentia vultus. 
ille mihi curas vultu aſpectuque ferenat. 
O belli crines ! ô labra corallina ! Vellem 
Andires , Sufanna , femel cum matre loquentem: 
Audivi ipfe femel, nec poffum audita referre. 
Certe aliquid plufquam mortale etf"pupulus ille; 
Et dixitoties, Maria, hic puer , hic tuus infans 
Non eft , quem cxzcım vulgus putat efle : fatere, 
Altior eft illi quam fit mortalis origo, 
Tuque hæc mira files, fed & ipfa filentia mofco. 

5 * 

* 


Ilius auguſti ſpecies, habitusque Puelli, 
Undecimus cui jam gyrum prope clauferat annus, 
Et nitor, & ſancti mores, & amabıilis illa 
Majeftas jam tum pavidos terrebat agreftes, 
Numinis ignaros ; eademque trahebat amantes, 
Mulcebatque feros. Mirantur plena decoris 
Lumina, mirantur voces , atque indole in illa 
Nefcio quid plusquam mortale ; animique tuende 
Expleri attoniti GPABEUNE Quod fydus in iftas 
Delapfum terras ! qu& lux oblata per umbram ! 
Quis Deus his noftris fueceflit fedibus hofpes! 


* * 


Ihr ſeht in dieſem Character des Knaben alles 
Irdiſche ſo geſchickt weggeſchaffet, daß er zu 
einer goͤttlichen Hoheit erhaben wird. Der 
Gott leuchtet darinnen aus dem Kinde hervor. 
Wenn er hernach den Knaben und die Mutter 
in verſchiedene Umſtaͤnde ſetzet, die ihm theils 
die mangelhaften Nachrichten der H. Scriben⸗ 
ten an die Hand gegeben, theils aus dem ge⸗ 

woͤhn⸗ 


Ä 
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woͤhnlichen Laufe des menfchlichen Lebens ge⸗ 

nommen find , fehreibet er ihnen folche Reden, 

Entſchluͤſſe und Handlungen zu , welche aus 

ihrem Character herausgeholet find , jo daß fie 

in folchen Gelegenheiten wahrfcheinticher eis 

k nicht anderft wurden geredet und gethan ha⸗ 
en. 


Interea virgo rofeo fic ore locuta eft, 

Infpirans divum genitrix pulcherrima amiorem: 

Alme puer ( paulumque metu , non aufa fateri, 
Continuit fe: Mox iterum , forınidine pulfa, 
Inftitit, ) alme puer , tua fi mihi certa voluntas, 
Pulehrum aliquid celefte hodie permittere noftris 
Agricolis inter folatia ruftica vellem; 

Idque rogo, & a boni. Jam tempore longo 
Quæ miferos , nobis abfentibus , zgra fatiget 

Cura laborque vides. Quid fi manifeftus uterque 
Letitix & ludo intentis , dum gaudia fervent,, 

Idque potes nutu , coram improvifus adeflet? 

Quid tibi mens , quid ais, pulcherrime? dixerat; olli 
Dius amor (quid enim matri neget ;) ardua quamvis 
Grandiaque atque infueta popofcerat , ore fereno 
Annuit, 


Der Mutter Ehrfurcht gegendas göttliche Kind, 
des Kindes Gefälligfeit gegen die liebesvolle 
Mutter , ihre anmuthige Sorge für die Belu— 
ftigung ihrer Landsleute, und feine Macht in 
Vollſtreckung ihrer Bitte ‚ werden hier mit feis 
‚nen Pinſelzuͤgen vorgeftellet , und ein jeder muß 
geftehen , dab Perſonen von folchem Character 
folche Gedanken haben , und auf folche un 

e 
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ſe mit einander umgehen wuͤrden. Indem der 
Poet auf dieſe Weiſe eine Menge Umſtaͤnde 
aus dem gewoͤhnlichen Leben der Menſchen her⸗ 
ausnimmt, und feine Perſonen ſich darinnen 
ihrem Ehatacker gemaͤß betragen laͤßt, vor als 
len Dingen aber fi) in Acht nimmt, daß Die 
neuen Umftände , die er annimmt, mit den we⸗ 
niaen ſchon befannten nicht nur nicht ftreiten, 
fondern vielmehr mit Denfelben unterflochten ſeyn, 
waͤchßt ihm unter der Hand gleichſam aus Nichts 
eine gantze zuſammenhangende Geſchicht. Ein 
Merck, welchem man die Wahrheit nicht abs 
fprechen Fan, wiewohl Das eine andere ift , als 
diejenige , fo in Der Wuͤrcklichkeit beſteht! Hder 
wie wollte man dieſen Vorſtellungen eine ge⸗ 
wiſſe Wahrheit ſtreitig machen, da ſie von lau⸗ 
ter ſolchen Bildern zuſammengeſetzet ſind, die 
der Poet durch die Sinnen empfangen hat, 
und welche dem Laufe der erfchaffenen Natur 
und den wuͤrcklich eingeführten und herrfchens 
den Geſetzen derfelben gemäß find , und von 
Feinen widerwäartigen Nachrichten oder Erfah— 
zungen wiederleget werden ? 

Laflet uns noch ein Exempel anführen , in 
welchem eine schlimme Neigung vorgeftellet wird. 
Da der Freyherr von Eaniz einen Geißigen vor⸗ 
ftellen wollen , hat er aus dem Eharacter der 
geitzigen Rente ‚ die er gekannt hatte, alle den 
Zufag von Scham, Gerechtigkeit, Mitleiden, 
Gottesfurcht, welche den Geiß an einem völlis 

gen 
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gen Ausbruche hinderten, und ibm gewiſſe 
Schrancken feßeten , weggenommen hernach eis 
nen Menfchen in verfchiedene gemeine Umſtaͤnde, 
als Kranckheit , Befuch des Arstes , Beicht, 
und dergleichen gefeßet , und von der bloſſen 
Neigung des Geiges mit Unterdruckung aller 
andern Neigungen führen laffen. Daher find 
die ſtarcken Ausdrücke entſtanden: 


Er aber darff aus Geiß die Mittel nicht genieffen, 
Er ſchont den Staͤrck-Tranck oft, wen er am beiten labt; 
Stiehlt fich die Pulver ſelbſt und ſteckt fie unters Küffen, 
Wo er mitdiebfcher Kauft das Bold von Pillen ſchabt. 


* * 
* 


- - Denen ich vorhin das ihrige genommen, 
Die follen wiederum davon den zehnten Theil 

Bon mir, wie ſichs gebührt, umZinß gelehnt bekom̃en. 
Ach freuet euch mie mir, daß mein Gemiffen heil, 


* * 
*ᷣ 


(Rechte. 
Was? Meine Schuld bezahlt? Die Sache ſchwebt im 
Ich werde nichts geſtehn, wer weiß, wer noch verliert? 


Man ſetze nur voraus, daß ein Geitziger ſich 
auch von denen Banden die ihm die Liebe für 
fein Leben, für feinen Nächften, für fein Heil, 
anlegen , losgemachet hat, alſo daß der Geis 
fic) in feiner gangen Macht bey ihm erzeiget, 
fo wird mandiefe Ausdrücke der Wahrheit aan 
gemäß finden. Auf diefe Weiſe macht der Poet 
feine Perfonen , die in der Hiftorie und dem 
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gemeinen Umgange, wo ihre Tugenden und 
Laſter vielfaͤltig gemiſcht und, gemaͤſſiget ſind, 
nur einzele Perſonen ſind, zu allgemeinen es 
fen. Harpar ift Fein befonderer Menfch , den 
Caniz gekannt hätte, und der von dem Geige‘ 
auf einem fo hohen Grade wäre beherrfchet wor⸗ 
den, daß alle andern Neigungen darüber vers 
ſchwunden , fondern er iſt eine ſymboliſche Pers 
fon , und hat die Rolle aller Geitzigen insges 
meine auf ſich, in fo ferne ſolche mit Hintans 
fesung anderer Neigungen dieſer fchandlichen 
Begierde gemäß dencken und handeln. 

Dieſes hypothetiſche Wahre mit feinen ers 
dichteten Gemäblden ift in einem geringern Gras 
de finnlich und fuhlbar , als die Bilder find, wel⸗ 
‚che die Phantafie durch den Vorfehub der Sins 
nen-empfangen hat ; allermaffen es aus lauter 
Theilen und Sticken der finnlichen , cörperlis 
chen Bilder befteht und zufammengefeget: ift. 
Ich weife es deroiwegen Dem Poeten mit und 
neben dem wuͤrcklichen Wahren zum Thema 
und Stoffe feiner Arbeit an. Daſſelbe ift in 
einem Norte zufammengefaffet eine Uebereins 
ſtimmung der Ahnlichen Bilder mit der Natur, 
das ift mit denen Urwercken und Driginalen, 
welche ung in den drey Dauptreichen der erſchaf⸗ 
fenen Natur vorgeftellet werden. Für den 
Poeten iſt wahr genung was nur ſein Original 
in einem oder andern von dieſen Reichen der 
Natur hat, was hingegen mit unſren 
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fen , mit unfrer Erkenntniß von der Sähiokeie 
der Natur ſtreitet, das verwirfft er als unwahrs 
feheinlich , abentheurlich , und lügenhaft. 

Es giebt demnach zwo Arten der Nachahmung, 
eine da der Poet die Natur in ihren hervorges 
brachten Wercken nachahmet, und eine andes 
ve , da er ihr in ihren Riſſen folget. Gntwes 
der befchreibet derfelbe , was die Natur wuͤrck⸗ 
lich hat werden laſſen, mit Beybehaltung ihrer 
Abfichten , fo fern ihm folche von einer Sache 
oder Begebenheit bekannt worden. find, oder 
er fchreibet von folhen Sachen , die fie in ans 
dern Abfichten , wahrſcheinlicher Weiſe, wie 
Diefe Abfichten dann erfodert haften, zwar in eis 
ner andern Drdnung, jedoch ohne Weränderung 
ihrer gewöhnlichen und angenommenen Gefege, 
hervorgebracht hatte. Und dieſe Iegtere Ark 
der Nachahmung ift dem Poeten wahrhaftig 
eigen, und unterfcheidet ihn hauptfächlich von 
dem Gefchichtfchreiber , wie fich daruber der 
vortreffliche Stalienifche Poet, Torquat Taflo, in 
feinem zweyten poetifchen Vortrage, fehr gefchickt 
folgender Geftalt erklaret hat: „Unſer epifche 
Poet laſſe den Endzweck und die Urfache eis 
„nes Vorhabens , das er in der Hiftorie fins 
> Def, fowohl als einige vornehme Begegnifs 
> fein ihrer Wahrheit beſtehen, oder ändere 
» fie nur um ein fehr weniges; hernach Andes 
„re er die Mittel und Umftände verſetze die 
„Zeiten, nnd die Drdnung in den Sachen, 

| E 2 „ und 


638. Bon dem Stoffe - 


„ und werde lieber ein Eunftreicher Poete , als 
„ ein wahrhafter Gefchichtfchreiber. Aber 
wenn fich in der Materie, die er erwehlet 
„ bat, einige Begebenheiten befinden , die 
„ nach) der hiftoriichen Wahrheit alfo zugegans 
„ gen find, wie fie hätten follen gefchehen , ſo 
» Fan der Poet ſolche, ſo wie ſie lauten, obs 
„ ne Aenderung nachahmen ‚ ohne daß er das 
„ tum die Perfon eines Poeten ableget , und 
„ fich in einen Gefchichtfchreiver verwandelt, 
„ weil zutveilen gefchehen Fan , daß einer , ale 
„ ein Poet, ein anderer als ein Gefchichtichreiz 
„ ber, von einerley Sache handelt , da folche 
2 aber von ihnen nach verfchiedenen Abfichten 
5 betrachtet wird , fo daß der Gefchichtfchreis 
» ber fie als elwas Wahres erzehlt, der Poet 
„ſie als etwas Wahrſcheinliches nachahmt. 
Eben darinnen findet Taſſo die Urſache, was 
rum Lucanus Fein Poet ift, eigentlich nicht 
darum , wie einige fagen , weil er wahrhafte 
Begebenheiten erzehlt , fondern weil er fich fo 
genau an das Wahre , in allen Umftänden der 
Gefchichte , hält ; daß er das Wahrſcheinli—⸗ 
che , das nur eine Wahrheit unter gewiſſen Bes 
dingniffen hat, aus der Acht laͤßt, und zufries 
den ift , Die Sachen zu erzehlen, wie fie ges 
fchehen find , ohne Bemuͤhung fie nachzuah⸗ 
men, wie ſie ſollten geſchehen ſeyn. 
Die Nachahmung der Natur, kan zwar, 
ſo fern wir dieſe nach ihren urſprunglichen Kraͤf⸗ 
ten 
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ten und der Allmacht ihres Urhebers betrach- 
ten , fo weit erftrecfet werden , daß fie Wel⸗ 
en von gang andern Geſetzen der Schwere und 
"Bewegung und gang andern Gefchöpjen und 
Dingen in ſich begreiffet, als in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Welt wuͤrcklich eingefuͤhret und vorhan⸗ 
den ſind, immaſſen dieſe wuͤrckliche Welt nicht 
lediglich, ſondern nur wegen eigener Abfichten, 
notbivendig fo iſt, wie fie iſt; und alfo in eis 
ner andern Abficht anderft herauskommen koͤnn⸗ 
te und muͤßte: Alleine ich habe meinem Vor⸗ 
haben in dieſem kurtzen und eilfertigen Derfue 
che ein engeres Ziel gefeget , und fchlieffe von 
demselben die Schildereyen derer Schattene 
Welten aus , Die niemahls erfchaffen werden, 
und ihren Grund groftentheils in dem Gehirne 
des Dichters haben , wiewohl auch ihnen dies 
jenige Art der Wahrheit nicht Fan widerſtrit⸗ 
ten werden , nach welcher fie_in dem erwaͤhn⸗ 
ten tweitläuftigen Sinn eine Nachahmung der 
Natur find , als in welcher fie allezeit mit Abs 
ficht auf die Kräfte derfelben ihre Möglichkeit 
haben , ungeachtet fie ſich Durch Die Veraͤnde⸗ 
rung der Abſichten, ſo in der erſchaffenen Welt 
gelten, von dieſer in ihren Geſetzen und Ge— 
fhspfen auf ungemeine und wunderbare eis 
fe entfernen. In gegenwaͤrtigem Werckgen 
werde ich denn alleine von ſolchen Schildereyen 
handeln , die ihre Driginale in der Natur der 
tohrcklichen Welt nach dem ordentlichen Laufe 
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derfeiben und ihren eingeführten Geſetzen aufwei⸗ 
fen Eünnen : Und diefe gedencke ich nach der ger 
machten Eintheitung des poetifchen Stoffes in ' 
das himmlifche , das menfchliche, und das ma⸗ 
terialifche Neich , in abfonderlichen Exempeln 
zu unterfüchen , wenn ich zuerſt noch etliche alls 
gemeine Lehrfage zur Grundlegung werde abs 
gehandelt haben. 


e EEE EEE 
Der vierte Abſchnitt. 


Bon der Kunft der poetifchen Gemählde, 
in Abficht auf die Gachen. 


Ch habe dem poetifchen Mahler zum Stoffe 
Ss und Kuhalt feiner Arbeit an der gangen 
weiten Natur ein fo geraumes Feld eröffnet, 
daß ich fürchten müßte, er mögte fich darins 
nen verliehren,, wenn ich nicht beforget ware, 
ihn von dem groſſen Weberfluffe des Mannigs 
faltigen und Vermiſchten auf die Betrachtung 
des Abfonderlichen und Einzeln zu lencfen, Eben 
bierauf berubet die Kunft , wie man die Vers 
fertigung der poetifchen Schildereyen angreiffen 
muͤſſe. Laffet uns denn ausführlich unterfuchen, 
wie der Poet diefe feine Nachahmung oder Abs 
fchilderung vornehme , Durch welche er in dem 
Gemuͤthe fo viel Ergegen und Luft hervorbrins 

get. 
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get. Er richtet fein Auge in dieſer Arbeit auf 
zwey Dinge , in welchen diefe gantze Kunft bes 
Itehet , theils auf die Sachen, undtheils auf den 
Ausdruck. Und nad) diefen beyden Betrach⸗ 
tungen will ich meinen critiſchen Unterricht in 
dem gegenwaͤrtigen und dem naͤchſtfolgenden 
Abſchn. fortſetzen. 

Was demnach zum erſten die Sachen anbe⸗ 
langt, fo nimmt er vornehmlich aus den weit 
Jäuftigen Meichen der Natur die Sitten, Die 
Handlungen , die Gegenftände aus, welche am 
neueften, feltfamften und wunderbarften find: 
aber daran begnügt er fich nicht, indem dieſes eben 
nicht das ſchwerſte Stücke iſt, fondern er wens 
det feinen fcharffen Verſtand und feine Erfins 
dungsfraft an, damit er in denen bekannten und 
gemeinen Gegenftänden , Affecten , Neigun⸗ 
gen, Entſchluͤſſen, ſo zu fagen, das Schimmern- 
de und trahlende herausnehme » was Die 
Sinnen und, nach den Sinnen die Phantafie 
am lebhafteften zu rühren und zu erregen pfleget. 
Longinus hat in der zehnten Abtheilung zur Erz 
langung des Erhabenen in der Rede ein Mits 
tel vorgefchlagen , roelches fich insgemeine bey 
den Schilderungen nüglich antvenden läßt, man 
mag bey denfelben eine Abficht haben , welche 
man will; nemlic) , weil nichts in der Welt 
iſt, oder begegnet , das nicht mit vielerley Lime 
ftänden begleitet if, fo fey das ein unfehlbarer 
Kunfigeiff, wann man ftets Die vornehmften - 
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von ihnen zu wehlen , und aus folchen durch eis 
ne genaue Berbindung gleichlam nur einen Coͤr⸗ 
per zu machen wiſſe. Diefe Zufammenfaf 
fung auserlefener Umſtaͤnde zieht ohne Fehl den 
Geiſt ſehr ſtarck an ſich, und macht ihn aufs 
merckſam. Der Haupt⸗Punct iſt, daß Dies 
ſe ausnehmenden Umſtaͤnde, die erwehlet wer⸗ 
den, eben in derjenigen. Abſicht ausnehmend 
ſeyn, welche man bey einer abſonderlichen Be⸗ 
fchreibung bat. Debendinge , welche zu Er⸗ 
haltung der Abficht nichts beytragen , ſtehen 
ihr allemahl im Licht. Won folchen verfteht 
Sich obenerwähnten Kunftlehrers Erinnerung r 
wenn er fagt : Wie Eleine Steine und Grieß eis 
nen Bau verderben, alfo verderben Fleine nieders 
traͤchtige Umftände eine Rede. Es müchten 
zwar einigen auch Diejenigen Umftände, welche 
in der Abficht , die man vorhat , hervorſte⸗ 
chen, an ſich felbft betrachtet öfters eben ſowohl 
klein und gering ſcheinen, alleine wenn man es 
wohl erweget, fo wird man finden‘, daß fie vor— 
nehmlich durch dieſe Kleinigkeitdienen,, eine Sa- 
che dem Auge der Seelen recht finnlich vorzus 
jiellen , und zugleich den genauen ‚Fleiß des Poe—⸗ 
ten zu beslaubigen, Diefe Abficht , nach wels 
cher fich der Poet in der Wahl der Umftände 
richten muß ‚ bezieht fichauf die Wuͤrckungen, 
Die er hevonbrincen , und den Eindruck, den 
er in dem Semüthe des Lefers machen will, 
wenn er in demfelben Furcht, Schrecken t * 
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ſcheu, Nahe, Hab, Mitleiden, Liebe, Freu⸗ 
de, Großmuth, , oder irgend eine andere Ber 
gierde, Neigung, oder Leidenschaft, erwecken 
will , da er feiner befondern Abficht gemaß in 
einem Gegenftand , Oder einer Handlung, das 
es oder Erſchreckliche, Abſcheuli⸗ 
Groſſe, Gewaltthaͤtige, Haͤßliche,T Trau⸗ 

nn Schöne „Gute, Edle, ſtuͤckweiſe zeigt , 
alles andere aber forgfältig verwoirfft, was diefe 
Abſicht nicht befüdert, was müffig und uͤberfluͤſſig 
ift , und daher eine Beſchreibung nur matt mar 
chete, Es ift leicht zu begreiffen, daß die Vers 
bindung folcher ausnehmender für die Abficht fü 
beförderlicher Umſtaͤnde eine Befchreibung uber: 
aus lebhaft machen muß, doch wird eben Dies 
fes noch auf einem höhern Grade gefcbehen, 
wenn man diefelben nach demjenigen Vortheile 
in einer gefchicften Drdnung zu fegen weiß, nach 
welcher fie die Dhantafie am heftigſten einneh⸗ 
men, indem ftets ein lebhafterer Umſtand auf 
.. den andern folget,, wie wir zum Exempel in Eas 
tulls Brautlied auf Torquat beobachtet finden: 


Torquatus volo parvulus, 
Matris e gremio fux 
Porrigens teneras manus, 
Dulce rideat ad patrem, 
Semihiante labello. 


Das find alles mahlerifche Umftände , welche 
die —2 eines freudigen Kindes gantz 
E5 ſichtbar 


74 Bonder Kunſt der. poet. Gemaͤhlde, 


fichtbar machen , der legte Umftand femihiante 
labello , ift zwar gang Flein , aber der ftärckes 
fte , indem er ung auch die Weiſe des Lachens 
vor Augen mahlet. Ovidius ift in der Vor⸗ 
ftellung folcher Fleinen Umſtaͤnde überaus ge 
fchickt , und eben daher bekommen feine Befchreie 
bungen ein folches Licht und Leben, daß wir die 
Gegenftände, fo er darinnen vorjtellet, mit une 
fern Augen zu fehen vermeinen. So wie ich 
ihn ungefehr auffchlage , Fommen mir folgende 
vor das Geſichte. Im vierten B. der Ver 
mwandlungen fagt er van Silen, v. 26. 


Quique fenex ferula titubantes ebrius-artus 
Suftinet ; & pando non fortiter heret afello, 


Ihr fehet in diefen Zeilen einen truncfenen Mann 
fich mit groſſer Mühe mittelft eines Stabes auf 
feinem Neitfiß erhalten, und das Beywort 
pando giebt ung die unbequeme Art, wie er 
auf feinem Thiere figet , augenfcheinlich zu fez 
hen. Wie lebhaft wird folgende Befchreibung ' 
der Philomela im fechsten DB. v. 556. wie Ter 
reus ihr die Zunge aus dem Nachen geſchnit⸗ 
ten, durch die Ausſetzung der feinften Umftande: 


Quo fuit accindtus „. vagina liberat enfem: 

Arreptamque coma, flexis poft terga lacertis, 

Vincla pati cogit. Jugulum Philomela parabat, 

Spemque fux mortis vifo conceperat enfe. 

Ille indignanti, & nomen patris ufque vocanti 

Luctantique loqui compreflam forcipe linguam 
Abſtulit 


J 
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Abftulit enfe fero ; radix micat ultima lingux. 
Ipfa jacet , terræque tremens immurmurat atræ. 
Utque falire folet mutilat® eauda colubræ, 
Palpitat, & moriens dominæ veftigia quærit. 


Es ift faft Fein Wort in diefen Zeilen , das 
nicht einen Limftand begeichne ,„ und die Verbin⸗ 
dung aller derfeiben , wie fie fo natürlich von 
Stuͤcke zu Stücfe auf einander folgen, führet 
uns gleichlam auf die Wahlftatt , und machet 
uns zu fehenden Zeugen diefer Grauſamkeit. 
In den Iestern Zeilen giebt es etliche Züge, 
welche ung dieſes Poeten befondere Sorge, durch 
Di Wunderbare einzunehmen , zu erkennen 
geben. | 

Wo diefer Poet im vierten B. den Mars 
und die Venus befchreibet , wie fie von Bulcan 
in einem Funftreichen Netze verftricfer, und dem 
sangen himmlischen Ehore zum Schauſpiel 
gegeben toorden , feßet er v. 187. einen Um— 
ftand aus , der ung die Gedancfen einiger Zus 
ſeher über dieſen Anblick fo lebhaft ausdrücket, 
daß das Gemaͤhlde dadurch alleine beſſer, als 
* alle Farben der Mahlerkunſt, vollendet 
wird: 


In mediis ambo deprenfi amplexibus hærent, 
Lemnius extemplo valvas patefecit eburnas, 
Admifitque Deos ; illi jacuere ligati 
Turpiter. Atque aliquis de DIs non triftibus optet 
Sic fieri furpis.  - - . 0. 


. om 
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Inm fuͤnften B. v. 398. beſchreibet er die Weis 
ſe, wie Proſerpina unterm Bluhmenleſen von 
Pluto weggefuͤhret worden: 


* Et ut ſumma veſtem laniarat ab ora, 
Colie&i flores tunicis cecidere remiflis , 

Tantaque fimplicitas puerilibus adfuit annis, 

Hæe quoque virgineum movit jactura dolörem. 


In dem erften Verſen fehen wir ihr die Bluhs 
men durch den aufgelößten Schurtz fallen, und 
in den legtern wird ung ein Blick in dag innere 
fte Hertz diefes unfchuldigen Kindes eröffnet, 
welches Fein Mahler mit feinen ‘Farben fo volls 
Fommen juwegebringen Fan. Denn ein Poet 
beantigt fich nicht das Aufferliche zu_befchreis 
ben , fondern auch was in dem Gemuͤthe verz 
borgen liegt , was daffelbe in Bewegung feßet, 
und darinnen vordrücket, wird von ihm an den 
Tag gebracht welches öfters für feine Abficht 
den allermeiften Nutzen hat , weil es den Affect 
und das Hers angreift. Won diefer Art war 
in dem vorhergehenden Erempel der Gedancke, 
atque aliquis de DIs non triflibus optet fie fieri 
zurpis. Es find eigentlich Schluß » Gedancken 
Die der Poet durch eine Weberlegung feines Ver⸗ 
ftandes entdecfet. Sch füge zu dieſen Exem—⸗ 
peln , welche ung genug zu erfennen geben, was 
vor eine Lebhaftigkeit die gefchiefte Erwehlung 
ſelbſt der geringften Umftande einem poetifchen 
Gemaͤhlde mittheilen Tan , ein eben fo ges 
| ſchicktes 
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ſchicktes aus des Jeſuiten P. Ceva Knaben Je⸗ 
ſus hinzu, wo er der Jungfräulichen Mutter 
Annäherung zu dem Flecken. Nazareth, nach 
ihrer Zuruckkunft aus Egypten beſchreibet: 


Exiguum reftabat iter ; ſpatiique quod ufque 
Nazareum ad pagum fupereft , abfolvere virgo, 
Vult pedes: Arreptis frenis deducere afellum 

Inter fe pueri certant : Judithaque pulchrum 
Implicitum manibus Jefum trahit : ipfa fodales, 
Mirantefque inter pergis , Jeſſæia, matres, 
Refpirans placide atque oculos per fingula ducens, 
Suftentans manibus veftes , qua femita aquofa ef, 


Ich bitte hier nur zu bemercfen , was für ein 
Licht diefer letzte uͤberaus natsieliche Umftand, 
der den weiblichen Character der Reinlichkeit 
fo geſchickt ausdruͤcket, auf diefe Befchreibung 
ausftreuet. Es wird ſchwer fallen , unter den 
heutigen Poeten einen zu finden , welcher i in dies 
fem Stücke der poetifchen Gemählde dem Vers 
fafler des Gedichtes von dem Knaben Jeſus an 
Kunft und Gefchicklichfeit die Wage halten 
koͤnnte, neben dem daß diefeg Werck in vielen 
andern poetifchen Trefflichkeiten ſo viel ausneh⸗ 
mendes hat, Daß ich meine Deutſchen vor uns 
gluͤcklich ſhaͤtzen muß denen dieſes Meiſterſtuͤ⸗ 
ke des menſchlichen Wihes bisdahin unbekannt 
geblieben iſt. 

Eben dieſer Umſtand der von dem Charass 
ter des weiblichen Geſchlechtes hergenommen 

gie 
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giebt mir jego Anlaß eine Haupt +» Anmerkung 
zu machen , tie der Poet feine geſchickte Kunſt 
in einer Swilderey behalligen‘, und dadurch 
Derfelben das Anfehen und den Glauben erwers 
ben koͤnne, welchen fonft die ſelbſt eigene Ges 
genwart einer Sache mittheilet , wenn er nems 
lich Diejenigen Umſtaͤnde wehlt , welche die Les 
bereinftimmung zwifchen den Thaten und Res 
den einer Perfon und dem Character derfelben 
anzeigen. Die Kunftlchrer nennen diefes ro 
reeroy „ die Anftandigkeit,, und empfehlen es, 
als etwas ohne welches jede Handlung und jede 
Rede unmahrfeheinlich wird; welches allem 
Aufferlichen Betragen feinen eigenen Werth und 
eine gewiſſe AnnehmlichFeit mittheilet. Horatz 
hat es unter fuͤnf Eigenſchaften begriffen, nem⸗ 
lich des Standes, des Alters, des maͤnnli⸗ 
chen oder weiblichen Geſchlechtes, des Ammtes 
oder der Lebens⸗Art, und der Nation. Dies 
fe Stücke ziehen ganß eigene und verfchiedene ms 
ftände bey den Perfonen mit ſich, derer Erzeh⸗ 
fung diefelben gleichfam in unfre Gegenwart 
herbepbringet , und fie uns beftandig im Ges 
fichte behält. Von dieſer Art war der Umftand 
in dem oben ausgefesten Exempel von der ‘Pros 
ferpina , welche aus jugendlicher Einfalt den 
Berluft ihrer Bluhmen bemeinete , da fie fel- 
ber verlohren ward; und in diefer Abficht hat 
Addifon den Milton gelobet, daß in feinem gans 
zen Gedichte fchwerlich eine Iiede Adams * 

er 
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der Even zu finden ſey, worinn die Borftelluns 
gen und Öleichniffe nicht von ihrer Iuftreichen 
Wohnung hergenommen feyn. Der Lefer, fagt 
er, fichet fich im gangen Laufe ihrer Geſchich⸗ 
te in den Spasiergängen des Paradiefes. Auf 
eben dieſe Weiſe muͤſſen nach der Lehre der Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen die Gedancken in Schaͤfer⸗Gedich⸗ 
ten allezeit ein gewiſſes eigenes Weſen von den 
Fluͤſſen und Waͤldern und Feldern an ſich nehs 
men. Diele Berfchiedenheit der Umſtaͤnde, wels 
che von den Eharactern der Perfonen entftehen, 
wird Durch die Gewohnheit und Uebung, die 
in verfchiedenen Welt⸗Altern, undan verſchie⸗ 
denen Orten fo ungleich find , noch verfchiedes 
ner gemacht. Wer koͤnnte wohl die unendliche 
Menge von Eeremonien , von Kleidungs: Ars 
ten , von Nitualien , von obrigkeitlichen Ders 
richtungen, von Boliceys Drdnungen, von feyte 
lichen Handlungen , erzehlen , welche in vers 
fchiedenen Neichen und Laͤndern unter den Nas 
fionen eingeführt find ? Wenn denn ein Poet 
die Perſonen und Dinge in ſolchen Umftänden 
befchreiden will , welche dem Decoro und ihrer 
Wuͤrdigkeit aemäß find, foift vonnöthen , daß 
er fich den Character der "verfchiedenen Bölcker ‚ 
und der Zeiten, aus welchen er feine Perſonen 
nimmt , ihre Gewohnheiten und Gebräuche ge⸗ 
nau bekann mache. Diefes iſt für ihn eine 
Grund: Regel, die ich ihm überhaupt anbefehs 
len kan, welche ihm allemahl folche (onen 
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an die Hand geben wird, die ſeine Schilderun⸗ 
gen gantz kenntlich machen werden, als ob ſie 
nach dem Leben gemahlet waͤren. Homer iſt 
zwar getadelt worden, daß er dieſer Regel in 
Auffuͤhrung ſeiner Helden genau gefolget hat, 
man hat in den Umſtaͤnden, in welchen er ſie 
vorſtellet, eine Art Wohlſtandes gefodert, die 
in feinem Welt⸗Alter und Land unbekannt war, 
man fieht um feine Könige herum Feine Menge 
Dfficiere und, Trabanten; ihre Kinder arbeis 
ren in den Gärten, und huten der Heerden ih⸗ 
ver Väter; die Paläfte find nicht prächtig; 
die Tafeln find nicht leckerhaft; Agamemnon 
Eleidee fich felbft , und Achilles rufter Agamens 
nons Gefandten an ihn mit eigenen Händen eis 
ne Mahlzeit zu. SSedoch hat derjenige felbit, 
der Sich fonft vorgenommen hatte , diefem groß 
fen Poeten Eeinen Fehler zu verzeihen, nicht 
behaupten durffen , daß folches Homers Fehr 
ler fen , als der nicht befchreiben Eonte, was ju 
feiner Zeit noch nicht war, fondern er bat fich 
begnüget » zu ſagen, daß fein Vet » Alter 
baͤuriſch geweſen; wobey ich doch anmercfen 
muß , daß er ſtatt bäurifch mit beſſerm Recht 
das ort Unfehuldig oder Einfältig gefeßet haͤt⸗ 
te , weil ungeachtet der fehlimmen Neigungen 
einiger von den Feldherren der Jiias, wenn 
man in Vergleichung ihrer Zeiten mit unſren 
das Gange gegen das Gange halt, und Die 
Lebens, Megeln der Klugheit, der SI 
er 
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der Gaftfreygebigkeit , und andere , Die in je 
nen alten Zeiten herrſcheten, mit unſren auf die 
Wagefchalen legt , man wird gejtehen muͤſſen, 
Daß jene in diefer Betrachtung wohl unschuldig 
zu nennen find. Derowegen, damit ich es 
hier erinnere „ ift das Urtheil nicht gegruͤndet, 

welches man uͤber die Anfuͤhrung ſolcher Um— 
ſtaͤnde machet, ohne daß man die Ark und die 
Gewohnheiten derer Zeiten betrachtet , in wels 
chen die aufgeführten Perfonen lebeten. Dies 
fe Vertheidigung haben die guten Stalienifchen 
Kunfteichter fich gendthiget gefehen , auch fie 
ihren alten Poeten, Dantes , zu gebrauchen, 
nachdem einige ı die zwar mit lateinifcher,, gries 
ebifcher und hebraifcher Wiſſenſchaft wohl vers 
fehen waren , aber von dem Zuſtande der Ge⸗ 
lehrſamkeit und den Sitten Italiens zu Dantes 
Zeiten nicht genug wußten, ſolche Sachen in 
dieſem Poeten beſtraffet hatten , welche ihrem 
Geſchmacke nicht gemäß waren ; unter andern 
piele lateiniſche Formeln der Mede, und andere, 
fo von befondern Stücken der Mode hergeholet 
waren, die in den letztern Jahrhunderten nicht 
mehr gebräuchlich waren. Man hat ihnen das 
her mit Recht vorgehalten , daß Dantes ohne 
dieſe Dinge nicht mehr Dantes wäre, und 
wenn felbige ihnen mißfielen , die veraltete Ges 
wohnheiten Schuld daran wären , welche Leus 
ten, die an die jeßigen gewohnt find, plump 
vorfommen , ob fie dem Dantes und andern 
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gleich nicht ſo vorkamen. Ich gedencke hier die⸗ 
fer Entfchuldiaung des florentinifchen Poeten 
defto lieber, weil er in der Kunft vortrefflich 
war , die uns die Sachen gleichſam zu fihen 
giebt , und welche in einer ‚sang fleiffigen Ers 
sehlung derer Umſtaͤnde beficht , da nichts uns 
gemeldet vorbeygegangen wird, und infonderheit 
die Stellungen und Gebaͤhrden ausgefeget wers 
den, 

Der Herr von Fontenelle erinnert in feiner 
Abhandlung der Natur der Ecloga, daß Leus 
te von fehlechterm Geift gewohnt wären unter 
die Geſchichten, Die fie ersehleten , viele Umſtaͤn⸗ 
— einzumengen, ſie moͤgten nuͤtzlich oder unnuͤtz⸗ 

lich ſeyn. „Das gemeine Vocck, lauten ſei⸗ 

„ne Worte, wird von den abfonderlichen Stuͤ⸗ 
» Fen und den Umſtaͤnden gewaltig eingenom⸗ 
„ men, e8 ift in diefem Puncten den groſſen 
» Geiftern an Art gang ungleich , Diefe verachs 
„ ten alle dieſe Kleinigkeiten , fie fallen in den 
» Sachen aufetwas weſentliches, welches ing» 
„ gemeine nicht an den Umftanden hängt. Und 
Daraus zieht er diefen Lehrſatz: „ ABird man 
„ mir e8 wohl glauben, fagt er, Daß in beweg⸗ 
» Fichen Sachen , wo Die Neigungen herrfchen , 
„ man beſſer thut, wenn man lieber die Leute von 
„ mittelmafligem Geift , als die aeiftreichen 
„ zum Mufter der Rede nimmt?, Diefes wird 
niemanden fo ſchwer zu glauben ankommen, , der 
betrachtet ,„ daß die Poeſie in allen ihren Sri 
en 
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fen , nicht in den pathetifchen alleine, ihr Aus 
ge auf die "Befriedigung des groͤſſern Haufens 
richtet , deſſen Fähigkeit und Neigungen fie zu 
dem Ende erlernet: Mit den hohen Geiſtern, 
welche allzeit auf ihrer Hut ftehen , daß fte von 
den Affecten und niederern Kräften des Ges 
muͤthes nicht hintergangen werden , will fie 
nichts zu fchaffen haben, wenn fie fich nicht bes 
quemen wollen, mit ihrer Phantafie zu den finns 
lichen ErgeglichFeiten hinunterzufteigen. Doch 
muß man fich hüten Diefes , was der franzüfis 
fche Kunftrichter von dem Eindrucke angemers 
ket hat, womit der gemeine Menfch von den 
Eleinen und abfonderlichen Umftänden eingenoms 
men wird , foweit zu erſtrecken, als ob eg dein 
Poeten Die Macht ertheilste , dergleichen LUme 
ftände ohne Betrachtung , ob und wieferne fie 
we Erhaltung der befondern Abficht in einer . 
Stelle etwas beytragen oder ihr vielleichte mehe 
im Wege ftehen , binzufesen. Was an eie 
nem Drte nicht zur Befoͤrderung des Vorha⸗ 
bens dienet, das mag man ficherlich glauben, iſt 
ihm allemahl nachtheilig und ſchaͤdlich. Daher 
gefällt mir vortrefflich, was bey dem vorbelob⸗ 
ten Scribenten weiter folget: „ Man erzehlet 
„ zwar nichts anders , als’Eleine Begegniffen, 
„ und man läßt die Betrachtungen an ihrem 
„Orte, aber nichts ift angenehmer , als Bes 
„gegniſſe, die auf eine Weiſe erzehlt werden, 
„ Daß fie die Betrachtung mit fich führen. „ 

52 Wo 
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Wo nemlich der erzeblete Umftand , wiewohl 
er gantz gleichgültig fcheinet,, das Semüthe nnd 
die Abfiche einer Perfon fo gefchickt anzeige, 

daß man nicht fehlen Fan , daſſelbe zu erkennen. 
Bon diefer Artift folgender wunderwuͤrdige Riß 
Virgils: 


Malo me Galathea petit, laſciva puella, 
Et fugit ad ſalices, & fe cupit ante videri. 


Worüber erfibelobter Fir. von Fontenelle alfo 
gloffiert: „ Der Schäfer ſagt euch bier nicht, 
„was Galathea vor eine Abficht hat, wiewohl 
„er es vollfommen begreifft: Aber ihre Hands 
„ fung bat ihn eingenommen ı und ſo wie er fie 
„vorſtellet, ift es nicht moglich , daß ihr die 
„Abſicht derfelben nicht errathet. Neun liebt 

„ der Geift die finnlichen Begriffe „ weil er fie 
» ohne Mühe begreifet „ und er finnt etwas 
„verſtecktem gernenach , wenn es ihm nurnicht 
„ zuviel zu fchaffen giebt. u ergründen 5 dieſes 
„geſchehe, weil er gern bis auf einen dewiſſen 
Grad gefehäftig ift s oder weilein wenig Er⸗ 
gruͤndung feiner Eigenliebe fehmeichelt. Cr 
» hat denn eine doppelte Luft , wenn man ihm 
„ dergleichen Umftände oder Begegniſſe, wie 

„ der Galathea fo einerift , vorleget, eine weil 

„ die Vorftellung ihm leicht gemachet wird, 
» noch eine, weil er fie zum theil ergruͤndet. 
» Die That, und Die Seeleder That, wenn 
22 mir 
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„ mir erlaubt iſt, fo zu fagen, ftellen fich ihm 
» beyde auf einmahl vor Augen ; ; er Fan nichts 
„ meiters fodern , er Ean dieſes nicht gefchtwins 
»» der befommen , und e8 Fan ihm nicht gerins 
„ Here Mühe machen. ann Coridon, in der 
„ ‚meyten Celoga Virgils, zum Pobe feiner 
» Flöte erwaͤhnet, Dametas habe fie ihm auf 
„ dem Sterbbette gegeben , und bernach feat: 


2 3 * Te nunc habet iſta fecundum ; 


„ desgleichen wenn er hinzufuͤgt: 


- Invidit fultus Amintas; 


„ 6 ‚find diefe Umftände vor Schäfer gang ans 
„ſtaͤndig. Ja es doͤrffte nicht ohne Artigkeit 
„ſeyn, wenn man einen Schaͤfer ſich in den 
= Umftänden , die er anziehet , verivren lieſſe, 
» fo daß ar einige Mühe hätte, fie aus einans 
„ der zu Iefen , aber dazu oehörete viel Gefchick, 
» lichkeit. Keinen Perſonen ftehet es beſſer an, 
» ihre Dede mit Umftanden anzufullen , als 
„ den verliebten. Sie müffen aber nicht gantz 
* unnoͤthig und ohne Nutzen ſeyn, noch allzus 
„weit bergeholet werden , denn das brächte 
»» Veberdruß , wenn es gleich vielleichte natuͤr⸗ 
„lich waͤre; aber die Umſtaͤnde, ſo mit der 
Hauptſoche nur durch ein halbes Band ver⸗ 
„knuͤpfet find, und mehr den Affect an den Tag 
„ geben, als daß fi e roichtig find, werden unfehle 
» bar einen angenehmen Eindruck machen. 

F3 » Wenn 
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„» Wenn in einer Ecloga des Herren Segrais 
„ eine Schäferin fagt : Menalcas und Lycidas 
» haben Derje gemacht , die von hundert Tas 
„, tionen follten gelungen werden: Aber mein 
4 eiferſuͤcht! ger Schaͤfer hat eines Tages unter 
„jenem alten Maulbeer-Baume etliche Ver⸗ 
„ſe auf mich gemacht l welche ich viel hoͤher 
„ſchaͤtze; ſo iſt hier der Umſtand von dem 
„Maulbeer⸗Baume eben deßwegen artig, 
„weil er für eine andere Perfon , die nichtvers 
„liebt iſt, unnuͤtzlich wäre. » 


— — — 
Der fuͤnfte Abſchnitt. 


Von der Kunſt der poetiſchen Gemaͤhlde 
in Abſicht auf den Ausdruck. 


—868 habe von der Kunſt des Poeten gehan— 
delt , welche er in den Sachen bejeiget, 
die er ſchildert, wenn er mit febarffinniger 
Wahl dasjenige darinnen auslieft, was feinem 
Gemählde am meiftenLeben und Licht mitteilen 
Tan. Jetzo folget, daß ich auch von der Ges 
fchicklichkeit vede , welche er in der Ausdrüs 
kung anwendet, da er beflifen it, die Gas 
chen , die er in ihren abfonderlichiten Umftans 
den vorſtellen will, mit anſtaͤndigen Redens— 
Arten auszubilden. Die vornehmſte und |. 
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barfte Tugend des Ausdruckes befteht in der 
Deutlichkeit , denn was ift eine Rede, die man 
nicht versteht ? Ja es ift nicht genug, daß man 
uns ohne Mühe verſtehen koͤnne, es muß eis 
nem wigigen Menfchen nicht möglich feyn, daf 
er ung nicht verftehe, wenn er gleich wollte, Dies 
fes bat Quintilianus im achten B. Cap. 2. 
auf das forafaitigfte anbefohlen , wo er Ichret, 
wie der Ausdruck fo deutlich feyn muͤſſe, daß 
er auch den Keuten , Die ihn nur mif einer hal⸗ 
ben Aufn: vxEfamkeit anhören , offenbar werde, 
ut inaniımum ratio, tanquam fol inoculos, eti=- 
amfı in eaın non En incurrat, Ib 
rauf er fchließt: quarenon e intelligere poflit, 
fed ne omnino poflit non intelligere „ curan- 
dum. Zu Diefem Ende dienen am allerbeften 
die eigenften und naͤchſten Worte, wenn die 
Sachen ohne den Umweg vieler ausgefuchter 
Worte , gantz einfältig ‚ nicht mehr als eins 
mahl, und nur auf eine Weiſe gefagt werden. 
Wie die Schmincke auf dem Gefichte einer ſchoͤ—⸗ 
nen ABeibsperfon Die natürlichen Züge der 
Schönheit verdecfet , alfo verduncfelt fie auch 
in der Mede den nattirlichen Gedancken. In 
dieſer Abficht muß uns der poetifche Mahler die 
Natuͤrlichkeit des eigenen Wortes nicht mißgoͤn⸗ 
nen, ob es gleich ſich ihm ſelber anbeut, 
wenn es nur das rechte iſt, Das er vonnoͤthen 
hat. Das Natürliche ift ibm wegen feiner 
Gabe der Deutlichkeit zierlich , und das Eins 
54 faltige 


‘ 


33 Bonder Kunſt der poet, Gemaͤhlde, 


faͤltige eben deßwegen fein genug. Es muß ihn 
nicht verdrieſſen, daß ein andrer gemeiner 
Menſch die Worte, ſo er braucht, ebenfalls 
braucht, wenn ſie eben dieſelben Gedancken 
ausdrucken ſollen. Was kan eigentlicher, was 
kan einfaͤltiger geſagt werden, als folgende Be⸗ 
ſchreibung eines gewiſſen Kinderſpieles bey Mi⸗ 
nutius Felix im Octavius, aber was kan zu⸗ 
gleich groͤſſere Deutlichkeit mit fich führen? Et 
quum ad id loci ventum eſt, pueros videmus 
certatim geftientes , teftarum in mare jaculati- 
onibus Iudere. Is lufus eft , teftam teretem jac- 
tatione fludtuum lævigatam, legere de littore: 
eam teftam plano fitu .digitis comprehenfam, 
inclinem ipſum atque humilem, quantum potelt, 
fuper undas inrotare : Ut illud jaculum vel dor- 
fum maris raderet 5 vel enataret „ dum leni iın- 
petu labitur 5 vel fummis finctibus tonlis , emi- 
caret , emergeret , dum aflıduo faltu fubleva- 
tur. Is fe in pueris victorem ferebat, cujus 
tefta & procurreret longius ER fregtientius exi- 
liret. Hier werden lauter Worte gebraucht, 
welche den Kindern ſelbſt, fo das Spiekuͤben, 
in den Sinn kommen koͤnnen, und wuͤrcklich 
bey diefem Anlaß Fommen. Es giebt Seribens 
ten, welche fich der eigenen Woͤrter, als eines 
unehrbaren Dinges zu fehämen fcheinen , fie 
brauchen allemahl die Zeichen ftatt der bezeich» 
neten Sachen, daher kommen die Throne, 
die Kronen „ Die Zepter „ Die Lorbeer, die Kets 

ten⸗ 
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ten, die fie beftändig in der Feder führen ; das 
her betäuben fie uns die Dhren mit den unends 
lichen Metaphern, Better = Unglück, Ab» 
grund ftatt Unterdrückung , Blitz ftatt Zůch⸗ 
tigung, Opfer ſtatt Leiden, Feuer ſtatt Liebe. 
Einige von dieſen Metaphern find ihnen durch 
den unaufborlichen Gebrauch fo eigen und ge 
mein gemorden , Daß fie Diefelben nicht mehr 
für uneigentliche Redensarten halten , daher ſie 
ſolche zu andern Figuren als eigentliche Woͤr⸗ 
ter ſetzen, zum Ex. von einem furchtſamen Lieb⸗ 
haber ſagen ſie, er ſey mit furchtſamen Flam⸗ 
men entzuͤndet. Und fie ſchreiben dem Liebes⸗ 
Feuer Berlangen , Klagen, Schrecken , zu. 
Man muß fich aber hierbey auch hüten , daß 
man aus Begierde deutlich zu fchreiben , nicht 
in die Plattheit verfalle. Diefer Fehler ift 
auch in der profaifchen Rede unanſtaͤndig, nicht 
im Verſe alleine, und zeiget allemahl einen nie⸗ 
dertraͤchtigen Geiſt, der unter dem Poͤbel erjos - 
gen worden , aber er ift in der gebundenen Re⸗ 
de um ſo viel mercflicher , als die Poeſie von 
einer edlern Natur ift. Wenn Amthor fast: 


Nebſt dieſem fuchte man das naffe Korn bervor 
Benebſt dem Berkerzeug - 


Und: 
Inzwiſchen eilt das Volck die Braten anzugreifen 


Ingleichem: 
55 Der 
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Der nimmt die Daͤrmer aus.  - N 


Ein andrer pflanhet dort die Keffel an dem Gtrande, 
U. ſammelt Bufch und Holg zu einem groffen Brande. 
* Sg lagert fich das Volck in dem gebliimten Klee - 
U. letzt den matten Geift nach ausgeffandnem Weh 

Mit altem Rebenfaft und fchönen ferten Biffen. 


So find diefe MWortenatürlich und deutlich gnug : 
das Unaluckift), daß fie allzugemein und zu 
ſchlecht find , vornehmlich in einem epifchen Ges 
— Dergleichen Plattheit kan auf verſchie⸗ 
dene Weiſe vermieden werden; erſtlich, wenn 
man ſich nad) folchen Woͤrtern umſieht, die 
urſpruͤnglich tropiſch und metaphoriſch gebraucht 
worden „ Durch den langen Gebrauch aber uns 
ter ung fo geläuftig find, Daß man in der Ans 
hoͤrung derfelben ſhwerlich mehr auf den Grund 
ihrer Verwendung zuruͤckeſieht, ſondern ſie 
als eigentliche Woͤrter aufnimmt. Und unter 
den Wortern diefer Art find vor andern dies 
jenigen brauchbar , welche in ihrem Urfprung 
von den Sitten , Uebungen, und Gemohnbeis 
fen des alltäglichen Umgangs hergeholet waren, 
dergleichen zum Exempel find: Sich mit uns 
möglichFeiten befchlagen; feiner erften Liebe nach⸗ 
fegen ; Die Gelenenheit aus Händen laffen; 
bey einem die gefunde Vernunft wieder eins 
heimifch machen ; KRundfehaft auf etwas legen; 
Lebensgefahr anftehen ; die Schuld haftet nicht 


bey uns ; ein Shngling , der ſtaͤmmiger wird; 
das 
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das Perlangen verdrücken ; einen boͤſen Auss 
bruch gewinnen ; einem etwas auf das hoͤchſte 
einbinden; ein Werck fortſtellen und befoͤdern; 
es ficht mich nicht wenig an; ſich behäglich mas — 
chen ; fein Nachfinnen auf etwas verlegen ; 
er blieb darauf verfteuret. Diefe Woͤrter ha⸗ 
ben bey ihrer Deutlichkeit noch den Werth eis 
nes befondern Nachdruckes. Dan muß indel 
fen mit folchen gewiſſe Proverbials Nedensars 
ten nicht laſſen mitlaufen, welche theils das 
sBrandmahl eins ganß niedrigen Uriprungs 
nicht verleugnen fünnen , theils durch den tägs 
Vichen Umlauf in dem Munde knechtiſcher Leute 
alles geiſtreiche und neue von ſich verlohren has — 
ben, zum Erempel, Kappen austheilen, nad) 
einem heiffen Eifen langen , einen Korb bekom— 
men, den Hirs verſchuͤtten , welches letztere 
meines Behalts eine Geſchichte aus Doctor | 
Sauftens Leben zum Grund. hat, ıc. 

Ein andres Mittel die Plattheit zu meiden, 
wuͤrde feyn » wenn man in der Poeſie und der 
prächtigen Profa folchen Wörtern und Formen 
der Mede einen Platz erlaubete, welche vor- 
mahls geläufig gewefen , und wiewohl fie feitz 
ber aus der Sprache berausgefommen find, 
noch in guten alten Scribenten gefunden , und 
theils in ihren Ableitungen , theils noch unvers 
ſehrt in einigen Rrabingen gebraucht werden, 
alſo fie auch in dem Land, wo die Spras 
che ihren Hauptfiß hat, gan leicht zu J 
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find , ungeachtet fie dafelbft in dem täglichen 
Umgange nicht mehr, gehuret werden. Alſo has 
ben Sophocles und andre Poeten feiner und 
noch fpätherer Zeiten in ihren Schriften viele 
Woͤrter aus Homer angebracht , welche aus 
der gemeinen Mede weggefommen waren, wie⸗ 
wohl Homer fie aus eben derfelben genommen 
hatte. Die Sstaliener haben eben diefes ger 
than , und nach ihrem Begriffe beruhet auf 
dem Gebrauche diefer alten Woͤrter ein grofz 
fer Theil der poetifchen Sprache, wie ung 
Maffei in Originibus Etruseis mit diefen Wor⸗ 
ten davon berichtet : Idem vero eſt, poeticam 
dicere linguam , quod antiquam. Hoc certe 
cognoſci non poflet, fiquidem Gr&corum va- 
riandi poeticam linguam fludium a principio ex 
confedtatione cujusdam elegantix enatum fuif- 
fet , quod vulgo fibi perfuadent. At vero ex- 
tra omne dubium conlocatumeft, vocabula quæ 
Hoinerus adhibuit „ ipfius tempore vulgatiffima 
& communi ufu protrita fuifle, quamvis fuc- 
ceflu temporis Grzca lingua immutata, quum 
in defuetudinem illa venire coepiflent, vulgi ore 
exemta , nefcio quam gratiam captantes adhi- 
buerint poftea poetz. Idem ex parte cum ver- 
nacula noftra , Italica lingua , contigit , fiqui= 
dem haud pauca vocabula & loquendi forınu- 
las, quæ hodie ad linguam poeticam referuntur, 
deprehendi fubinde in fcriptis feculi XII Chri- 
ſtiani, perfonis ex trivio & ad res domeflicas 
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ac vulgatiffinas denotandas ufurpatas fuifle. 
Diefer Eritickverftändige Kunftrichter formiert 
in feinem Urtheile von den Poeſien des Maggi 
eine Hauptbefchuldigung Daher, daß dieſer Poet 
profaifche Woͤrter und Redensarten in feinen Ge⸗ 
dichten gebraucht hätte, wovon er ein ziemliche 
Regiſter anzieht, das ung zeigt, wie eckel er diß⸗ 
falls am Gefchmack ift. Eben difen Vorwurff 
bat man auch gegen des Herren Rolli Ueberſe⸗ 
zung des verlohrnen Par. gemacht. Der Here 
Maffei erklärt fich noch weiter , daß er dieſe 
eigne poetiſche Sprache, welche ein Vorrecht 
der Poeſie ſey, inſonderheit auch vor ein abs 
fonderliches Vorrecht der Ztalienifchen Poefie 
halte , und eben dieſes fey die Urfache, warum 
folche nicht geringer fey , als die Poefie der tod» 
ten Sprachen , und der Poeſie der dießmahl 
bluͤhenden Sprachen weit vorzuziehen ſey. 
Wenn unſre Deutſchen dieſen Gedancken beys 
pflichteten, ſo wuͤrde es ihnen ein leichtes ſeyn, 
eben dieſen Vortheil in ihrer Sprache zu fins 
den, maflen fie in den Schriften Brands, 
Johann Fifcharts des Ddeutfchen Rabelais , 
Hans Ehriftoff Fuchſen, Buchners, Opitzens, 
Binfgräfens , Georg Adams von Kufitein ı 
Tſchernings, und einiger andrer von ihrem Als 
ter, ſchon eine ſtarcke Anzahl Woͤrter ausnehs 
men Eünnten , welche gut, wohlklingend, uns 
gezwungen, und in ihrer Bedeutung nachdrücks 
sch und ungesiwungen find. Wenn — von 
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denen Scribenten, derer Schriften auf die 
Nachwelt Fonimen werden , gebraucht wurden, 
fo darff man nicht zweifeln , daß fie nicht in 
Furger Zeit von allen gefchieften 2efern würden 
verftanden werden. Auf diefe Weiſe würde 
man zugleich der Sprache einen gewiſſen, dauer, 
haften Beſtand, der fie vor dem Untergang 
beiwahrete, mittheilen koͤnnen, weil dann Fein 
sutes , bequemes und küchtiges Wort koͤnnte 
abaefchaffet und weggeworffen werden , zus 
mahl da die alten Bücher, fo ferne fie einen 
innerlichen Werth hätten, noch allezeit in Hochs 
achtung bleiben würden , und tvegen unverftänds 
licher Woͤrter und Medensarten , welche nur 
darum hart und ungeheuer feheinen , weil fie 
aus der Gewohnheit gefommen find, nicht wuͤr⸗ 
den unter die Bancke gervorffen werden. Dies 
jenigen, welchen diefer Vorſchlag zu kuͤhn vors 
kommen mag , würden ihn ohne Zweifel vorere 
träglicher halten , wenn fie genugfam überleges 
ten , wie nothwendig ein herrliches Anſehn in 
der poetifchen Schreibart ift, und wie ficher 
ihr ein folches Durch diefes Mittel ohne Abbruch 
der Deutlichkeit zuwegegebracht wird. Ariſto⸗— 
tele , dafern diefer beruhmte Nahme etwas 
bey ihnen vermag , war deffen fo vollfommen 
überzeuget, Daß er in dem 23ften Cap. feiner 
Poetick noch viel freyere Mittel zu Diefem Ende 
vorfchlägt, welche er nicht erft erſonnen, fons 
dern aus der Hebung Homers und der —— 
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ften Dichter feiner Zeiten herausgezogen hat. 
„ Ein gang ficheres Mittel , fagter, den Aus- 
„druck zugleich deutlich und prächtig zu ma⸗ 
„chen, iſt dieſes, daß man ſich der verlaͤnger⸗ 
„ten, der verkuͤrtzten, oder auf einige andere 
* eife geänderten Woͤrter bediene. Denn 
„ was in diefen Woͤrtern ungewoͤhnliches iſt, 
„und tag fie von den eigentlichen Wörtern 
„ entfernet, theilet ihnen eine gewiſſe Pracht 
„mit, und was fie von dem gemeinen Ge⸗ 
» brauche noch behalten , giebt ihnen die Deuts 
„lichkeit. „ Zuvor hatte er fo gar auch die 
Cinfchiebung der Wörter aus fremden Spra⸗ 
chen , die mit Mäffıgkeit vorgenommen wird, 
zu demfelben Ende anbefohlen. Meine billigen 
£efer fehen wohl, mit welcher Befcheidenheit 
ich in meinen Schrfäßen dieſe Freyheit des aries 
chifchen Kunftrichters und der Poeten diefer Na— 
tion gemaͤſſiget habe, fo daß man mittelft meis 
nes Borfchlags das Fremde und Ungewoͤhnli⸗ 
che, von welchem die Pracht entſpringt, er⸗ 
halten koͤnnte, ohne der Sprache a. zu 
thun. Nichtsdeſtoweniger muß ich in Sor⸗ 
gen ſtehen, daß man das Ungewoͤhnliche eben 
deßwegen, weil es ungewoͤhnlich iſt verwerf⸗ 
fen, und ihm alſo dasjenige fuͤr eine Schuld 
anrechnen werde, was nach dem Geſchmacke 
der Alten ſeinen Werth gemachet hat, und fuͤr 
ſeine eigene Tugend gehalten worden. Wo⸗ 
bey ich doch erinnern muß, daß Ariſtoteles ſich 
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mitten in deſſen Anpreiſung genugſam erklaͤret 
hat, daß er alle dieſe Huͤlfsmittel, die von 
dem Ungewoͤhnlichen hergeholet wuͤrden, nur 
in fo weit anbefehle, als fie mit Maaß und 
am rechten Drte angebracht werden : AR zv- 
Ts ku mar Toro monen , 7 mrya& 

Zu, ı Boeßagıs os. 
roch ein Mittel, das ich vorzufchlagen has 
be, die Schreibart vor Plattheit zu bewah⸗ 
ven , befteht in dem Gebrauche der figurlichen 
und metaphorifchen Redensarten , auf wels 
che ich aleich werde zu reden Eommen, menn 
ich zuvor noch werde erinnert haben , Daß Die 
Mattigkeit ein anderer Fehler ift , der aus der 
Pegierde deutlich zu fihreiben entftehen Fan. 
Es ift um fo viel nothwendiger die Seribenten 
vor diefem Fehler zu warnen , weiler ſich durch 
den Schein eines leichten und flieffenden We 
fens empfiehlt. Er entipringt aus der works 
zeichen Umfchreibung ; aus dem fchimpflichen 
Mißtrauen auf den Verſtand und den Witz 
des Kefers, welchem man nichts überlaffen darff ; 
- aus der Vermehrung der Abfüge der Rede; aus 
der Vermeidung derer Mittelwoͤrter, f zur ges 
fehicften Zufammenfegung der Süße dienen ; 
Hieruͤber hat fich Longin in der 42ſten Abth, 
gar genau erfläret: „ Man verftümmelt das 
„ Groffe , wenn man es in einen alliuengen 
— Raum einfperret. Aber ich meine nicht ſolche 
Ausdruͤckungen, die gebuͤhrend ins Enge ge⸗ 
„Zogen, 
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„ jogen , fondern folche , die gar zu Flein und 
” gleichfam verfchnitten find: Dergleichen obs 
„geſchnittne Kuͤrtze verdunckelt den Verſtand, 
„das ordentlich Eingeſchraͤnckte hingegen giebt 
„zu weiterm Nachſinnen Anlaß. Im Ges 
„gentheil erhellet ebenfalls, daß gar zu lange 
„ und ausgedaͤhnte Saͤtze, ihrer Weitlaͤuftig— 
„keit halber, weder Kraft noch Nachdruck 
„ baben. „ Ein Gedancke muß ohne Zweifel 
von feiner Kraft um fo viel verlienren, als viels 
mahl er zertbeilt und zerfireuet wird. Iſt es 
nicht kraͤftiger , wenn ich ſetze: 


Der Barde ſang zuerſt in Ehrfurchtvollen Gruͤnden 
Den Gott, der ſich allda verſchloſſen in den Rinden; 


als wenn ich zween Abſaͤtze daraus mache: 


Der Barde ſang zuerſt in Ehrfurchtvollen Gruͤnden; 
Die Goͤtter wohnten da verſchloſſen in den Rinden. 


Neben dem daß durch dieſe Zertheilung es ſchei⸗ 
net, als ob die Nachricht, daß die Goͤtter in 
den Baͤumen gewohnet haben, hier als ein noth⸗ 
wendiger Umſtand angefuͤhrt wuͤrde, da ſie 
doch nur beylaͤuftig mitgetheilet wird. Noch 
weniger Mattigkeit wuͤrde man in dieſen Ders 
fen verfpüren ‚ wenn unfre Sprache litte, 
daß Die zufällige Nachricht mit dem Hauptfag 
durch ein Mittelwort auf folgende Weiſe vers 
Enüpfet werden dorffte ; | 
[Poet. Gem.] G De 
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Der Barde ſang zuerſt in Ehrfurchtvollen Gruͤnden 
Die Baͤume, und den Gott verſchloſſen in den Rinden. 


Es iſt ſonſt kein Wunder, daß eine Schreib⸗ 
art leicht und flieſſend wird, welche wenig auf 
ſich traͤgt, ein Laſtthier geht allemahl am hur— 
tigſten, wenn es am eichteſten beladen iſt, 
und ein Satyricus hat von den Jungen der Frau⸗ 
ensperfonen gefagt , daß die Worte darum mit 
folcher flieffenden Geſchwindigkeit davon beruns 
ter vollen, weil jie mit Gedancken nicht bes 
fchweret feyn. 


Indeſſen ift es nicht genug , daß der Aus» 
druck deutlich fey , wenn er nicht Daneben finns 
fich und nachdrücklich iſ. Wie Fan der Poet 
anders mit der Phantaſie feiner Leſer reden, 
als wenn feine Vorſtellungen finnlich und em⸗ 
pfindlich find 5 wie Fan er anders eben dieſel⸗ 
ben Smpfindungen in ihr hervorbringen , Die 
das Urbild felber darinnen erwecken wurde? 
Nun thun die Metaphoren zu diefem Ende den 
gröften Dienft. Denn die Sprache der Phan⸗ 
taſie beſteht eben in dem Gebrauche der Figu— 
ren, und vornehmlich der Metaphoren, als 
wodurch die Dinge gang fichtbar gemachet wer⸗ 
den. Sn diefer Betrachtung hat Longinus in 
der 3ajten Abth. den Metaphern ihren ordent⸗ 
lichen Siß &v rais Formyoeiais nay ' dhovygoueiis 
angeroiefen , wenn er fagt: Wir fünnen dems 
nach in Allegovien gange Meihen von verbluͤhm⸗ 
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ten Redensarten , Die in einem fort auf ein- 
ander folgen , und einen befonderen Nachdruck 
haben , zufammenfegsen. Wo er fich auf ein 
Exempel beym Kenophon bezieht, Das er zwar 
nicht ausfeget „ Das aber nad) der Muthmaſ— 
fung der Gelehrten folgendes im erften B. von 
Soerates Lehre und Lebensart ſeyn foll: „ Wie - 
„ meinft du , ift es nicht ein Werck der goͤttli⸗ 
„lichen Vorſehung, Daß unfere ſehr zaͤrtliche 
und ſchwache Sehe mit Augen⸗Liedern, als 
„wie mit Thuͤren befeſtiget worden „welche 
„ſich öffnen , fo bald wir zu fehen noͤthig has 
„ ben, und die fich bey herannahendem Schlas 
N - ufehlieffen : Daß die Natur, damit auch 
„ die Binde nicht ſchaden moͤgten ‚ Augens 
„ Wimpern , als wenn es Siebe wären , vere 
„fertiget, und Augen: ⸗Braunen, als etz 
„ ters Dächer uber die Augen geführet hat; 
„ damit der Schweiß , wenn er vom Haupte 
„rinnet, ſolche nicht verlegen koͤnne. Inglei⸗ 
„chen, daß unſere Ohren jeden Klang auf 
m fangen und doch niemahls vollgefuͤllet wer⸗ 
„den: Daß die Foͤrder-Zaͤhne den Thieren 
„ zum zerſchneiden, die Back-Zaͤhne gegens 
„theils Das empfangene zu zermalmen gegeben 
„ worden: Daß der Mund durch welchen alle 
„Nahrung in den Thieren hinein gebet, gang 
„ nahe bey den Augen und bey der Naſe fies 
» bet 5 und fo ferner. „ Doch giebt.er einer 
andern gleichmäffigen Beſchreibung des Plato 
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» 


ift hierinn noch weit göftlicher. Er nennet 
das Haupteine Burg, welche mit der Bruft, 
vermittelft des Halfes , als eines fehmalen 
Erd» Striche , zufammenhange. Er fast: 
Die Gelencfe des Ruck Grads ruhen auf 
einander, wie Thür» Angeln: Die Wol⸗ 
Iuft jey bey dem Menfchen eine Lock» Speife 
zu allem Boͤſen, und die Zunge eine Rich— 
terin des Geſchmacks: Das Hertz aber, 
welches an einem wohl befeſtigten Orte liege, 
ein Knoten aller Adern, und die Quelle des 
mit Gewalt herumlauffenden Gebluͤtes. Die 
Schweiß-Loͤcher heiſſet er enge Gaͤßlein; 


und die Goͤtter, ſpricht er, da ſie dem Hertz⸗ 


Klopfen zu Huͤlfe kommen wolten, welches 
durch Furcht vor Mogluͤck, oder durch Wuth 
und Zorn verurfacher wird , haben eine weis 
che Blut⸗loſe Zunge, die inwendig Eleine 
ſchwammigte Deffnungen hat , als ein Kufs 
fen , unter das Hertz geleget, damit dieſes, 
wenn e8 von der in ihm wütenden Hiße hin 
und ber huͤpfet, durch dasjenige, worauf 
es fallt, Feinen Schaden leide. Er benens 
net die Wohnung der Begierden , ein Zims 
mer des weiblichen Gefchlechts, und den Sitz 
des Zorng , ein Gemach der Männer. Die 
Milz heiffet bez ihm ein Schwamm der Eins 
geweide , welcher , nach eingenommenen Uns 
reinsgfeiten , auflchwillt, und dicke wird, 

> End⸗ 
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„ Endlich faͤhret er fort, find alle dieſe Thei— 
„le mit Fleiſch bedecker worden , welches mit 
„ einer Schale umgeben, wieder alles Aeuffers 
„ Jiche, ftatt Wehr und Waffen, dienen Fan. 
» Das Blut ſetzet er hinzu, ift die Speiſe 
„ des Sleifches, und damit alle Theile ihre 
„» Nahrung erhielten, fofind verichiedene Bäch⸗ 
„ fein in dem Eorper , wie WBaffers Reituns 
„ gen in einem Garten , gegraben worden, 
„ damit die Ströme der Adern , aus ihrer bes 
ſtaͤndigen Quelle , in diefe fchmale Gänge 
des Keibes flieffen koͤnnen. Zuletzt, ſpricht 
er, wenn der Tod kommt, ſo loͤſet derſelbe 
die Bande der Seelen auf, wie man das 
Thau⸗Werck an einem Schiff abtacfelt, 
,„ und der Geiſt ziehet frey Davon, „ 


So vortreftlich diefe Stelle iſt, doͤrffte man 
ihr doch eine andere Beſchreibung von eben die— 
ſer Zergliederung aus Opitzen Neujahrsgedichte 
an die Seite ſetzen, welche mit dem Verſe an⸗ 
faͤngt, 


Das Haupt, das Schloß der Sinnen ꝛc. ꝛc. 


Und wiewohl fie nur eine Nachahmung las 
tons iſt, uns die Freyheit eines Meifters ers 
Eennen läßt , der fich feiner Materie bemaͤchti⸗ 
get hat. Und diefe Exempel zeigen ſattſam, 
was vor einen Nachdruck an finnlichem Leben 
die Metaphern in den Befchreibungen zumeges 
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bringen. Indeſſen iſt auch gewiß, daß eben 
dieſelben eine Beſchreibung cänlich verduns 
feln , und ihr zugleich allen Nachdruck beneh⸗ 
men Finnen ‚ wenn der Verfaſſer nicht ein 
fcharfes Urtheil befißet , das ihm zeiget, wie 

er fie am rechten Orte und mit gewiſſem Maafle 
anwenden muf. | 
Dieſes bat ung Duintilianus im achten B. 
fürgfältig eingebunden, wenn er fagt: Ut modi- 
cus atque opportunus translationis ufus illuftrat 
orationem, ita frequens obfcurat, continuus vero 
in Allegoriam & Aenigma exit. Und Ariſtote⸗ 
les hat in dem drey und zwanzigſten Capitel Die 
Kunft Raͤthſel zu verferfigen , ausdrucklich 
auf die Metaphoren gegruͤndet. An welchem 
Orte er die Maaßhaltung in dem Gebrauche 
der Metaphoren mit der Vorſtellung, wie leicht 
fie ſonſt laͤcherlich werden, dergeſtalt anbefiehlt: 
„An allen Orten, ſagt er, und ohne Maaß 
„Metaphoren aufſtellen, iſt eine Kuͤnſteley, 
‚die machet, daß die Schreibart lächerlich 
»wird. Die Sache thut das nicht. Es iſt 
„ein gewiſſes Maaß, faͤhrt er fort, welches 
»die Metaphoren, und alle andere Hilfsmits 
„tel zu dem prächtigen Ausdruck, erfodern, 
„ und diefes muß man niemahls aus den Aus 
„ gen feßen. Dieſes iftfogewiß, daß, wenn 
„ man daB Vorhaben haͤtte, den Metaphern 
‚ oder andern Figuren der Rede ein laͤcherli⸗ 
‚ ches Ausfehen zu geben „ man Diefes Br | 
„ders 


u 


u 
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„ ders dadurch zuwegebringen koͤnnte, ſo man 
„nur ſolche immerfort und bey allen Anläffen 
» ohne Verſchonen anwendete. „ Inder That, 
werden Die ‘Bilder zu den Metaphoren von eis 
ner Art genommen, und eine Zeitlang geichickt 
fortgefeget ‚ fo erwächft daraus eine gute Alles 
gorie, aber wenn fie hier und da ohne Zuſam⸗ 
menhang hergeholet werden , ſo muͤſſen ſie noth⸗ 
wendig in ein ungereimtes Verhaͤltniß mit ein⸗ 
ander verfallen, wenn man ſo unaufhoͤrlich und 
ploͤtzlich von einer auf die andere ſpringt; das 
wird eben ſo herauskommen, als wenn der 
Blitz ſeine beyden Ufer uͤberſchwaͤmmete, oder 
der Leu aus den Wolcken geſchoſſen wuͤrde, 
oder die Wellen ſich in der Afrieaniſchen Waͤ⸗ 
ſten aufbaͤumeten. 

Das richtigſte Maaß in dem Gebrauche der 
Metaphoren wird demnach wohl dieſes ſeyn, 
daß man ſie nur in denen Faͤllen anwende, wenn 
etwas mit den eigentlichen Woͤrtern zu platt 
herauskoͤmmt. Alſo hat es Virgil gemacht, 
wenn er z. E. ſagen ſoll, ſie ſuchen das naffe 
Brod und Mähl und das Beckers ⸗Geraͤthe her⸗ 
vor, ſo giebt er es: 


Tum Cererem ii undis, cerealiaque arma 
Expediunt fefli rerum. 


Soll er fagen , fie fegen die Keffel zum Feuer, 

legen fich in das Gras, und eflen feißtes Wild⸗ 

pret und trincken alten Mein ſo ſpricht er: 
64 


Litore 


104 Bonder Kunſt der poet. Gemählde, 


k .> . . 
Litore ahena locant alii, flammasque miniftrant ; 
Tum victu revocant vircs, fufique per herbam 

_ Implentur veteris Bacchi, pinguisque ferine. 


Da Amthor diefes überfegen wollen, hat er es 
bingegen wieder in Die gemeine platte Nede hins 
untergefeßet, wie wir oben ſchon angezogen has 
ben. Man Eönnte vielleicht eben fowohl wahr, 
nehmen , daß Virgil, wenn ihm etwa die ge 
meine Hede zur Dorftellung einer Sache eine 
alu gewohnliche Metapher gleichlam anges 
bothen , folche nicht angenommen , fondern aus 
Begierde feine Poeſie von der Profa zu entfers 
nen , lieber die eigenften Norte in einer ges 
fchickten Befchreibung angewendet hat. 


Mithin koͤnnen die Metaphoren -in denen 
Sprachen in einem häuffigern Maaſſe gefeget 
werden , welche Fein genugſames Geſchicke has 
ben, fich folcher Hulfsmittel Des prächtigen Aus» 
Druckes zu bedienen , von denen ıch oben Er⸗ 
wähnung gethan habe ; und worinnen der Here 
Maffer der Stalieniichen mit Recht einen groſ⸗ 
ſen Vorzug vor andern giebt, und, die Franzoͤ⸗ 
ſiſche desfalls mit ausgedruckten Worten eines 
Mangels beſchuldiget. Welchen Sprachen dies 
fer Neichthum fehlt , diefelben find genoͤthiget 
die praͤchtige Schreibart inder Wahl der Woͤr⸗ 
ter, dem geſchickten Gebrauche der Bilder, 
den Gleichniſſen, den Metaphoren, und den uͤbri⸗ 
gen Figuren der Rede zu ſuchen, und ihren 

Mangel 
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Mangel dadurch zu bedecken. Wenn derowe⸗ 
gen der erwähnte Here Maffei im erften Ban⸗ 
de ſeiner Oflervazione letterarie den Franzoͤſiſchen 
Tragsdien s Schreibern auch) diejenige poetis 
fche Schreibart , die von dem Gebrauche der 
—J Rede entfkeht, abzufprechen vermeins 
‚ fo koͤnnte ich ihm nicht beyfallen. Ich will 
fine eigenen Worte anführen: „ Wenn Cor⸗ 
„ neille jagt , die Natur thue denen auf einans 
„ der gehäuften Stoͤſſ en der todten Leichnahme 
„Vorſchub, daß fie ſich mit anſteckenden Auss 
* dampfungen an den Lebenden rächen ; im: 
„ gleichen, Caͤſar wurde Egypten an feinen 
» Zeiumphragen anfeffeln; und wenn Racine 
„ fagt , das Gluͤck und der Sieg haben des 
* Rithridates grauen Haare unter dreiſſig 
„Kronen verborgen, und, die Liebe werde in 
» folchen Hertzen, wie Alsyanders war, von 
„ der Buͤrde der Lorbeerblätter unterdrückt ; 
„ fo haben diefe Ausdrucke nichts poetifches in 
„ſich, und ftehen in der Profa eben fo uͤbel 
„ als im Verſe. Es Eünnte zwar einer, fahrt 
„er fort, fich einer poetifchen Se hreibart in 
„ den Franzöfifchen Trauerfpielen vermuthend 
„ſeyn, wenn er davon fagen hoͤrt, wie mit 
„Grund davon geſagt wird, daß die gewoͤhn⸗ 
„liche Sprache in denfelben ein beitändiges 
» Gewebe von Tropen , Metaphern und ab» 
» gezogenen Nahmen fey. Aber mit alle dem 
* wird einer, der für die wahre Poeſie ein Ge 
5 » fühl 
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„ fühl hat , bald erkennen, daß man fich nichts 
„ bon derfelben entfernteres einbilden Eünnte. ,, 
Alleine diefe Critick fol Zweifelsfrey nur den vers 
ftiegenen Metaphern und andern Figuren gelten ; 
in ſolchem Fall ift nichts dawieder zu fagen, 
und ich erkenne mit ihm, daß dergleichen in Feis 
ner Sprache etwas rechtichaffenes feyn, und 
nichts wenigers als den Nahmen poetifcher Nies 
densarten verdienen. Diefer Mißbrauch bins 
dert indeflen nicht , daß es nicht eine poetifche 
Schreibart gebe , Die von dem gefchickten Ges 
brauche der Metaphern, der Tropen, der 
wahrſcheinlichen Schlußreden , der abgesoges 
nen Nahmen, , und anderer Figuren der Rede 
entfteht. Denn diefes alles find Sachen , 100» 
mit die Erdichtungs / und die Einbildungs» Kraft 
umgehen. Da werden uns lauter “Bilder vore 
gelegt , und Die leblofeften Dinge werden mit 
Leben und Geftalt begabet. ch uberlafle mit: 
bin den franzofifchen Runftrichtern,, die Befchuls 
digungen zu beantworten, welche von dem Ders 
ven Maffei wider den metapborifchen und fis 
gürlichen Stilum ihrer Tragoͤdien vorgebracht 
werden ; zu Diefem Ende wird ihnen oblie— 
gen , folche nicht nur vor fich felbft zu betrache 
ten , wie fie ausfehen , wenn fie von ihren Stel⸗ 
Ven herausgenommen, , und in ihrem eigenen in⸗ 
nerlichen Weſen unterfucht werden , fondern 
auch zu fehen , wie fie in ihrem Zufammenhans 
ge und vornehmlich an dem Drte ftehen , 9 

ie 
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fie angebracht werden. Es ift ohne Zweifel et⸗ 
was ſchweres, Die metaphorifchen Reden in 
dramatifchen Gedichten anzubringen , wo nicht 
der Poet, fondern die Perfonen und zwar im 
Affecte reden , maaflen wer allda redet, Fein 
Poete iſt, und die poetiſche Sprache nicht ſo 
oͤffentlich reden darff. In den Erzehlungen und 
Reden der Poeten felbft Fonnen die Figuren 
durch die Zufammenhäufung und Wiederho—⸗ 
lung einer gewiffen Art leicht verwerfflich wer⸗ 
den. Denn dadurch entfteht ein Eckel, wie 
derjenige iſt, wenn wirallegeit Wuͤrtze, Sal⸗ 
zen und Eonfecte eſſen. Wenn fie allzunahe 
beyſammen ftehen , fo if gar zu bald gefchehen, 
daß fie an einander anftoflen , und in Mißges 
burten zufammenwachfen , welche dem Enigmas 
tiſchen Sphinx an Geſtalt und Sprache gleich 
ſehen, und eben ſowohl einen Oedipus von⸗ 
noͤthen haben. Alles Licht wird dadurch in 
Dunckelheit verwandelt, und alle ho: 
keit erftirbt. 

Es ift heut zu Tage Feine Stunde — frey 
herauszuſagen, daß die Lohenſteiniſche Schule 
ſich dieſer räthfetmäffigen Schreibart mit jolcher 
Mühe befliffen habe, als wenn fie in der Rede das 
angenehmte und hell: freficht anzundete. Man 
muß eine meitläuftige Wiſſenſchaft vieler Din— 
ge befigen , welche in dem gemeinen Leben nichts 
nüsen , wenn man ihre Scribenten verftehen 
fol. Auch die befannteften Gedancken werden 

von 
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von ihnen in Alluſionen und figuͤrliche Redens⸗ 
arten eingepacket, und die Reden der gerings 
ſten und wildeften Leute Damit befehtweret. Ich 
beziehe mich aufdas riefenmäflige ‘Buch von Ars 
minius und Thußnelden , welches. bey der bes 
fagten Secte in dem Anſehen einer poetifchen 
Bibel ſteht. Die erften Gedichte Neukirchs 
hatten ihm den boͤſen Ruhm erworben, daß er 
feinem Lchrmeifter am nachiten gekommen, 
Bald entfteht das Raͤthſel von den fremden und 
weitgeholeten fumbolifchen "Bildern , bald von 
dem ungefehieften Gebrauche und der unverftans 
dinen Wahl derfeiben , bald von ihrem Webers 
fuffe und ihrer unnothigen Eindringung. Die 
Duncfelbeit , die ſchon in feinen Gleichniffen 
herrſchet, wo doch der Grund der Aehnlichkeit 
muß erwähnet werden , muß nothwendig inden 
Metaphern , wo man ihm nach der Natur dies 
fer Figur verfehweigt, noch groͤſſer werden; jus 
mahl, wenn fie in dem fogenannten Tertio Com- 

parationg mangelhaft find. 
Wir koͤnnen vor andern eine gewiſſe Art Mes 
taphern in ihren Schrifften wahrnehmen , wels 
che wir ſchwerlich in der Poeſie einer andern 
Sprache antreffen werden. Man Ean fie zum 
Linterfcheide metamorphofterende Metaphoren 
heiffen , weil fie zwey "Bilder in eines verwan⸗ 
dein. Wenn diefe Metamorphofis auf einem 
offenbaren Grund der Aehnlichkeit beruhet, fo 
Fan fie fchon angehen ; fehletesihr daran ß und 
indet 


in Abficht auf den Ausdruck, 109 


findet fich nicht genug Wahrftheinlichkeit für 
diefelbe , fo taugt fie nichts. Ich finde. beym 
erften Aufichlagen folgende in Poſtels Wittes 
kind: 


Doch wenn die Luft vorbey in Jammer- Pügen ſtuͤrtzt, 
Draus Thranen-Nebel eig. 


Denn deine Gegenwart nur il der Nord⸗ Son ſeyn 
Zu meines Gluͤckes Port. — 


* 


Das unſers AdelsBluhm durchungluͤcks Sturm gemacht 
Verſengten Kraͤutern gleich. — 
* 
- 0-0. Ab wollten doch die Götter ! 


daß meiner ‚Sugend Blätter 
Noch flühnden i in 1 der Bluͤth. UN 


- AS auf deffelben Flachen 
Den Lebens Baden ihr wollt eine Leuin brechen. 


* 


DerSeufzer Weyhrauch ſoll dir, Goͤttinn, ſeyn gewährt, 
Bis ſich des Lebens Oel in dieſer Bruſt verzehrt. 


Der Lebens⸗Faden iſt eine ſolche Verwand⸗ 
lung, Die in der bekannten Fabel von den Par⸗ 
cen , Die das Leben der Menfchen an einem 
— ſpinnen, einen zulaͤnglichen Grund der 

Wahrfcheinlichkeit hat. Daher man auch zu 
Latein ſaget, ſtamina vitæ. Des Lebens 
Dacht verglimmt, das Lebens⸗Oel * 
| | id), 
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fih , dag Kebens= Kiche verlöfeht: Das Les 
ben des Menſchen wird nicht ungefchickt mit eis 
nem wtürckiamen und helle machenden ‚Licht vers 
glichen , zumahl da das Leben hauptfächlic) in 
dem Gebrauche des Lichts beſtehet. Man fagt 
auch in der gemeinen Nede von einem fterbenden 
Menfchen , er föfcht aus , wie ein Licht. Und 
wie der Dacht und das Del ein Zunder des 
Lichtes find, Der eg erhalt, fo hat man fie für 
dasjenige gefeket , was das Leben unterhält. 
Diefe offenbare und befannte Gleichniſſe mas 
chen nun, daß, obige Verwandelungen, die fich 
auf felbige gründen, niemanden Duncfel vors 
fommen. ch Fan auch die Verbindung der 
zween Begriffe in den Wörtern , der Seuf⸗ 
zer Weihrauch, nicht anderſt, als gutheiften, 
weil dieſe Sachen gar oft und gemeiniglich mit 
einander verknuͤpfet werden. Weihrauch ans 
zuͤnden , iſt ein Stücke der Andacht, das ins— 
gemeine mit Gebethe und Geufzern begleitet iſt. 
Und eben auf diefen Grund hat Milton zu Eins 
gang des eilften B. vom verl. Par. die ſchoͤne 
Allesorie verfaflet : „Ihr Gebethe flog zum 
„ Nimmel , und verfehlte den Weg nicht 5 es 
„gieng unaufaehalten durch die ‘Pforten des 
» Himmels hinein, hernach ward e8 durch den 
„ hoben Fürfprecher der Menfchen , dorten, 
„ Mo der güldene Altar rauchete, in Weih— 
„ rauch eingekleidet , und Fam in diefer Geſtalt 


vor den Thron des Vaters., Des — 
es 
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Ees Port ift ebenfalls auf ein deutliches Gleich» 
niß gebauet. Alleine diefe allegorifchen Metas 
phoren werden mit dem in ihrer Anwendung feh⸗ 
lerhaft. Kine Kevin wollte ihr den Kebens- 
Faden abbrechen hat nichts erfihrecFliches in 
fich ; und es ift für eine Leuin eine fehlechte 
That, daß fie einen Faden zerreißt. Deine 
Gegenwert ift der Nordſtern zu meinem 
Gluͤcks⸗Port; dieſes ıft ein wenig zu gelehrt 
und dunckel. Aber gan lächerlich und ents 
fernet find die Jammer : Pfügen , der Thraͤ⸗ 
nen⸗Nebel, des Adels Bluhm, der Jugend 
Blätter, Man loͤſe fie nur in Gleichmſſe auf, 
fo wird man bald fehen , wie weit her fie find; 
z. E. Gleichwie aus Pfuͤtzen Nebel auffteis 
gen, alfo erweckt der Kammer Thranen. Und: 
Sleichwie eine Bluhme durch Sturm verfengt 
werden Fan, alfo Ean Diefes dem Adel durch Un: 
glück begegnen. Alleine, was ift fir Gleich» 
heit zwifchen Pfugen und dem Sammer ? Und 
hat die Bluhme darum genug Gleichheit mit 
dem Adel, daß fie in einander verwandelt wer⸗ 
den dorffen ? Mit diefem Fehler find alle die 
folgenden Exempel behaftet die meiftentheils aus 
Lohenſteins Arminius bergenommen find : In 
dem Gewäffer der Wolluſt fchwimmen ; das — 
Waſſer auf das Asd ihrer Gewogenheit leis 
ten ; der Zweytrachts⸗Axt einen Stiel fins 
den ; den Hoͤttenrauch der Geilheit für Feuer 
der Siebe verkaufen; 

Ein 
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Ein ſchwaches Rohr durch Luͤgen⸗Wind zerbrechen. 


Du wiegſt dich in dem Kahn der bittern Traurigkeit 
= 


Wenn nurderZweifeld-Blig durchGeiſt u. Adern dringt. 


x 


So blüher voller Luft der Hoffnung Mandelreis. 


Stell auf und wirff die Sehnſuchts-Angeln 
Und henck den Freyhte = Koder dran. 
E 
Ach laß vor deinem Angeficht , 
Vol Blaubeng - Liebes - Hoffnungs= Früchte, 
Denn meiner Seelen Baum beſtehn. 


Kan wohl etwas anders als der blofle Zufall 
diefe ungleichen "Begriffe zufammen verfuppelt 
haben? Denn an was vor einem fchwachen 
und fchier unfichtbaren Faden hangt die Aehn— 
lichFeit zroifchen Diefen Bildern und Denen Sas 
chen , su derer Erklaͤrung fie dienen follen? Wie 
flüchtig iſt das, was die Seele miteinem Baum, 
die Wolluſt mit Waſſer, die Gewogenheit 
mit einem Nade , die Zweytracht mit einer Art, 
gemein haben ? Und haben fie nicht eben fü viel 
mit unzehligen andern Sachen gemein ? Es ift 
darum fo ferne , daß fie Kicht oder Nachdruck 
in Die Rede hineinbringen , Daß fie vielmehr dies 
felbe poffierlich machen , und verdunckeln. Man 
werffe * ungereimte Bilder nur hinaus, 
wir 
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wird man es bald in diefen Redensarten Tag 
werden fehen. z. Ey. In der Wolluſt ſchwim⸗ 

men; feine Gewogenheit auf einen leiten; der 
Zweytracht einen Stiel finden ; die Hoffnung 
blühet ; fich in der Traurigkeit wiegen; die 
Seele befteht vor Gott, welche Glaubens⸗Lie⸗ 
bes/ und Hoffnungs⸗Fruͤchte traͤgt. Das find 
eörperliche Handlungen und Wuͤrckungen, wel⸗ 
che Abgezogenen Dingen ſtatt gleichmäffiger 
jugeleget werden Aber die Gleichheit der 
Handlungen. berechtiget darum niemand , Die 
tngleichen Sachen , von denen fie herrühren , 
dor gleiche zu nehmen , und in eines zu vermis 
fchen. Denn zwo Sachen, die etwas gleiches 
bervorbringen , find darum felbft nichts gleiches. 

Von einer gans andern Artfind folgende und 
dergleichen Metaphoren : 


Bald falle der Bau von meiner Hoffnnng nieder; 
* 


2.3.5 Bumachl, 
Daß wir die Centner⸗Laſt der Wurden 
Auf allzu ſchwache Achfeln buͤrden. 


Diefes find Feine Metamorphofes , fondern da 

sefchieht nichts anders , als daß die Wuͤrckung 

und Eigenfchaft der Hoffnung , und der Wuͤr⸗ 

nn * uneigentlichen Worten ausgedruͤcket 
erden. 


[Poet. Gem, 3... Unter 
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Unter den Figuren ift ferner der Gebrauch 
der abgezogenen Nahmen ein vornehmes Mits 
tel, die Rede finnlich zu machen ,„ wenn die 
Cigenfafen Zufälligkeiten und Wuͤrckun—⸗ 
gen der Dinge in Perſonen verwandelt, und 
ihnen das, was natürlich Daraus folget , als 
wiffenden und mit Verſtande handelnden Urs 
fachen zugefchrieben wird. Indeſſen wollen fie 
mit gewoiffer Maaßgebung gebraucht werden, 
damit man fich nicht der Cenſur theilhaftig mas 
che, welche der Hr. Maffei über den ſchon eins 
mahl erwähnten Meilandifchen Poeten Masgi 
gefällt hat. Wenn diefer fagen wolle , daß eie 
ner aus Liebe geborfame , fo fage er, der Ges 
horſam liebe ; wolle er zu verftehen geben , wer 
voller Eigenliebe ift , fürchte fich bald, fo fage 
er, daß die Eigenliebe der Furcht fertig diene 5 
follte er fagen , Daß jemand in. Gefahr ftehe, 
ſo werde e8 bey ihm heiſſen, daß feine Nettung 
in Gefahr ftehe. Dazu Fomme die Seltfams 
Feit derer Handlungen und Neigungen , welche 
öfters denen abgesogenen Nahmen der Sachen 
zugeſchrieben werden; zum Exempel, wenn 

Maggi ſage, ein verthuiſcher Menſch pflege dem 
Ueberfluß allzu viel Schimpf anzuthun. Wenn 
fie öfters an ſich ſelbſt unverwerfflich feyn , fo 
werden fie mithin durch Die Art , wie fie anges 
bracht werden , noch feltfamer ‚ als, wenn e8 
bieffe : Daß das Feiden zur Schönt Jeit werde, 
und daß die Schoͤnheiten froͤlich jeyn , — 
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fo viel heiſſen folle , das Leiden eines Menfchen 
fey Gott wohlgefällig, und eine nothleidende 
Schoͤne ſey freudig. Die Ungereimtheit wer⸗ 
de noch groͤſſer, wenn er oͤfters mit einem ab— 
gezogenen Nahmen viele Sachen zu verſtehen 
geben wolle, als, wenn er ſage, die weiſe 
Holdſeligkeit der Gedancken eines Poeten nach— 
ahmen; die ungeſtuͤme Wahrheit der Thraͤ— 
nen mit Selbſtbetruge maͤſſigen. Zuweilen 
treibe er das Uneigentliche bis auf das Falſche, 
als, wenn er ſage, die groſſe Schwierigkeit 
der "Hoffnung ı maſſen die Hoffnung vor ſich 
keine Schwierigkeit in den Weg lege, man auch 
von der Hoffnung nicht alles ſagen koͤnne, was 
man von einem hoffenden Menſchen ſagt. Statt 
daß ich mich bemühen koͤnnte, einige von diefen 
Erempeln des Maggi zu befchönigen , till ich 
lieber in den Poeten unfrer Nation nachfchla- 
gen, mit was vor Maafle und Behutſamkeit 
fie fi) der abgezogenen Nahmen bedienet has 
ben. Nun fallen mir gleich folgende — 
in die Augen: 


Verdienſt macht alles — und Liebe alles gleich. 
Die Ehrſucht theilet nie, mus Liebe hat verbunden. - 


DieStanrfch macht fich nich zurungluͤcks⸗Kuplerinn. 


Er Wolluſt deckt ihr Bert auf ſanftgeſchwollnes Moos, 
5 2 Die 
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* 


| Die Liebe führt die Braut in Ihres Hirten Schoos— 
Liebe balfamt Gras, u. Eckel herrſcht auf Gelben, 
* 


Begierd und Hunger wuͤrzt, was Einfalt hat bereiter. 
+ 


fSis Schlaf und Liebe fie umarmt zu Bert begleitet, 


Kennt denn Die Ruh die Ehre auch. 


? 


Betrug hat ihr erzeugt, und Tummheit groß gemacht. 


Diefe Exempel haben bey ihrem Nachdruck al⸗ 
le Deutlichkeit , die man verlangen Fan, fie 
find fo natllich. daß man in dem gemeinen Um⸗ 
gang alle Tage auf dieſe Weiſe höret fagen, 
der Zorn hat ihn uͤberwaͤltiget, der Sieg ift auf 
feine Seite gefallen , Die Rebe hat ihn gefeflelt , 
Die Betrachtung bat feine Nachgier entwaffnet. 
Das macht , daß die Folgen und Umftände, 
fo vor eigentliche und wohlbedachte Wuͤrckun⸗ 
gen diefer abgezogenen und geiftlichen Mittelurs 
fachen ausgegeben werden , unmittelbar und 
gerade zu aus denfelben herflieffen, auch weder 
in fremde noch befchwerliche Metaphern einges 
Fleidet woorden. Kein Wunder , wenn andere 
wegen der Entfernung oder der Dunckelheit der 
Handlung , die aus einer folchen Mittelurfache 
erfolget , oder wegen einer ungefchicften Aus⸗ 
bildung 
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bildung die Dede ſchwer, unverftändlich und 
verworren machen, Daher werden folgende 
fehon ein wenig dunckler : 


Vergnuͤgt und werthes Paar! Die Liebe keuſcher Luſt, 
So dir auf dieſen Tag des Lebens Zucker ſchencket 
Entzuͤndet auch nunmehr die Freundſchaft meiner druff ‚ 
Die diefesfchlechte Blat um deine Kraͤntze ſchraͤncket. 

% 
Man fah die Frölichkeit um Tiſch und Bette bluhn, 
Und deiner Liebſten Schertz bewieß desHimmels Güte, 
* 
Mein Wunfch bedient dein Feſt. 


* 


Dein Leben ſpielt auch Wie fein Pharifaer = Feſt. 


Mein Naſo weißes auch, wie —— der Kummer dichte, 
Und daß nicht alle Noth den Worten Kraft verleyh. 


* 


Die Sehnſucht haͤlt u. hemmt der ſchnellen DeichſelLauf, 
Sie laßt des Zephird Braut am grünen Rande ſchertzen 
Und hebt vor ihren Herrn viel naffe — auf. 


Inſonderheit muß. der verſchwenderiſche Ges 
brauch der abaezogenen Nahmen fie mit Duns 
kelheit umziehen , wenn fie jo dicht auf einans 
der gefeßt werden , Daß wie gleichlam in eine 
Felt von ebimmärifchen Perſonen verfeget wer⸗ 
den, derer ungleiche Handlungen ſich ſelber un⸗ 
ter einander verwirren; oder wenn ſie ſolchen 
Perſonen, die in ſtarcken Affecten ſtehen, in 

| H 3 den 


118 Von der Kunſt der poet. Gemählde, 


den Mund geleget werden, weil dann dieſe 
chimariſchen Weſen allzu viel auf ſich nehmen, 
und durch ihr baufiges Spiel die wuͤrckliche 
Handlung der Hauptperfon gleichfam zertheilen , 
Dadurch ung dieſe aus dem Gefichte entjogen, 
und Die Zuneigung die auf fie fallen follen , 
aufgefangen wird. Die Unter Agenten fuͤh⸗ 
ven dann das Werck zum Ende , und laffen 
ihrem Haupt nichts übrig ‚ als die Ehre des 
Unterfangens. Das würefliche Weſen, dag 
feinen wahren Grund in der Natur hat, wird 
dann unter der Bedienung Diefer Anzahl abger 
zogener Hirnweſen einem trägen König gleich, 
der durch feine Raͤthe herrſchet. Daher thun 
die abgesogenen Nahmen den meiften Schaden 
in dramatifchen Stücken , welche einen Affect 
erfodern, der auf würcfliche Perſonen fallen 
fol. Hingegen thun fie in truckenen Erzeh— 
lungen und Dogmatifchen Schriften aute Dien- 
fte , weil fie das Leben und die Handlung, Die 
darinnen mangelt, in dieſelbigen hineinwerffen. 
In dem deutſchen Sylbenmaſſe haben die Ab- 
firadta den befondern Nutzen, daß fie fich tes 
gen ihrer Kurse in den engen Raum deffelben 
gefehickt bequemen. 

Es bleibee mir noch ein vortreffliches Mittel 
übrig , dadurch die Rede , undinfonderheit die 
Gemaͤhlde einen groffen Nachdruck an Licht und 
Leben gewinnen koͤnnen. Das find die Bey 
wörter , welche wegen ihrer Kurse — — 
i 


ih 
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lich höhe die aeringern Umftände , bey wel⸗ 
chen wir uns nicht aufhalten doͤrffen, auszudrlis 
ken; wenn dieſe oft ſo klein ſind, daß ſie fuͤr 
das Auge „ das fie in der Natur betrachtete, 
ſchier unfichtbar und unvermercklich find „ ſo 
Fan man fie Durch die gefehwinden und 1ebhaf- 
ten Beywoͤrter auf eine Weiſe vorftellig mas 
chen , Daß Das Gemuͤthe Dadurch weder abges 
führt ‚ noch aufgehalten wird. Milton hat in 
den ftillen und fo zu fagen lebloſen Stücen 
feines Gedichtes vortreffliche Meifterzuge, wel 
che ihre fehildernde Kraft vornehmlich den Bey⸗ 
woͤrtern fehuldig find. Er fagt in dem fieben 
den B. von den Fiſchen: „ Sie fpiegeln fich 
„ in der Sonnen, in ihren Kuraffen , Die mit 
„» Gold Tropfen eingefprengt waren , mit re 
„gem Zwitſchern fpielend ; oder warten in ihs. 
„ ven Perlen: Schalen mit gemächlicher Ruh 
‚ auf ihre feuchte Nahrung , oder lauren uns 
‚ ter den Klippen in feftgefchloffenen Pantzern 
„auf ihre Speiſe. Die Wallroſſe und Del⸗ 
phine ſchertzen auf dem glatten See, Felde, 
„ andere von einem ungefugen Leibe welgen 
„ſich ungezaͤhmt in dem Dean. „ Und an 
demfelben Drte von den Vögeln: „ Andere 
„ baden ihre federweiche Bruft in GSilbers 
» DBachen und Zeichen ; der Schwan mit dem 
* ſchwanckgebogenen Halfe zwiſchen feinen 
„ meiflen Slügeln , die ihn prächtig befleiden, 
„ſteuret feine ſtoltze Schiffahrt mit einem ruderns - 
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„den Fuſſe. = - Den Pfauen ziert 
der bunte Schweif, mit den bluͤhenden Far⸗ 
ben des Regenbogens, und mit ſternenden 
Augen gefaͤrbet. Welterhin von den In⸗ 
ſecten: „Einige ſchwungen ihre uͤberaus klei⸗ 
nen Lineamente, in alle Libereyen der Son⸗ 
nen⸗Pracht gantz ordentlich eingekleidet, mit 
„Gold- und Purpurs Flecken , gruͤn und las 
Ki zurfarbigt „ andere zogen ihre langen Leiber 
„, nach wie eine Linie, und zeichneten auf dem 
» "Boden einen gefchlängelten Pad. „. Man 
Fan in diefen Beywoͤrtern dreyerley Kraft be⸗ 
mercken, die erſte in Abſicht auf die ſichtbaren 
Dinge, die Farbe, und die Geſtalt, in dieſen 
Worten, mit Gods Tropfen eingefprengets 
Silber » Bäche, das iſt, ſilberfarbigte Baͤ⸗ 
che, der bunte Schweif, mit den blühenden 
Farben des Megenbogens ꝛc. Die andere in Abs 
jicht auf die Sachen, Die in einen von den ans 
dern Sinnenfallen , z. €. in feftaefchioffenen 
Panʒern, feuchte Nahrung , federweiche Bruſt; 
die dritte in Abſicht auf den innerlichen Zu: 
ftand , wenn eg heißt , mit gemächlicher Ruhe, 
ſpielend, ungezähmt, ſtoihe Schiffahrt. Dem 
Mahler iſt alleine gegeben, Die erſten von die— 
ſen Ausdruͤcken lebhaft vorzuſtellen, die andere 
u. die dritte Art kan er nur in ſo weit zu erken⸗ 
nen geben ‚als ihm die Wiſſenſchaft und Scharfe 
finnigkeit des Zuſehers desfalls zu Huͤlfe fommt , 
denn wer niemahlg durch fein Gefuhl wäre ins 
nen 
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nen geworden , daß ein Panser feft zuſammen⸗ 
fehteußt , daß der Schlamm feucht iſt, daß 
die Bruſt der Schwanen meich iſt, würde fols 
ches aus der bloflen Beſchauung der Farben 
und Züge des Mahlers niemahls errathen mus 
gen. Noch weniger Eunnte ein Menfch aus der 
mahleriſchen Arbeit die Empfindungen diefer 
Fiſche, Vögel und Inſecten begreiffen , wenn 
ihm folche nicht fein Witz aus ihren Stelluns 
gen und Bezeigungen zu fchlieffen haͤlffe. 

Eine Hauptquelle, aus welcher der Hr. 
Hofe. Drollinger die lebhafte Schilderung in 
feinem Gedichte auf eine Hyacinth geſchoͤpfet 
hat, find eben Die Beywoͤrter, mit welchen er das 
Wachsthum derfelben durch alle deffen Stafel 
bis zur Blühte fortgeführt hat, fo daß wir in 
eine Einficht der geringften Umftande dabey zus 
gelaflen werden ; 


Der Wuchs vermehrte fich mit immer vegen Sproffen, 
Sechs Blatter, die bisher ein feſter Zwang gefchloffen , 
Zertheilten ihren Bufch um den verwahrten Schaß - - 
- - - - Nach langem Unterwinden 
Durchdrang fein rundes Haupt des Kieled enge Kluft 
Und drückte muͤhſamlich fich in die freye Luft. - 
So wich die grune Nacht, die auf den Knoͤpfen lag, 


Die immer vegen Sproffen, der feſte Zwang, 
das lange Unteriwinden , das muͤhſame Druͤ⸗ 
fen, find Umftände, auf welche weder der Pins 
fel dee Mahlers, noch das Auge oder ein ande 

Ds ver 
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ver Sinn des Zufehenden’ein Recht hat , fie 
ſo lebendig und fo fertig vorzuftellen, als fie 

uns durch diefe flüchtigen Beywoͤrter in die Eins 
bildung gefchildert werden. Wiewohl aber ein 
Iebhafter Kopf, der unfrer Sprache mächtig 
SR: feinen Befchreibungen durch die Hulfe der 
Beywoͤrter einen herrlichen Glantz mittheilen kan, 
indem er dadurch das Auge inſonderheit auf das 
Kleine und die Umſtaͤnde anhaͤftet, und die Ecken 
und aͤuſſerſten Theile der Dinge ausbildet, ſo 
müffen wir doch bekennen , daß die Tateinifche 
Sprache hierinn ein Geſchicke hat, welches der 
unfren mangelt, Alſo findet Birgil in feiner 
Sorache die lebhafteften und helleſten Beywoͤr⸗ 
Me E. wenn er im vierten B. vom Feldbau 

ingf: 


Immanem ante pedes hydrum moritura puella 
Servantem ripas alta non vidit in herbä. 
x 


Ipfe cava folans zgrum teftudine amorem. 
Un: 

Quos circum limus niger , & deformis arundo 
Cocyti, tardaque palus inamabilis unda 
Alligat. 


Und: 

Ceruleosque implex® crinibus angues. 
Ingleichem: 

x Conditque natantia Jumina fomnus, 

Jamque vale , feror ingenti circundata nodte, 
Invalidasque tibi tendens , heu non tua , palnras, 


Sehet 
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Sehet hingegen , twiefich die deutſche Sprache 
in der Feder eines darinnen geuͤbten Scribenten 
uberwerffen muß , ihm von diefem Miniatur- 
Gemaͤhlde einen Abdruck zu ertheilen. 

Sie fah die Schlange nicht „die dort vor ihren Füffen 
Im hoben Grafe lag , und ihr mit Gift und Biffen , 
So war des Himmels Schluß, den fehnellen Tod gebahr. 
Hier verhoff fie das immanem , und dag fer- 
vantem ripas , UND das moritura wird aus eis 
nem kurtzen Beywort in anderthalb Hemi⸗ 
ftichia ausgedahnet. | | 
Er felbft ergab fich nun der Kranken Liebe Schmergen, 
Die Leyer in der Hand, die Lindrung feiner Dual. 


Hier miffen wir dag cavä , das eben ein Bey⸗ 
wort if, welches alleine um Der Schilderung 
willen von dem Poeten bingefeget worden. 


Um die Cocytus Sumpf, auf den fein Schwiinerdringet, 
Mit haglich faulen Schilf die bangen Grangen sieht. 
Ich erkenne hier den Nachdruck des Lichtes in 
denen Beywoͤrtern limus ziger & deformis }a- 
rundo, zarda unda, palus inamabilis nicht, 
Selbſt die Eumeniden fahn fich davon betroffen. 


Das gange Gemaͤhlde Cæruleos implexæ &c. 

iſt bier zuruͤckgeblieben. 

Mein Auge das vor dir in heiſſen Thraͤnen ſchwimmt, 

Schließt nun die Todesnacht , die mich Dir wieder nimmt. 

MeinOrpheus, welcheKraft lage mich Dich nicht umfalfe 2 

Ach ich bin niche mehr dein. Leb wohl ich muß dich laffen. 
Dur 
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Durchnatantia lumina hat Viroil wahrhaftig 
nicht Augen verſtanden, die in Thraͤnen ſchwim⸗ 
men er mahlete damit vielmehr die Augen eis 
nes Sterbenden, vor denen alle Sachen ohne 
einen feften Stand in einander zu’ fehrwimmen 
fcheinen. Und ron bleibet das ingenti nocte, dag 
invalidas palmas; Das tendens? Die Spuren 
fo wir davon in den Woͤrtern, Todesnacht, 
Kraft, niche umfaſſen, erblicken, find gegen 
dem lebhaften Ausdrucke der lateinifchen Bey⸗ 
woͤrter anzuſehen, wie die Lineamente und Stri⸗ 
che, und die Woaßoebung des Lichtes u. Schat⸗ 
tens, die man ſich auf einer glattgehobelten Blan⸗ 
Fe von Maferholß, einbildet zu fehen. Ich fage 
nichts von den Mängeln , die in diefem Abdruck 
der virgilifchen Schilderey von andern Urfachen , 
als den Beywoͤrtern, herrühren. Wenn man 
indeflen die Schwäche deſſelben Abdruckes lieber 
dem dDeutfchen Mahler , als dem Mangel an 
Farben in unſrer Sprache zufchreiben will, fo 
wird es mir nicht entgegen feyn , alleine dieſes 
wird ung denn auferlegen , einen lebhaftern und 
nachdruͤcklichern zu verfertigen. 


Der 
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Der ſechste Abſchnitt. 
Von der Abſicht der poetiſchen Gemaͤhlde. 


Eh habe in dem vierten Abfehnitte viel von 
Ä\\ den befondern Abfichten geredet , welche 
den poetifchen Mahler in Erwehlung feiner Ma» 
terie felbjt in den Eleinften Umſtaͤnden regieren 
müflen: Weil ich aber damahls die Erkennt 
niß diefer Abfichten , die er Fan und fol haben, 
bey ihm vorausgefeget babe, fo wird nicht übers 
flüffig fegn , wenn ich mich hierüber, eh wir 
fortgehen , befler erkläre und menigft überhaupt 
unterfuche , worinnen diefe Abfichten beftehen , 
wie vielfältig und zufammengefeßt fie feyn , und 
wie fie in einem Wercke einander unterftüßen, 
Man Fan nicht leichtlich unwiffend feyn , daß 
die befondern Abfichten,, nach welchen man fich 
in der Wahl der Umftande zu richten hat, aus 
der Haupt» Abficht eines Werckes hervorfließ 
fen müffen , oder man müßte nicht wiſſen, daß 
fie Theile derfelben find, und fie zu befüdern 
dienen follen 3 Und was diefe Haupt » Abficht 
anbelangt , fo ift auch leicht zu finden, daß fie 
felbft bey einem jeden Wercke nach dem End» 
zwecke gemeflen und beurtheilet werden muß, 
welchen fich die befondere Kunſt, worinnen man 
fchreibt , vorſetzt. Derowegen merden wie 
in Diefem Abfchn. am meiften von der Haupt⸗ 
Abfiche der Poefie zu reden haben , maflen wie 
in 
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in diefem Wercke hauptfächlich von den poetis 
ſchen Gemählden handeln. 

Die Künfte der Wohlredenheit, der Hiftorie 
und der Poefie, nehmen ſich zwar ſaͤmtlich vor, 
das Wahre vorzuſtellen; aber ſie haben dabey 
nicht einerley Zweck. Die Wohlredenheit ſchil⸗ 
dert es ab, damit ſie uns davon uͤberrede, die 
Hiſtorie, die e8 befchreibet, wie es ift, hat 
dabey den Endzweck, zu unterrichten h umd zu 
nügen , hingegen fchildert die Poeſie das Wah— 
re, das fie vorftellet wie es ift, oder mie es feyn 
koͤnnte, mit dem Endzwecke durch die Schilde, 
tung und Jachahmunng Luft und Vergnügen 
zu machen , indem fie die Phantaſie der Lefer 
und Hörer mit Bildern von trefflich fehönen, 
sroffen und ungeftumen Sachen anfıllet. 
Wenn demnach der Redner die Sachen fchils 
dert , fo ift feine Abficht dabey, Durch Die Deuts 
liche und finnliche Vorſtellung und Herbeyhoh⸗ 
lung derſelben eine gewiſſe Gemuͤthes⸗-Leiden⸗ 
ſchaft, es ſey Liebe oder Haß, Freude oder 
Abfchen , oder mas e8 vor eine (en mag, in 
das Spiel zu ziehen, Damit er mittelft derfels 
ben ich den Weg zur Beredung eröffne: Schils 
dert der Gelchichtfchreiber , fo hat er zu feiner 
Abſicht, die Sachen fo lebhaft und finnlich 
vor Augen zu legen , daß man fie gleichfam vor 
fich ſiehet, undfelbft einen Zeugen davon abs 
giebt: Aber die Poefie , die eine Kunft der 
Nachahmung ift, iſt hauptſaͤchlich befliffen, 
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durch das Mittel der Nachahmung zu ergegen. 
Diefes ift ihre eigne Abſicht, und darum ift 
es ihr nicht genug, daß ihre Borftellungen Deuts 
lich) und Iehrreich feyn , wieder Hiſtorie, noch, 
daß fie hergrührend und uͤberredend fun, wie 
der Wohlredenheit, ſondern ſie will, daß fie 
überrafchen und entzücken , und fie vichtet fie auf 
eine Weiſe zu, daß fie tuchtig find , derglei— 
chen ürckung hervorzubringen. Diefe Meis 
nung bat auch der griechiſche Kunſtlehrer Lons 
ginus von dem Unterfchied der Abfichten der 
Wohlredenheit und der Poefie gehabt, wie er 
in der funfzehnten Abtheil. vom Erhabenen zu 
verſtehen giebt, wo er ſagt: Ey momoes TeAos 
esiv ERTANEIS „ev de Aoyoıs evaeyaı. Denn 
wiewohl er an dieſem Orte von den Einbils 
dungen redet , einer Art Borftellungen , da 
man fich Die Sachen wuͤrcklich vor Augen zu ſe⸗ 
hen einbildet, fo zeiget ſich doch aus dem Zus 
ſammenhange ſeiner Worte, daß er hier den all⸗ 
gemeinen Endzweck dieſer beyden Kuͤnſte, der 
Poeſie und der Wohlredenheit, auf das befons 
dere Stuͤcke, nemlich die Einbildungen, gezo⸗ 
gen hat. „ Die Einbildungen ſagt er, Dies 
„ nen dem Redner zu einer andern Abficht, und 
„ eine andere hat der Poet mit denfelben. In 
„ der Poefie haben fie zum Endzwecke, die Vers 
„ wunderung und Erſtaunung zu erwecken, bins 
» gegen ift in der ungebundenen Rede ihr Ends 
„zweck die Sachen fichtbar und empfindlich zu 

„» machen, 


128 Von der Abficht: 


„ machen, Mithin haben beyde diefes mit ein? 
„ ‚ander gemein , daß man in beyden Künften 
das Hers zu ruhren trachte.. 

Mit einem Norte, die Wohlredenheit Übers 
haupt hat zu ihrer Haupt» Abficht , den Nils 
fen zu lencken; die Hiftorie unterrichtet das Ges 
daͤchtniß 5 und die Poefie befteiffer fich das finns 
liche Ergegender Phantafie zu verfchaffen: Die 
Wohlredenheit ift ungeftum und gewaltuͤbend, 
wie ein Tyrann; die Hiftorie ift aufmerckſam 
und aufrichtig , wie ein Zeuge; und die Poefie 
ift entzucfend und wunderthatig , wie eine Zau⸗ 
berinn. Diefe Wergleichung erinnert mich eis 
ner gefehickten Stelle im Dvidius , in melcher 
die Hiftorie , die Mahler» Kunft, und die Poes 
fie gleichfam in einen Wettſtreit verfeget und 
- fo natürlich vorgeftellet werden , daß man inder 
Einbildung felbft auf den Ort der Scena ge⸗ 
fuͤhrt wird. Ulyſſes ſteht mit Calypfo an dem . 
Geſtade Des Meeres , wo er der Neugierigkeit 
diefer Göttinn , die ihn um das Schiekfal der 
Stadt Troja gefraget hatte, ein Genügen 
thut; ihr glaube bey ihnen zu feyn , und ihn 
felbft zu fehen , und zu hoͤren: 


Hxc Troja cafus iterumque , iterutnque rogabat: 
Ille referre aliter ſæpe folebat idem. 
Littore eonftiterant : Illic quoque pulera Calypfo 
Exigit Odryfii fata eruenta dueis. 
Ille levi virga (virgam nain forte tenebat ) 
Quod rogat, in fpiflo littore pingit opus, 
| æe, 
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Hexe , inquit, Troja eft: (Muros in littore fecit) 
Hic tibi fit Simois: Hæc mea caftra puta. 

Campus erat, (campumque facit) — cæde Dolonis 
Sparſimus, Hæmonios dum vigil oꝑtat equos. 

Ilic Sithonii fuerant tentoria Rhesi: 
Hac ego fum captis nodte revectus equis. 

Pluraque pingebat : Subitus quum Pergama fluctus 
Abftulit, & Rhesi cum duce caftra fuo. 


Nach dieſer forsfältigen Unteriheidung, der 
Haupt» Abfichten dieſer verfchiedenen Künfte 
wird hier nicht gang aufler meinem Wege ſeyn, 
wenn ich mit wenigem anmercfe , wie ferne det 
——— und der Hiſtorie vergoͤnnet fen, 

den Vinfel des poetiſchen Mahlers zu führen. 
Bas die Wohlredenheit anlangt, welcher End» 
zweck ift fich des Willens zu bemdchtigen 2.8 
ſieht fie fich zu eben diefem Ende öfters genoͤthiget, 
die Sachen nach der Art der pnetifchen Mahler 
zu fehildern , weil fie ohne die finnliche Herbey⸗ 
hohlung der Sachen, in welchem Stuͤcke die 
poetiſche Schilderey beſteht, den Zuhöret nicht 
vermoͤchte in diejenige Neigung und Dise zu 
verſetzen, in der fie ihn haben muß , wenn fie 
ihm was beybringen will. In diefem Fau iſt 
dem Medner denn unverbothen su mahlen, und 
man muß die Freyheit, die er ſich dißfalls nimmt, 
nach der Nothwendigkeit u und dem Nutzen feiner 
Schilderey abmeffen. Fe gröffer diefe find, 
defto mehr ift er entſchuldiget; wofern ihm nur 
eine geringe Nothwendigkeit und ein ſchlechter 

[Per Sem. ] 3 Nutzen 
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Nutzen vorſchweben, fo handelt er am kluͤgſten, 
wenn er uͤberaus fparfam damit Fommt. Die 
Geſchichtſchreiber anbetreffend, fo verfprechen 
ſolche die Sachen zu erjehlen , Die wuͤrcklich ges 
ſchehen find , fie find unbeforget , was vor eis 
nen Affect ihre Vorſtellung Awecken moͤgte, ja 
ſie nehmen ſich mit Fleiſſe in Acht, daß ſich nicht 
die Erregung eines Affectes in ihre Abficht neben 
einjchleiche , und ihre Reinigkeit beflecke; Diefem 
gemäß Fan ein folcher des poetifchen Pinſels in 
allen denen Fällen entbahren , in welchen ihn 
der Medner vonnothen hat. Weil ihm aber an 
der Bealäubiaung des Zeugnifles , das er von 
würcklichen Begegniffen ableget , alles gelegen 
it, und er darum auch andere Menfchen zu 
Mitzeugen derfelben haben mögte , fo koͤmmt 
der poetifche Pinſel auch ihm trefflich zu ftatten, 
maſſen er ihm hilft die Sachen von ihrer Ents 
fernung auf die Stelle herbeyzubringen , und 
"fo fichtbar vorzuſtellen, als ob fie ung vor Aus 
gen begegneten , alfo daß wir gleichlam neue 
Zeugen derfelben werden. Mithin Eommt es 
darauf an, daß die Sachen und Begegniſſen, 
ſo er uns auf diefe Weiſe vor Augen bringen 
will , durch ihre Nichtigkeit deffen würdig feyn, 
und einer folchen forgfältigen Beglaubigung von⸗ 
noͤthen haben. Sonſt wuͤrde ein Hiſtoricus an 
ſtatt daß er das Anſehn eines geſcheiten und auf⸗ 
richtigen Scribenten ſucht, den Nahmen eis 
nes ausſchweifenden Kopfes bekommen. 
Damit 


* 
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Damit wir aber uns nicht zu weit von der 
Poeſie und ihrer Haupt⸗Abſicht entfernen, ſo hat 
jedermann , der nur ein gefchicktes poetiſches 
Werck gelefen hat , von der ergegenden Wuͤr⸗ 
fung diefer Kunſt, welche fte Sich zu ihrem Ends 
zwecke vorſetzet, eine vollfommene Ueberzeugung 
aus der Empfindung: Und dieſe Kraft derfels 
ben ift etwas fo Empfindliches und Mercfwürs 
Diges, Daß e8 allerdings der Mühe werth iſt, 
nachzuforfchen, woher fie entftehe. un ift eg 
unter den poetiſchen Knnſtlehrern eine ausge 
machte Sache , daß Diefes Ergegen von Feiner 
andern Urfache entſteht, alsder Nachabmung. 
Der erfte von denfelben, nemlich Aviftoteles, hat 
ſich darüber fehon deutlich erklaͤret; wenn er ge⸗ 
fast hat : „Eine jede Nachahmung bringt dem 
» Menfchen eine fonderbare Luft; wie man es 
» alle Augenblicke wahrnehmen Fan, wenn 
„ man nur auf dasjenige Achtung geben will, 
„was in ung vorgehet, wenn wir die Arbeit eines 
» Mahlers anfchauen. Ginige Urbilder, zum 
„Ex. abfcheuliche Thiere, todte Leichnahme, 
„ſterbende Menſchen, Die wir in der Natur nicht 
„anſchauen doͤrften, oder nicht ohne Entfegen 
„ und Furcht anfchauen wurden , fehen wir in 
„ der Schilderey mit Luft, und je gefchickter 
» fie nachgeahmet find , deſto mehr Luft macht 
„ uns ihre Anfchauen. „ Würden uns in eis 
ner Schilderey alleine Die Sachen angenehme 
rühren, welche ung ihrer natürlichen Schönheit 
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und Anmuth wegen vor fich felber gefallen — ſo 
hätten wir nicht vonnoͤthen, eine andere Urſa⸗ 
che von dieſer Wuͤrckung zu ſuchen, als diejeni⸗ 
ge, welche in der urſpruͤngli chen Schänteit des 


Gegenſtandes felbft beruhet: Aber nadydem auch 


die aefchickte Abbildung eines Dinges, das an 
fich felbft eckelhaft, haͤßlich, rbarmfi ich, ja 
ſelbſt erfchrecklich it , uns mit einer gewiffen 
Luſt einnimmt, und die Leidenfebaften , welche 
uns an fich feibft durch ihre Gewaltthätigfeit 
an dem Keben nagen uns in einer wohlgetrof⸗ 
fenen Beſchreibung ſuͤß und lieblich vorkommen, 
ſo erhellet genug, daß dieſes von der Aehnlich⸗ 


keit der Abbildung mit dem Urbilde herrübren 
muß. Es entipringt nemlich in den Schriften 


von der PBeraleichung , welche das Gemuͤthe 
zwiſchen den Begriffen, ſo die Worte in ihm 
hervorbringen, und den Empfindungen , die 
von den Sachen und Neigungen in ihrer Ge⸗ 
genwart entſtehen, anſtellet, allermaſſen das 
Ergetzen deſto auöffer wird, jegenauerdie Aehn⸗ 
lichkeit ft, Die man wahrnimmt. Diefes ıft 
offenbar , aber wenn wir mweiter fragen , wa⸗ 


rum die Jachabmung und die Vergleichung des 


Nachgeahmten Luſt erwecke, ſo doͤrfte mancher 
mit der Antwort nicht ſo balde fertig werden. 
Ariſtoteles iſt ſie nicht lange ſchuldig geblieben, 
wenn er nad) denen allererſt angezogenen Wor⸗ 
ten fortfährt: „Die Urſache deſſen iſt dieſe; 


„die Weltweiſen find nicht die einzigen Mens 
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„ſchen, die gerne etwas lernen , die Begier⸗ 
„de zu lernen iſt allen Menſchen angebohren, 
„wiewohl nicht alle im Lernen gleich fortkom⸗ 
„ men. Daß fie eine Schilderey mit jo vielem 
— Vergnuͤgen anſchauen, koͤmmt daher, weil 
„ſie im Anſchauen nachdencken und fernen koͤn⸗ 
„ nen. Zum Exempel, wenn fie das Conter⸗ 
„ feit eines Menfchen von ihrer Bekanntſchaft 
„ſehen, fo fagen fie, das ift der oder der, 
» Sehen fie das Eonterfeit eines Menſchen, 
„ den fie niemahls gefehen haben , fo koͤmmt das 
„ Ergesen dann nicht von der Geſchicklichkeit 
„ der Nachahmung, ſondern von der Kunft 
„oder den wohlgemiſchten und lebhaften Fars 
» ben , oder einee andern Sache die ihre Aus 
„ gen und ihren Geift an fich zieht. „ Eine 
Schilderey ift demnach deſto angenehmer , je 
mehr Umftände fie uns in einer Sache zu fehen 
giebt, vornehmlich wenn es folche find, die wir 
felber darinnen nicht wahrgenommen , da wir 
fie angefchauet hatten ; denn dieſes macht eine 
Erweiterung in unfrer Erkaͤnntniß, es fest unſre 
"Begriffe in ein volljtändigeres Licht ; und Diefes 
muß nothwendig das Ergegen auf einen fo viel 
hoͤhern Grad führen. Ich fuͤge zu der legtern 
Anmercfung Ariſtoteles, womit er Nechenfchaft 
geben will , warum das Eonterfeit eines Mens 
fehen , den wir nicht Eennen, ungergeße, noch 
dieſes hinzu daß die Bergleichung und das lies 
theil auch bey einem folchen Plas findet , weil 
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uns allemahl jemand bekannt iſt, welchem ein 
Eonterfeit in einigen Stücken , Zügen, und 
Lineamenten ahnlich ift. Iſt mir erlaubt des 
Ariſtoteles Gedancken noch weiter auszubreiten, 
ſo kan ich anzumercken geben, daß die Beſchaͤf⸗ 
tigung des Gemuͤthes, wenn es die Nachah⸗ 
mung beurtheilet , und die Kunft mit dem Dris 
single vergleicht , für den Menfehen ſchon an 
fich felbft ein beliebtes IBeref ift. Das menſch⸗ 
liche Gemuͤthe ift feiner Naturnach niemahle fo 
wohl mit ſich felber zufrieden „ als wenn es mit 
einer Arbeit umgehet , die ihm vortheilhaftige 
Gedanken von feiner eigenen Fähigkeit und Dolls 
Fommenheit machet. Nun verfchaffet dem Men⸗ 
ſchen eine poetifche ſowohl als eine eigentlich ges 
nannte Schilderey diefes Vergnügen. Da er 
Die Erbilder derfelben fihon bey fich hat, vers 
gleicht er fie mit der Trachahmung , und urtheis 
Iet von den Graden der Achnlichkeit zwifchen 
beyden. Er fieht den Verfaſſer für feinen Elis 
enten an , der feinen Michterftuhl erkennt, und 
feine Gemahlde ihm zur Beurtheilung überläßt ; 
und dieſes fpeifet feinen Stolg. Und woher 
Fommt es, Daß man weniger Ergegen an dem 
Conterfey eines unbekannten, oder dem Gemähls 
De einer nie gefehenen Gegend findet , als an dem 
Ennterfey einer uns bekannten Perfon , und 
der Schilderey einer von uns durchwanderten 
Landfchaft ? Zweifelsfrey daher, weil wir bey 
den letztern mehe Anlaß haben, unfre richter⸗ 

lichen 
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lichen Ausfprüche u thun. ie finden bier 
mehr Materie für unfre Beurtbeilung und Ver; 
gleichung. Nehmet dem menfchlichen Gemuͤthe 
dieſen Glund der Zufriedenheit hinweg, hebet 
die Beurtheilung und Vergleichuyg auf, wel⸗ 
ches geſchieht, wenn ihr abentheurliche, fals 
fche, und unmögliche Dinge zufammenfchmieret, 
von denen Feine Urbilder in der Natur find, fo 
wird zugleich alles Ergetzen wegfallen , und feis 
nen Platz dem Eckel und Verdruß iberlaffen, 
der von dem Gedancken entftehen wird, Daß der 
Verfaſſer unfern Verſtand mit Luͤgen, ja mit 
einem Nichts habe aͤffen wollen. Wenn aber 
eine Schilderey fo geſchickt nach dem Leben ge 
rathen iſt, daß wir zwiſchen den Urbildern und 
den Nachahmungen keinen Unterſchied mehr ma⸗ 
chen, in ſo weit daß wir eben die Regungen in 
der Bruſt empfinden, welche jene durch ihre 
wuͤrckliche Gegenwart veranlaſſen würden , iD 
ift nichts natuͤrlichers als der Gedancke, wie 
groß die Faͤhigkeit der Menſchen ſey, die goͤtt⸗ 
lichen Wercke der Natur nachjumachen ‚ und 
diefer Gedancke muß nothwendig mit Erftaunung 
und Entzuͤckung begleitet feyn, und ung mit ho⸗ 
ben Einbildungen von unfter eigenen Wurde ans 
füllen , wenn wir den Menfchen , zu defien Ge; 
fehlechte wir gehoͤren, zu dergleichen vortrefflis 
chen Wercken gefchickt zu ſeyn erkennen. 
Sch will meinem Leſer nicht verhoͤlen, daß 
ein gefchickter Freund , welchem ic) von mei⸗ 
— ner 
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ner Meinung uͤber dieſe Materie ſchriftliche 
Nachricht ertheilet habe, mir etliche Einwuͤrffe 
Dagegen gemachet bat, die ich hier deſto lieber ans 
führen will , weil fie mir Anlaß geben, meine 
Gedancken noch beffer zu erläutern. „ Euve 
“ Erklaͤrung , lauten feine Worte in unſere 
„Sprache uͤberſetzet, nach was vor einer Wei⸗ 
„ſe das Ergegen entſtehe, dag eine ſchoͤne poes 
u tiſche Schilderey mit ſich bringet, iſt meines 
„Beduͤnckens mehr in der Speculation als der 
„ Erfahrung gegrimdet. Ich geſtehe zwar, 
„daß viele Urtheile und Eindruͤcke an einem uns 
„ bermerchten Faden zufammenhangen, und fich 
„ mit einander gefellen, wie zum Ex. geſchieht, 
„» wenn wir einen gansen Eubum nach dem 
„bloſſen Anſchauen einer Seite deflelben be— 
» greifen ; Aber ic) Fan nicht glauben, daß 
„das Ergetzen, fo wir bey der Wahrnehmung 
„der Aehnlichkeit zwiſchen dem wahren Origi⸗ 
— „ nale und feiner wahrſcheinlichen Abbildung 
» empfinden , vom der Zufriedenheit des Ges 
„ müthes entftehe , indem es betrachtet, vote 
„geſchickt die Ratur von der menſchuchen Faͤ⸗ 
„higkeit nachgeahmet wird, und von der ho— 
» ben Einbildung untevhalten werde, welche 
» 68 in Diefem Geſchaͤfte von feinem Richter: 
» Ammt bekoͤmmt. Das Vergnuͤgen, das fich 
„ augenblicklich bey ung einftellet , Fan nicht 
„ bon dergleichen Leberleaungen entitandenfeyn. 
„Neben dem kan ich nieht fehen , wie die 9— 
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„ Einbifdung von dem Ausfpruche über eine: 
„ſolche Achnlichkeit ein fo groſſes Ergegen vers 
„ſchaffen Fünne, nachdem die Beurtheilung 
„ mati hematbifther Erweiſe, die doch weit ſchaͤtz⸗ 
„barer iſt, Fein ſolches Elgehen mit ſich fuͤhrt. 
„Ich würde darum lieber ſagen, wenn die 
„Schilderey mit der Natur genau bereintrifft 
„ rühre fie die Phantaſie ſchier ſo ſtarck, als 
„der wuͤrckliche Gegenſtand in der Nator thut; 
„und dieſes darum, weil das Gemuͤthe in eis 
„ner mahleriſchen Schrift noch viel mehrere Ge⸗ 
„legenheit ſich zu ergetzen findet, als ihm mit⸗ 
„telſt der Sinnen gereichet wird, maſſen da 
„noch das Ergetzen, Das Die Verwunderung 
„mit ſich fuͤhrt, zu dem andern hinzukoͤmmt. 
» Diefe entſteht, wenn man die angenehmen 
» Sachen gleichfam in einer andern Welt, wo 
„ man e8 nicht vermuthete, entdecket; und fie 
„ vermehret fich , wenn felbige Diejenigen Leis 
„ denfchaften in ung erwecken , Die wir alleis 
„ ne yon den wahren Driginalen erwarteten. 
» Wie groß aber das Ergetzen ſey, Das die 
» Verwunderung gewaͤhren Fan , ift umoͤthig 
„zu erweifen. Jedermann empfindet die an⸗ 
» jiehende Kraft Derfeiben , und daher koͤmmt 
„das natürliche Verlangen , das ein jeder hat, 
„» wunderbare Sachen zu erzehlen, Damit er fich 
„bey andern belicht mache. Diefes ift von 
„ den Kunftlehrern fehr wohl betrachtet worden, 
„wie fie denn das Wunderbare in allen poe⸗ 
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„ tiſchen Wercken ſuchen. Selbſt die verfties 
„ genen Redens⸗Atten find um keiner andern 
„Urſache willen erfunden und gebraucht wor 
„ den, als weil die meiften Ingenia ihr Unvers 
> mögen gemercdet , die Verwunderung mit 
„ unerwarteten FBahrheiten zu erwecken, und 
„ darum vielfältig befliffen gervefen , eben dafs 
„ felbe Ergegen mit einem falfchen Scheine des 
„Wahren bey den Leuten zumegezubringen. „ 
Was die beyden Schwierigkeiten anlangt, 

welche Diefen gefchicften Freund vermocht has 
ben , meine Erklärung zu verwerffen , fo düns 
fen fie mich fo gar ſchwer nicht zu heben. Das 
Ergegen forget erftlich nach feinem Beduͤncken 
zu augenblicklich auf eine geſchickte Schilderey, 
als daß eine ſolche Ueberlegung zwiſchen der Be⸗ 
trachtung derſelben und dem Ergetzen ſelbſt haͤtte 
Zeit und Raum finden koͤnnen: Aber wenn er 
ſich erinnern will, daß nichts in der Welt mit 
der Geſchwindigkeit der Gedancken zu vergleichen, 
und daß das Gemuͤthe natuͤrlicher Weiſe nie⸗ 
mahls fertiger iſt zu wuͤrcken, als wenn es ei⸗ 
nen Gegenſtand vor ſich hat, der ſeinen Nei⸗ 
gungen ſchmeichelt, ſo wird ihm diefe Ueberle— 
gung nicht mehr zu geſchwinde duͤncken. Gien⸗ 
ge nicht eine Ueberlegung vorher, welche die 
Uebereinſtimmung zwiſchen den Urbildern und 
der Nachahmung wahrnimmt; ſo wuͤrde alles 
Ergetzen gaͤntzlich ausbleiben, weil es dann kei⸗ 
nen Grund haben wuͤrde. Vielleicht koͤmmt 
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ihm dieſe Heberfegung nur darum langfam vor, 
weil fie durch Die Ausdrückung , die nicht ans 
derſt als mit vielen Worten Zeſchehen fan, vere 
längert wird. Hernach ſtoͤßt er fi) an dem 
Erempel der mathematifchen Erweiſe, welcher 
weit ſchaͤtzbarere Beurtheilung Fein fo groſſes Er⸗ 
getzen mit ſich fuͤhre. Diefes wird ihm Fein 
Mathematicus zugeftehen , vielmehr wird eis 
nem folchen das Crgegen , das von einer ſchoͤ⸗ 
nen Schilderey herruͤhret, gegen demjenigen, 
das er von einem gründlichen Erweiſe empfaͤngt, 
gantz ſchwach duͤncken. Nun muͤſſen wir uns 
alleine bey ſolchen um die Wuͤrckungen, ſo die 
Erweiſe auf den Menſchen haben, erfundigen. 
Leute , die mit abgezogenen Wahrheiten nicht 
umzugehen wiſſen, und die Folge und Gruͤnd⸗ 
lichkeit eines folches Erweiſes nicht einſehen, koͤn⸗ 
nen davon auf keine Weiſe geruͤhrt werden, und 
er muß ihnen nothwendig matt vorfommen. 
Für fie dienet eben darum die Schilderey , das 
Durch die abgesogenen und, fo zu fügen, aeiftlichen 
Wahrheiten ihnen auf eine finnliche Weiſe zu 
begreifen gegeben werden. Mit aller unfrer Ries 
be zue Wahrheit lieben wir gemeiniglich Die 
theoretifchen Begriffe nicht fonderlich , weildies 
fe Sich öfters ohne groſſe Mühe nicht begreiffen 
laſſen, und für den gruften Haufen der Mens 
ſchen voller Dunckelbeit find. Die Leute hal 
ten mehr von finnlichen YBıldern , fie arbeiten 
mehr mit der Phantafie , als mit dem Berftans 
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de. Eben darum koͤmmt es ihnen fo fauer an, 
die allgemeinen, geiftlichen, und theoretifchen 
Dinge , und die abgegogenen vor den Sinnen 
verfchioffenen Wahrheiten zu verftehen ; und. 
diefe Arbeit mußs ihnen von der vortrefflichen 
poetifchen Schilderey erfparet werden , indem 
die ſchweren und metaphuficalifchen Grundwahr⸗ 
heiten ſo geſchickt in ſinnliche Farben und coͤr⸗ 
perliche Ausdrücke eingekleidet werden, daß das 
rohe Volck ſelbſt ſie begreiffen kan, und wenn 
es ſie auf dieſe Weiſe verſteht, ein Ergetzen 
daran empfaͤngt; maſſen, wie Ariſtoteles ſagt, 
Das Lernen dem Menſchen alsdann ein ſuͤſſes Ges 
ſchaͤft ift , wenn e8 ohne ſchwere Arbeit zugebet. 
Wiewohi alſo dieſe Schwierigkeiten gehos 
ben waͤren, fo wollen wir doch ſehen, was un— 

fer Gegner , der fie vor wuͤrcklich angefehen hat, 
vor eine leichtere Erklärung der Weiſe, rote 
das Ergesen von einer ſchoͤnen Schilderey ent⸗ 
ſtehe, gebracht hat. Er meinet das Ergetzen, 
das von der Betrachtung einer Schilderey ent» 
fieht , fen von demjenigen nicht unterfchieden, 
welches von dem wuͤrcklich anweſenden Gegens 
ftande herrühret , ausgenommen, daß es etwas 
geringer fen , aber dieſes, was ihm an Stars 
fe abge: , werde durch die Verwunderung ers 
feet und gufgethan , welche noch mehr Arten 
Ergetzens zu der erſten hinzulege. Alleine daß 
das Ergesen nicht von der bloſſen Vorſtellung 
nach dem Leben abgefehilderter Bilder entftehe 
und 
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und die Empfindung, ſo daher entſpringt, mit 
der urfprünglichen nicht einerley ſey, zeiget ſich 
genug daraus, daß viele Bilder uns in der 
Schilderey beluſtigen, welche dieſe Wuͤrckung 
nicht thun, wenn ſie uns in der Natur vor die 
Sinnen kommen, ja daß auch eckelhafte, uͤbel 
geſtaltete und greuliche Dinge uns in einer wohl⸗ 
gerathenen Schilderung erfreuen. Und was 
denn die Verwunderung anlanget, welche dem 
Vorgeben nach den Abgang des beſagten Er— 
geßens gut machen foll, fo frage ich, woher 
wohl diefe Verwunderung felbft ihre Kraft zu ers 
gegen empfange. Ohne Zweifel von der Ber 
trachtung , wie groß die Fähigkeit der menfhlis 
hen Kräfte fey , die Kunft der Natur durch 
ihre Kunſt zu erreichen.  Wllermaflen diefe Be⸗ 
trachtung nicht ausbleiben Fan , wenn man die 
Sachen in einer andern Welt, wo man e8 
nicht vermuthete, entdecfet, noch weniger, 
wenn die Sachen diejenigen Leidenfchaften in 
ung erwecken , die wir alleine von den wahren 
Driginalen erwarteten. Und dieſe Betrach⸗ 
tung giebt mein Gegner ſelbſt vor die Urſache 
der Verwunderung an gleichwie er die Vers 
wunderung vor die Urſache des Ergegens halt; 
was ift aber diefe Betrachtung anders, als Die 
Beurtheilung, da. einer fich ſelbſt zum Nichter 
einer Schilderey aufwirfft 3 indem er die Sw 
chen , die in dieſer Welt vorfommen , mit des 
ven Sachen vergleichet die er in einer a 
elt 
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Welt unvermuthet entdecket, und die Grade 
der Leidenſchaften bey ſich abmißt, fo zwiſchen 
den wahren Originalen, und den Pachbildern 
befindlich find ? Und hat die Derwunderung 
nicht eben fo wenig Augenblicke Zeit, fich in 
dem Gemuͤthe zu entfpinnen und Fuß zu gewin⸗ 
nen, als die Zufriedenheit, Die indem Gemuͤthe 
uber der Betrachtung der menſchlichen Faͤhig— 
Feit entſteht? Warum kan er denn das Ergegen 
begreifen , das augenblicklich von der Derwuns 
derung entfteht, hingegen dasjenige nicht, wel⸗ 
ches nicht augenblicklicher von der Zufriedenheit 
entipringet ? Alſo fiebet man , Daß unfre Meis 
nungen in dem Grunde nicht verfchieden find, 
wiervohl mein Gegner fie vor verfchieden ans 
fieht : Der Unterfchied beſteht alleine darinnen, 
daß er bey der Verwunderung, , als einer naͤ⸗ 
bern Urſache Des Ergetzens, frille fteht , anſtatt 
daß ich auch die Urfache dieſer Verwunderung 
felbft , die um einen Grad verborgener und ents 
fernter iſt ‚entdecke. 

Eh ich weiter gehe , finde ich mit Betruͤbniß, 
nothwendig zu feyn , eine Seine Schußſchrift für 
die Haupt» Abficht der Poefte zu ftellen , wels 
che angefuhrter Maaffen in dem finnlichen Er⸗ 
getzen beſtehet; ich habe davon mit ſo vieler 
Hochachtung geredet » und Die Mühe, fo ich neh⸗ 
me, nur von den poetifchen Gemahlden , als 
einem einzigen Theile dieſer Kunſt ein gantzes 


Werck zu ſchreiben, giebt meine Hochſcar 
er⸗ 
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derfelben fo deutlich zu verftehen , daß ich es des 
nen nicht fo leicht verzeihen Fan , welche die ges 
ringften Kuͤnſte der Handwercker mit derfelben 
in Vergleichung ftellen, und ihres Nutzens 
halber noch uber fie hinauf fegen doͤrfen. Ei⸗ 
ner von denen, welcher fie am veraͤchtlichſten 
fractiert , bat es dabey ſo aufrichtig gemeinet, 
daß er fie felbft in der Vorrede zu einem poetis 
fchen Buche heruntergemacht, da die Worreden 
fonft insgemeine bobes / Erhebungen der Kunſt, in 
der man ſchreibt, zu ſeyn pflegen: Alleine dieſer hat 
es vor noͤthig gehalten, ſeinen Verfaſſer ſelbſt der 
Kunſt halber, in welcher er geſchrieben hat, als 
einer ſtrafbaren Sache, zu vertheidigen. Seine 
eigenen Worte lauten, wie folget: „Er hat 
„den ſchwuͤlſtigen Titel eines Poeten niebegehrt, 
„ und wird es ihm Dahero gleich viel ſeyn ‚ob 
„ man ihn unter die groflen , mittelmäfligen, 
„ oder gar Fleinen Dichter , rechne, oder gangs 
„lich von der Zahl der Poeten ausfchlieffen tools 
„le. Sintemal er jederzeit die Dichtkunſt mehr 
36 einen ergoͤtzlichen Zeitvertreib, als nuͤtzli⸗ 
ches Hauptwerck gehalten, woran dem ge⸗ 
a sBeften was Groſſes gelegen waͤre. 
»Demnach wird er demjenigen nicht unhoͤfli⸗ 
„cher begegnen, der ihn fuͤr keinen Poeten haͤlt 
„ als dieſem, der ihn dafur achtet, weil in dem 
„ einen die Schande klein, und indem andern 
„ die Ehre nicht allzu groß iſt. Erlaubt, daß 
„ der geringfte Kuͤnſtler und Sandnerstsmann, ; 
er 
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„ der feine Handthierung wohl verfteht, und 
„. entweder sur Nutzbarkeit oder Bequemlichkeit 
„ des menfchlichen Lebens fleiffig treibt, dem ges 
„ meinen Weſen mehr nügliche Dienfte leifte, 
„ als der befte Poet, und fieht dahero die Poes 
„ fie als Blumen an, welche ſchoͤn ausfehen , 
„ und annehmlich riechen , aber doch in der 
„ Argneys Kunft Feinen Nutzen fchaffen , und 
alſo mehr ergoͤtzen, als nüßen. „ 

Das Ergegen , welches die Poefie fich zu ihr 
ver Abſicht vorgefeget hat, ift Feinanderes, als 
das allgemeine finnliche Ergetzen, welches die 
Natur felbft dem Menſchen zugedacht, und 
ihm zu dem Ende die Werckzeuge der Sinnen 
mitgetheifet hat. Gleichwie die Schoͤnheiten 
der Natur fich ihm mittelft derſelben durch eis 
nen leichten und natürlichen Eindruck offenbas 
ren , alfo befleißt ſich der Poet fo Icbhafte Ges 
maͤhlde der natürlichen Schönheiten zu machen, 
daß daher in der Phantafie und dem Gemuͤthe 
-eben dergleichen Eindrücke erfolgen , wie in der 
ratur felbft von den wuͤrcklichen Weſen entftes 
ben. Demnach ift die Rettung der Natur mit 
der Nettung der Poeſie diefer Abficht halber, 
die fie mit einander gemein haben , verknuͤpfet. 
Wer die Poefie anklaget, daß ſie zu viel Schoͤ⸗ 
nes und Annehmliches habe, mag eben dieſes 
der Natur vorruͤcken, von welcher ſie alle ihre 
Schoͤnheiten herhohlet und entlehnet. Alleine 
man thaͤte auch beyden unrecht, wenn man ih⸗ 

nen 
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nen bloffe Schönheiten ohne Nutzbarkeit sufchries 
be. Die Schünheiten der Natur find zugleich 
nuͤtzlich und ſchoͤn, und eben ihre Schoͤnheiten 
machen ſie nüßlich. ‚ indem fie durch ihre Zins 
muth dem Menſchen ſeine ſauren und Kummer⸗ 
vollen Tage verſuͤſſen, und ihm das Elend des 
Lebens ertraͤglich, und die Arbeit lieblich ma— 
chen; inſonderheit, weil fie feine Betrachtung 
auf denjenigen lencken der alle Dinge fo ſchoͤn 
gemachet hat. Ein Nutzen, der unftreitig wich, 
tiger iſt, als alle Huͤlfe, die beſtver⸗ 
ſehenen Apothecken von ſich ruͤhmen! Eben dies 
je Bewandtniß hat es mit der Nachahmung 
diefer Schönheiten der Natur , welche durch 
die poetifche Kunft vorgenommen wird. Wel—⸗ 
cher Menſch, der die machtvolle Kunſt des 
Schoͤpfers in der Schönheit feiner Wercke ers 
kennet, Ean fich entſchlagen, Diefelbe zu bewun⸗ 
dern und zu verehren? Und welcher Fan ich ents 
brechen , die Kunſt desjenigen hoch zu achten, 
der jene in fo weit zu erreichen weiß , Daß er ih— 
ve Wercke gleichfam widerholet, und verdop⸗ 
pelt ? Zumahl da er feiner Kunft , fo zu fagen, 
das Pitſchaft der Natur aufdricket , indem ev 
eben dergleichen Eindrücke und Würcfungen 
damit zumegebringet , wie die Wercke der Nas 
tur hervorzubringen pflegen. Und weil diefe Eins 
drücke , wenn fie auf das Gute gelencket wer⸗ 
den, zur Beföderung der Gluͤckſeligkeit unges 
mein viel beytragen , fo mag man daraus abs 
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nehmen, ob dem Staat ein weniges an der 
Dichtkunſt gelegen ſey. Das Fan ich wohl ein⸗ 
raͤumen, wenn Leute fich in die Poeſie mengen, 
Die fo ſchimpflich und niederträchtig von dieſer 
Kunſt dencken, daß ein geſchickter Schmied oder 
Schloſſer in feiner Art ein nuͤtzlicheres Werck 
herausbringen werde, als dieſelben in der ihrigen. 
Nachdem wir nun ausführlich gezeiget haben, 
worinnen die Haupt; Abfi S der Poeſie beſtehe, 
fallt zwar vor ſich ſelbſt daraus hervor, was 
vor Abſicht die poetiſchen Beſchreibungen ſich 
vorſetzen muͤſſen en emlich eben das Ergetzen der 
Leſenden, welches wie in der Poeſie uͤberhaupt, 
alſo mitſonderheit in denſelben herrſchen fol; 
weil aber dieſes Ergetzen von einem unendlichen 
Inbegriffe iſt, indem es fich auf alle Arteners 
geglicher Empfindungen erſtrecket, alſo daß es 
durch unzehlige und gar verfchiedene Wegeund 
Eindruͤcke erhalten wird , fo entſtehet daher eis 
ne Menge befonderer Abfichten , die man bey 
poetifchen Gemaͤhlden haben muß , nemlich eben 
fo viele, als befondere Arten Ergetzens find, Die 
manmı fteift befonderer Eindruͤcke befoͤrdern muß, 
da allemahl auf einer Stelle nur eine gewiſſe 
Art Ergetzens, und folglich nur eine befondes 
ve Abficht , Diefelbe hervorzubringen, Platz hat. 
Dan Eönnte deßwegen von mir verlangen, Daß 
ich diefe befonderen Abfichten in ihre Claffen eins 
heilen und beftimmen follte , was vor eine Art 
Ergetzens an jeglichem Orte ſich gehoͤret, 
na 
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nach was vor einer befondern Abficht man fich 
da zu richten habe : Alleine ich habe mir in dies 
ſem Wercke nur vorgenommen den Stoff und 
die Materie zu den poetifchen Gemählden zu ev: 
schlen, und die Fälyigkeit derfelben zu alten denen 
verfchiedenen Arten Ergetzens, welche eine be; 
fondere Abficht von dem Poeten erfodert » ins; 
gemeine anzuzeigen. Die Eintheilung und Bes 
fimmung aller dieſer befondern Abfichten fuͤhr⸗ 
te mich auf ſo kleine abgetheilte Stuͤcke, die in 
das Gewebe eines poetiſchen Werckes hinein⸗ 
kommen, zu welchen die Beſchreibungen dienen 
follen ; daß ich den Poeten dißfalls ſeinem eige⸗ 
nen Geſchmacke und Urtheil uͤberlaſſen muß, 
welches ihn fehon lehren wird , was vor einen 
Eindruck, und in welchem Grade , er folchen 
an einem gewiffen Ort in einer Folge der Ab: 
fichten erregen muͤſſe, was vor Seiten er in ei» 
nem Segenftand vorzuftelen, was vor Umſtaͤn⸗ 
de er zu erwehlen habe , Damit er einen folchen 
Eindruck in gewiſſem Ziel und Maaffe zumeges 
bringen möge, Ich fage demnach nur insge⸗ 
meine, daß eine poetiſche Beſchreibung ein Theil 
* eines Gantzen, und um einer gewiffen eigenen 
Wuͤrckung willen vorhanden it , welche an ihs 
rem Orte notwendig iſt, wiewohl fie üfters 
ſehr fonderbar fcheinet. Wenn diefe nicht ges 
troffen wird , fo thut Das Gemählde nicht als 
leine keinen Nusen, fondern bringet dem Wer⸗ 
fe noch Abbruch. In ._ Gedichte mußdenn 
Fein 
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kein Stuͤcke wmuͤſſig da ſtehen, eines muß das 
andere unterſtuͤtzen, alles muß, wie in der wah⸗ 
ren Natur, in einander gegruͤndet ſeyn. Dero⸗ 
‚wegen iſt es nicht genug, Daß eine Beſchrei— 
bung an ſich ſelbſt untadelhaft ſey, wenn man 
ſie auſſer dem Zuſammenhange mit andern Thei⸗ 
len anſchauet, ſie muß an dem rechten Orte 
aufgeſtellet ſeyn, und daſelbſt ſo nothwendig ſte⸗ 
ben, Daß jedermann einen Mangel im Gan— 
zen allge müßte, wenn fie von da weg⸗ 
genommen werden follte. Das it es, was 
der Hr. Pose dem Poeten mit folgenden Wor⸗ 
ten anbefohlen bat. „Ich wuͤnſchte, fagt er, 
„ Daß ein Dichter Sich vornehmlich befliffe, ein 
„ Jedes Ding an den Ort zu feßen » wo es in 
” u beiten Vortheil ſteht, und daß er als 
le Theile folcher Geftalt in einander verknuͤpfe⸗ 
5 daß man an Eeinem Orte, wo es auch 
„ wäre, den Haupttheil der Handlung aus 
„ dem Gefichte verlöhre. „ Es ift unvonnds 
then, Daß ich mich biertiber genauer einlaſſe, 
das verſtaͤndige Urtheil, das gewußt hat, in 
der Erfindung und Anordnung der Haupttbeile, 
Die zu dem Hauptzwecke führen , eine gefehickte 
Wahl zu treffen, wird fich auch in denen uns 
tern und mittlern Abfichten , wozu Eleine Stuͤ—⸗ 
ke und Umſtaͤnde erfodert werden, leicht zu recht 
helffen. Ich fuͤge bey dieſer Gelegenheit nur 
nach die Anmerckung hinzu, daß die Kunſt⸗ 
richter in ihren Beurtheilungen beſonderer —— 

en 
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Yen eben darum ein beftändiges Auge auf die 
Verknuͤpfung derſelben mit dem Orte, wo ſie 
ſtehen, und mit andern Umſtänden, ſowohl als als 
Ver diefer Umſtaͤnde mit dem sangen Wercke, hals 
ten follen , wenn fie nicht in Gefahr kommen 
wollen, daß ſie ein ungerechtes Urtheil ſprechen. 
Uns eine abſonderliche Stelle mit Verſchwei⸗ 
gung deſſen vorzuweiſen, was fie begleitet, waͤ⸗ 
re eben als wenn man ein Auge, Fippen , ein 
en im Kinne, ohne das Angeficht zeigen 
wollte , denn Diefe Sachen wollen nicht frücks 
weile , fondern im Gantzen auf einmahl gefes 
hen werden: Tauſend Sachen müffen zufam« 
menfallen , Die Symmetrie und die Schönheit 
eines Gedichtes , wie eined Angefichtes auszus 
machen. 

Ich muß mich übrigens durch mein till 
fchweigen nicht in Verdacht fegen , als ob ıch 
eine gewiffe eigene Art von Befchreibungen zu 
gering achtete, welche wir dogmatifche heiffen 
koͤnnen; und wovon wir gange Bucher voll has 
ben. Ach meine folche Gemaͤhlde, da die Abs 
ſicht nicht auf die Erresung des Gemuͤthes 98 
richtet iſt, Damit Daffelbe auf eine angenehme 
Weiſe unterhalten werde, ſondern da diefer Ends 
zweck der Poeſie dem Endzweck der Weltweiß⸗ 
heit weichen muß , indem man ſich vornimmt 
zu unterrichten ; in denfeiben herrſchet demnach 
der Unterricht und was fie Ergetzliches mil 
fich führen , ift nur eine beyfallige Zugabe, 
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Man feet fich vor , einen Gegenjtand mit eis 
ven ſolchen genauen Fleiffe zu fehildern , daß 
Fein Umftand dahinten bleibt, dabey man ſich 
nicht bekuͤmmert, ob oder was vor eine Regung 
daher entſtehe; man will nur vollſtaͤndige Des 
fehreibungen machen, und fieht auf Feine Wahl 
der Umſtaͤnde, fie nach einer gewiß⸗ beftimms 
ten Abſicht aufzuſuchen. Alle Seiten einer 
Sache, ſo verſchieden ſie ſind, kommen in dieſe 
Gemaͤhlde, Schoͤnes und Hoͤßliches Ange⸗ 
nehmes und Widriges, Froͤhliches und Traus 
riges, Liebliches und Erſchreckliches. In dies 
ſer Art iſt Ken. Brofes rd. Dergn. in 
G. Hrn. D. Trillers, Hexen Üfenbachs und 
Herrn Zellen Gedichte von den materialifchen 
Wercken der Natur geſchrieben. Ihre Abficht 
iſt eben diejenige , welche die Erforſcher der Nas 
tur in ihren Schriften beobachten, Die Sich nichts 
mehrers als die Entdecfung der Wahrheit ans 
gelegen feyn laſſen. Wie man dennoch auch 
diefe Materien auf eine poetilche Weiſe ohne 
Abbruch der Dogmatifchen Wahrheit eben ſo an⸗ 
muthig als lehrreich abhandeln koͤnnte, hat der 
geſchickte Hr. Hofrath Drollinger in dem Ge⸗ 
dichte auf die Hyacinthe in einer vortrefflichen 
Probe gezeiget: Wo der Flora Gram bey ihrer 
Kinder Leichen, Anthoſanders Klage um dieſel—⸗ 
ben, ſeine Bitte an Hrn. Hofrath Eichrodt ihm 
die erſte Urſache des Wachsthums no 
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ſeine Anruffung der Mutter aller Dinge, fein 
Zuruckwuͤnſchen der alten Eınfalt , 


Da noch ein Blumenſtrauß von wehrter Hand gebunden 
Ein Pfand der Liebe war; 


ferner Die Gleichniſſe von dem erſten Drucke der 
Zaͤhne bey einem Kinde, von dem Knopfe eis 
nes Thurmes, von den Feſtungs-Wercken; 
und äberhanpt fo viele belebende Ausdrücke, 
womit die lebloſen Dinge , als obfie im Affers 
te wären , vorgeftellet werden , dieſes Gedichz 
ke vom Anfang, um Ende mit Licht, Leben und 
Teisungen erfüllen. 

Bu wird nicht übel fehlen, wenn man in 
Diefe All ‚auch Diejenigen hiftorifchen Gedichte 
ſetzet, welche fchier nichts anders als Beſchrei⸗ 
bungen und Gemaͤhlde in ſich begreiffen, aber 
nicht der Gemuͤthes⸗Meinungen, der Neigun⸗ 
gen und Handlungen der Menfchen , fondern 
der Stellunaen und Bewegungen des Coͤrpers, 
der Ceremonien, der Kleidungen und dußage! 
Des Hrn. Königs Einholung in das Lager bey 
Radewiz ſticht in Diefer Art, wegen feiner Fans 
ge und des daran gewendelen ſorgfaͤltigen Fleiſ⸗ 
ſes, ſtarck hervor. Man wird nicht leicht ein 
anget Werck eines Poeten finden, in welchem 
der Inhalt, wie in dieſem geſchieht, nicht aus 
der menſchlichen Welt, ſondern aus der mate— 
rialiſchen hergenommen ſey. 
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Der fiebende Abſchnitt. 


Bon den Bemählden des Schönen 
in der materialifchen Welt. 


ypAchdem ich, die vornehmften und allgemeins 

ften Lehrſaͤtze der poetifchen Gemaͤhlde ubere 
haupt abgehandelt habe ‚ will ich jego den Fuß 
zu abfonderlichern und ausführlichern Lehrſaͤtzen 
und Anmercfungen über diefe Materie fortfes 
zen , welche ich , mehrere Lebhaftigkeit in mein 
Werck hineinzubringen, ohne die trucfene Sorg» 
falt einer Dogmatischen Lehrweiſe aus bequemen 
Erempeln hervorfucben , und mit folchen unters 
fügen und verbinden will: Wodurch meine 
Regeln zugleich mehr Licht und DeutlichEeit ers 
langen werden. Laſſet uns zuerft die Sachen 
betrachten , welche das Reich der Materie dem 
Poeten hervorgiebt, ſo ferne ſie faͤhig ſind, ge⸗ 
wiſſe unter ſich vielfaͤltig verſchiedene E indruͤcke 
auf die Sinnen und die Phantaſie zu machen. 
Man kan in den Dingen , die in der materi⸗ 
alifchen Belt vorkommen, dreyerley Triebraͤ⸗ 
der oder Springfedern unterſcheiden, von wels 
chen alle Eindrücke und Wuͤrckungen entftehen, 
Die der Poet mittelft Derfelben erregen Fan. Dies 
fe find das Schöne, das Groſſe, und das Heftis 
ge oder Ungeftüme. Die Wuͤrckungen derfelben 
heiffen mit dem allgemeinen Nahmen, das Anz 
genehme , das Erjtaunliche und das Widrige. 
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Ich verftehe Durch das Schune „ das Ueberein⸗ 
ſtimmende in dem Mannigfaltigen , wenn wir 
unter den Theilen Drdnung , Ebenmaß und 
Harmonie wahrnehmen ſolches bezieht ſich vor⸗ 
nehmlich auf die Bermifchung der Farben ‚auf 
die Symmetrie Der und Theile , der 
Lineamente und Züge. Alle freudigen und an- 
genehmen Eindruͤcke entftehen aus diefem Grund. 
Die erfte Erblickung des Schoͤnen rührt uns 
mit einer innerlichen Sreude , und gieft Froͤh— 
lichkeit und Ergesen auf den gangen Menfchen 
aus. Das Grofle heiffet mir nicht alleine der 
Umkreiß eines einzeln Gegenſtandes, der am Coͤr— 
per groß iſt, fondern auch der weitläuftige J In⸗ 
begriff einer gantzen Ausſicht, die man als ein 
zuſammengehoͤrendes Stuͤcke anfehen fan; wenn 
etwa felbft die Theile eines Gantzen fo ungeheuer 
groß am Maaffe oder fo unendlich verfchteden an 
der Zahl find, daß wir fie wegen der Einfchränz 
fung der menfchlichen Sinnen nicht wohl um: 
faffen , und wegen der Schwäche des Gedaͤcht— 
niſſes nicht gegen einander halten koͤnnen. Ich 
Fan dieſe Dinge nicht fehon heiffen , weil wir 
darinnen die Lebereinftimmung des Mannigfalz 
tigen nicht vermögen einzuſehen, ob fie gleich 
Darinnen vorhanden iſt. Sie kommen ung al 
leine als erftaunlich vor. Die Phantafte wird 
Damit angefüllet, und gleichlamdaven verfchluns 
gen. Erftaunung nimmt uns über einem folchen 
unbegränsten Anblick ein, und wir fuͤhlen in der. 
| 5 Seele 
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Seele mit dem Begriffe deffelben eine angeneh⸗ 
me Beſtuͤrtzung und Stille. Durch das Her 
tige verftel) ich eine jede ungeftume und gemwalts 
thätige Bewegung , welche durch den Zufams 
menftoß der Dinge in dem materialifchen Rei— 
che entfteht , insbefondere ihren Anfall auf den 
Menfchen , der Sich in ihrem Bezircke oder Wuͤr⸗ 
bel befindet, wodurch in unfrem Zuftand vieler 
len Veränderungen erfolgen , welche gewaltige 
und widrige Eindrücke machen , und das Ge—⸗ 
muͤthe etwann ganglich daniederfchlagen. 
Kemand mochte hier wunder nehmen, warum 
ich zu Diefen drey Quellen der materialifchen Eins 
druͤcke nicht noch die vierte hinzufege , nemlich 
das Neue, welches unleugbar eine ungemeine 
Kraft auf die Menfchen hat, ın fo weit daß 
sanchmahl ein Ding, fo ungereimt e8 auch 
feyn mag , wenn es nur neu iſt, vonihnen mit 
Begierde angenommen wird, wie wir dieſes 
alle Tage in den Dioden ſich zu Fleiden , zu 
ſitzen, Schnupftaback zur Naſe zu führen, zu 
nieffen , und andern folchen Sachen ſehen Eöns 
nen. Alleine ich babe dieſes darum unterlaflen, 
weil das Neue feinen Grund nicht in der Mas 
terie fondern in dem Gemuͤthe hat; es ift Feine 
Kraft oder Eigenfchaft der Materie, es beruhet 
nur auf Sachen, von welchen wir Begriffe 
haben , und iſt mit einem Worte nichts anders, 
als eine niemahls zuvor in Acht genommene Zus 


fammenfügung folcher Gegenftände , die ung 
ichon 
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ſchon einigermaffen bekannt find. Das Schöne, 
das Groſſe, und das Ungeftüme haben den 
Grund , warum fie einen gewiffen Eindruck . 
verurſachen, in fih , und fie verliehren folchen 
Grund nicht , wenn fie gleich gemein und gang 
gewoͤhnlich werden. Sie haben auch keine 
Schuld, wenn man davon nicht geruͤhrt wird, 
dieſe lieget in der Achtloſigkeit, und der Ver⸗ 
haͤrtung des Menfel yen , wozu infonderheit Die 
Gewohnheit viel beyträgt. Das Neue ift dems 
nach nur ein Mittel die Achtlofigkeit zu vertreis 
ben. Es machet ung auf das Schune , das 
Groſſe, und das Ungeftume aufmerckfam ; maf 
fen auch das Groffe , und das Ungeftüme felbft 
durch die Gewohnheit viel von dem Nachdrucke 
ihres Reitzes verliehren. Fr einen Norweger 
bat der Schnee und das Eis nichts Anziehens 
des (*), die Einwohner der Alpen fehen die 
unermeßlichen ‚Höhen der Berge ohne Erflaus 
nen, eine holländische Frau lachet in den gemei; 
nen Stürmen. 

Nach diefen befagten drey Grundurfachen der 
Eindrücke , welche von den Dingen des mater 
rialifchen Reiches entftehen , will ich nun meine 
- Erempel eintheilen , und von jeder Gattung et- 
liche anführen ; und weil es auch der Kunſt ge⸗ 
linget , die Natur in ihrer Derpbr bein gung der 
materialifehen Dinge fo geſchickt nachzumachen, 
daß wir auch in denfelben das Schoͤne, oder 

das 
(*) Sehet des ka Motterzde Fabel des 4ten B. 
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das Groſſe, oder das Heftige, wahrnehmen und 
empfinden , forwill ich auch dieſer geſchickten ma⸗ 
terialiſchen Kunſtwercke an ihrem Orte Erwaͤh— 
nung zu thun unvergeſſen ſeyn. 


Vielleicht iſt, wie Herr Addiſon zu glauben 
ſcheint, in einem Stuͤcke der Materie nicht meh⸗ 
rere Schoͤnheit oder Ungeſtaltheit, als in dem 
andern, weil wir ſo haͤtten gemachet werden 
Fünnen , daß ung alles, was ung jeko haͤßlich 
ſcheinet, angenehm haͤtte vorkommen moͤgen; 
indeſſen Ichret uns die Erfahrung , daß es ver- 
fehiedene Arten und Geftaltungen der Materie 
giebt , welche wir im erften Anblick ohne einiz 
ge vorhergegangene Erivegung entweder ſchoͤn 
oder ungeſtalt zu ſeyn urtheilen. Alſo ſehen wir, 
daß jede Art der empfindlichen Geſchoͤpfe ſeinen 
eigenen Begriff von der Schoͤnheit hat, und je⸗ 
des von ihnen von den Schoͤnheiten feines Ges 
ſchlechtes ſtaͤrcker angezogen wird. Ich will da⸗ 
rum meine erſten Exempel von den Gemaͤhlden 
der menſchlichen Schoͤnheit nehmen. Poſtel 
hat in dem zweyten B. von Wittekind dieſen 
Helden eingefuͤhrt, wie er in einer langen Ers 
zeh lung das Angeſicht ſeiner geliebten Geven 
abbildet: 


Iſt nicht ihr Leib gebauet, 
Sobot durch die a, hegt deſſen grade Pracht 
Nicht mehr Annehmlichkei t, als was die Cedern macht 
Am Libanon berühmt ? Was meicht nicht ihren Augen, 
Die Circens Schalen find, folch Gifft daraus zu maden, 
a 
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Das ung undfelbft entwendet, Denn ob die Farbe ſpricht, 
Mir find aus Himmel: Blau von Venus zugericht: 
So gehn doch Funden aus von dieſen Anmuths-Kolen, 
Die Zunder aus der Hol zu fleter Nahrung holen, 
And nicht vom Himmel her. Schau an ihrföftlich Haar, 
Hat auch der Seren Reich in feiner zarten Waar 
Dergleichen Wurm Gefpinft: Dem Stans den dort be- 
fommen 
Denonen Lammer- Zucht , warn Kanthug fie durch- 
ſchwommen, 
Gleicht dieſer Hauptes-Schmuck: Die ſind 
enelckt, 
Wie Gaͤrten, die kein Reiff und keine Sonne welckt. 
Arabien kan bey des Mundes Purpur-Schwellen 
Nicht ſchaͤtzen ſeinen Strand, den s rothen Meeres Wellen 
Beſpuͤhlen Tag und Nacht, und wann dort Ormus gleich 
Am Ufer Perlen zinßt, iſt doch dieß Ufer reich 
Mit Perlen ſchoͤnrer Art. Der Zucker ſuͤſſer Worte, 
Der hier ohn Aufhoͤrn rinnt, laͤßt nicht des — 
orte 
So lieb und huldreich ſeyn. — 


Die Abſicht Wittekinds, oder vielmehr des 
Poeten, der ihm dieſe Beſchreibung in den 
Mund geleget, konnte vernuͤnftiger Weiſe Feine 
andere ſeyn, als daß er eine lebhafte Schilde⸗ 
rey von diefer Schoͤnen machete , damit er das 
durch feine Kiebe zu derfelben und die Trauer 
tiber ihren Derluft rechtfertiate: Alleine die Um⸗ 
fchweiffe in dem Ausdrucke , die weitgefuchte 
Alluſion auf alte und den meiften unbekannte Ge⸗ 
fehichten, und die lähren Spisfündigfeiten das 
rinnen, haben einen dunckeln Umhang por 

one 
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Conterfey gezogen, durch welchen wir noch mit 
Muͤhe mercken konnen ‚ daß ihr Angeſicht eis 
nen Mund und Augen gehabt habe. Wie lang⸗ 
ſam iſt der Ausdruck, der in einer Erzehlung in 
dieſe Fragen, Anreden und Einwuͤrffe einges 
kleidet wird: 


- Iſtt nicht ihr Leib gebauet ꝛc. 
EN NIEREN yo beffen grade Pracht x. 

- a ihr koͤſtlich Haar x. 
- - — die Farbe ſpricht ꝛc. 


Und wie kan der gelehrte Zeug, der dem Leſer 
ſo unbekannt iſt, Licht auf eine Beſchreibung 
ſtreuen, muß er ihm nicht vielmehr Muͤh und 
Verdruß verurſachen, und feine Gedancfen von 
der Sache, um die e8 hier zuthun war, ohne 
Noth abfuͤhren. ? Circens Schalen, Denos 
nens Laͤmmerzucht, Arabiens Purpur⸗Strand, 
Ormus Perlen⸗Ufer, haben mit der Geva Anz 
geficht allzuwenig Aehnliches r als daß fie dem 
Poeten das Mecht geben, uns hier ihre Ge⸗ 
fehichte zu erzehlen, wie jene den Ranthus durch» 
ſchwommen, , wie die Bellen des rothen Mees 
ves den Arabifchen Strand befpühlen , wie Or⸗ 
mus an feinem Ufer Perlen trägt. Diefe Ges 
Ichrfamfeit ſteht noch viel ungefchickter — 
zunde 
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Munde eines Helden aus dem alten, rohen, und 
barbarifchen Deutichlande. Die fpisfündige 
verwirrt ift endlich ;der Einfall: . 


- Ob die Farbe fpricht, 
Kir find aus Himmelblau von Venus zugericht, 

So gehn doch Funcken aus von diefen Anmuthskolen, 
Die Zunder and der Hol zu fierer Nahrung holen, 
Und niche vom Himmel her. 


Der Poet beobachtete von der Geva Augen, 
daß fie blau wären , und er erinnerte fich zus 
gleich, daß fie nach einer gewöhnlichen Metas 
pher feurig geheiffen würden. Ihre blaue Far: 
be führte ihn auf die dee vom Himmel * und 
ihre metaphoriſche Aehnlichkeit mit dem Feuer 
auf den Begriff von der Hölle. Aus der Vers 
mifchung diefer unaleichen Sachen fehmiedet er 
den gezwungenen Öegenfaß : „Ob die Augen 
„ blau find , wie der Himmel , fo find es doch 
» blaue Kohlen, denn fie find gang feurig, aber 
» ihr Feuer iſt nicht in dem Himmel angezune 
„det, ſondern in der Holle felbft , fo verderbs 
„lich ft es. „ Gut, daß es nur ein mefas 
phorifches Feuer iſt Wie dieſe Spitzfuͤndigkeit 
auf ein Spiel der Metapher, alſo faͤllt folgen⸗ 
de auf ein Wortſpiel: 


Arabien Fan bey des Mundes Purpur-Schwellen 

Nicht ſchaͤtzen ſeinen Strand, den srothen Meeres Wellen 

Beſpuͤlen Tag und Nacht. 
Die 
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Die Lippen findroth , und das Arabifche Meer 
wird das rothe geheiffen , ob e8 aleich fonft die 
gervohnliche Farbe des Meeres hat. Daher 
entfteht der arme Einfall , den der Poet mit fo 
vielem Ernſt vorträgt. 


Mit diefen Fehlern find Poftels Gemählde 
insgemein behaftet. Wenn er uns in dem zwey⸗ 
ten B. Gottfrieds Eonterfey aeben will, macht 
er Diefe Zeichnung von feinen Augen: 


In feinem Herge war ein Schwefel- Tacht gegründet 
Der blauer FlammenGlut treibt durch der Augen Roͤhrn, 
Die Roſen aber nicht des Mundes konte kehrn 

In blaſſe Sterblichkeit, weil Blut aus tauſend Seelen, 
Die ſich ihm opferten, daſelbſt nicht leiten fehlen 
Des Purper3 Ueberfluß. E 


Diefes ift nicht die Befchreibung der Bil⸗ 
dung eines Angefichtes , fondern der phyficalis 
fchen Urfache , warum Gottfrieds Augen blau 
feyen. Ihre blaue Farbe entftehet nemlich von 
dem Schwefel; Dunft, der aus feinem Hersen, 
worinne ein Schtoefels Tacht brennt, durch die 
Augen ausdämpfet. Wendet ihr dargegen ein, 
wenn dem fo ware , fo müßte der rote Mund 
blaß und welkf werden, gleichwie die Roͤthe des 
Angeſichts von dem Schwefel/ ſo iſt die Ant⸗ 
wort leicht: Das wunde frenlich gefchehen, wenn 
nicht das Blut aus taufend Geelen , die fich 
dieſem Munde opferten (nemlich derer * 
sen Fraͤuleins, die ſich aus Liebes⸗Verzweif⸗ 

lung 
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fung in der Mefaphora felbft umbrachten ) ihm 
fiets einen Leberfiuß Purpur wieder zuführte. 
Das ift was Horatius nenne , infanire velle 
certa ratione modoque. 


Diefe poetifchen Sunden hat Voftel von fei- 
nem Vater in Apollo , dem jeßo noch, mies 
wohl nur zu feinem Nachtheile, , berüchtigten 
Sohenftein geerbet , deflen Geift ihm, wie man 
glauben koͤnnte ‚ per traducem zugeflöffer wor⸗ 
den. Dieſer hat in dem Trauerſpiel von Cleo⸗ 
patra den Anton und den Proculejus mit einan⸗ 
der ftreiten laſſen, welcher von beyden eine ſchoͤ⸗ 
nere Frau mahlen koͤnnte, und da fagen fie nach 
den Lohenfteinifchen Ideen: 


Ant. Rubin deckt ihren Dund. Proc. Tuer 
| rallen. 

A. Die Glieder ſind aus Schnee. Pr. Dort gar aus 
Helffenbein. 

A. Die Bruſt aus Alabaſt. Pr. Und dort aus Mars 
melſtein. 

A. Ihr Sternen des Geſichts! Pr. Dort find die Au- 
gen Sonnen. 


In dem Auftritte , der hiernächft folget , fährt 
Canidius in demfelben Thone fort ; 


- . - Die bolden Wangen lachen, 

Auf denen Schnee und Glut zufammen Hochzeit machen, 

Ihr himmliſch Antlitz iſt ein Paradies der Luſt; 

Der Adern blauer Tuͤrcks durchflicht die zarte Bruſt; 

Zinober quillt aus Milch, Blut aus den Marmel⸗Ballen; 
[LPoet. Gem.] 8 Der 
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Der Augen fehwarge Nacht laßt taufend Blige fallen, 
Die Fein bebergter Geift nicht ohne Brand empfindt. 
Ahr füffer Athem iſt ein eingebiefamt Wind, 

Es kan der Schnecke nichts auf Zung und Muſchel riñen, 
Das den Rubinen wird der Lippen abgewinnen: 

Ihr wellicht Haar entfarbt der Morgen-Roͤthe Kicht. 
Es gleicht Fein Helffenbein fich ihren Gliedern nichk. 


Einige von diefen verblühmten Ausdrücken koͤnn⸗ 
ten ſchoͤn heiſſen, wenn fie nur einzel angebracht 
würden , aber die huperbolifche Verſchwendung 
derfelben und die Dermifchung fo vieler Kofts 
barfeiten verwirret den ‘Begriff, und wenn 
man fich lange beftrebet bat , durch die Duns 
Felheit Durchzubrechen , fo hat man nichts weis 
ter gelernet , als daß die Farbe ihrer Glieder 
von den helleften gerwefen war , aber was vor 
eine Bildung , und was vor Lineamente fie ge> 
habt haben , bleibet uns verborgen. Die Hochs 
zeit des Schnees und der Glut ift eines von des 
nen Spielen der Metapher , das eben fo Iuftig 
als ſeltſam ift , aber wie Schnee zerſchmeltzen 
und wie Glut verlofchen wird, wenn man die 
Metapher auflöfen und ftatt der entlehnten die 
eigenen Nahmen fegen wird. Opitz, von wel⸗ 
chem Fohenftein mit feiner Schule zu eben fo 
groſſer Befchimpfung ihres eigenen, als Wachs 
teil Des Deutfchen Gefchmacfes abgewichen, 
katte doch ſchon in dem Gedichte an eine gewifs 
fe Jungfrau die ungebirnten Derliebten mit ei⸗ 
nem Satyriſchen Gelächter verfpottet , — 

der⸗ 
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dergleichen Aufſchneiderey von ihren Liebſten res 
den, welche weniger von der Thorheit des Affec⸗ 
tes, der fuͤrwahr an fich ſelbſt nicht fo ausſchwei⸗ 
fend iſt, als des Verfaſſers, zeuget. Der ge 
ſchickte Gunther »' der geſtorben, bevor fein poes 
tiſcher Geift noch zu feiner männlichen Vollkom⸗ 
menheit und Stärcfe geſtiegen war, hatte doch 
dieſe Ausſchweifungen bald erkannt , und ſehr 
artig uber fich felbft gelachet, daß er in feiner 
erften Jugend in dieſem Falfchen Geſchmacke ges 
fchrieben:: 


Und wollt ich dazumahl ein fchönes Kind befchreiben, 
So ließ ich ihren Mund mit Scharlach - Beeren reiben. 


Daher ift von diefer Art zu mahlen ſchon unters 
fchieden , wie er in einem veifern Alter gemahe 
let hat: 


Die Schönheit wieß in allen Zügen, 
Was dort Anacreon beftelt; 

Die nette Locke ſchien zu fliegen. 

Das Haar war Schnee, der jeßo fallt, 
Die Lippen fchmwollen wie die Nofen, 
Und waren gleichfam fchon bereit 

Mit folchen Küffen liebzufofen ; 

Als Friede und Gerechtigkeit. 


Wie angenehm ift hier nicht die Dergleichung 
Hi ‚Lippen mit den Roſen, , die nicht in der Faro 
, fondern in der Auffchmwellung beruhet, und 

5% geſchickt wird 2 Annehmlichkeit dieſer etz 
was 
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was — Lippen, welche die Latei—⸗ 
ner Os prominulum heiſſen, durch den Gedan— 
ken erhoͤhet, daß fie fich anbieten ‚ euch folche 
Kuͤſſe zu geben , wie wann Friede und Gerech— 
tigkeit einander kuͤſen. Was auf diefe Zeilen 
von den Augen folget , ift eben fo ſtarck an Bes 
griffen von Anmuth und geiftigem Feuer : 


Was nur von Anmuch und Entzücken 
Apollens Kunſt entwerffen mag, 

Das ſchoß hier aus den holden Blicken 
Und gab ein Feuer an den Tag, 

Ein euer deſſen Beift und Stände 
Die Schönheit des Gemuͤths entdeckt, 
Und durch verborgne Wunder-Wercke 
Auch in der Ferne Glut erweckt. 


Dergleichen Zuͤge eroͤffnen uns ſelbſt das Hertz 
und die Gedancken einer Perſon. Aber hier iſt 
es uns mehr um die Abbildung der Geſtalt der 
— , und des Ebenmaſſes zu thun, woraus 
das Schoͤne beſteht. Addiſon hat etliche allges 
meine Stuͤcke von diefer Art in dem menfchlis 
chen Angefichte geſchickt vorgeftellet , wenn er 
an einem Drte fagt : „ Die Natur hat alle 
»» Ihre Kunft Darauf gewendet , damit fie das 
„Angeſicht fehön machete. Sie hat es mit roͤth⸗ 
„ lichem Slange getufchet , eine Doppelte Reihe 
Helfenbein darinnen gepflanget , es zudem Si⸗ 
„Zze des Lachens und der Schamrüthe gemachet, 
„und mit dem hellen Licht der Augen ausge— 
„ſchmuͤcket und belebet, an beyden Seiten wun⸗ 
„ derbare 
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„ derbare Werckzeuge der Sinnen daran gehäns 
„get, ihm Minen und Rieblichkeiten mitgetheis 
„let, die man nicht befchreiben Fan, und es 
— mit einem wallenden Schatten von Haar um⸗ 
„geben, der feine Schoͤnheit in das angenehm⸗ 
„ fte Licht feßet. „ Und fein poetifcher Held, 
Johann Milton , hat noch andere in feinem 
Eonterfey Adams angemercfet: „ Seine fihös | 
„ ne, breite Stirn , und feine erhabene Aus 
‚ gen jeugeten von feiner unbedingeten Herr 
„ſchaft, und byacinthene Smarlocken hiengen 
„ von feiner getheilten Scheitel rund herum in 
groſſen Ringen männlich herab , aber nicht 
„ tiefer als feine Schultern. „, Die lebhafte 
Deutlichkeit diefer Schilderungen ruͤhret groͤ⸗ 
ſtentheils von der geſchickten Sorgfalt her, mit 
welcher dieſe Verfgſſer hier meiſtentheils Die 
- eigenen Worte einfältig gebrauchthaben. Un— 
jere Poeten Poſtel und Lohenſtein fehlen ammeis 
ften in der Vorſtellung der Farben, die alleine 
durch das Mittel der Gleichnifle und daher 
formitter Metaphern in ihren Graden lebhaft 
fünnen borgejtellet werden , indem fie die Bils 
der dazu allzu weit her fuchen, und mit einen 
meitläuftigen Gewaſche und einer gelehrten 
Spitzfuͤndigkeit überkleiftern. Ein einziges ges 
ſchicktes Gleichniß, das von Sachen , die ung 
täglich vor Augen Fommen , ware bergeholet 
worden , hätte ihrem Geift dieſes muͤhſame Be⸗ 
ſtreben erſparet, und doch das noͤthige Licht und 

83 Leben 


2 


= 


1866 Von den Gemählden 


Leben ihrem Verlangen gemäß in dem Begriffe 
zuwege gebracht. Alſo haben es die guten Poe⸗ 
ten des Alterthums gemachet. Dvidius beichreis 
bet in dem zehnten B. der Perwandlungen 
v. sıs. Des Angeficht des neugebohrnen Adons 
mit dieſem Gleichniß: 


Laudaret faciem livor quoque: qualia namque 
Corpora nudorum tabula pinguntur Amorum; 
Talis erat. 


Dieſe wenige Zeilen geben uns einen weit leb⸗ 
haftern Begriff von der Schoͤnheit, als die 
Verſchwendung aller Buͤchſen von fremden Lo⸗ 
henſteiniſchen Farben zu thun vermag: In der 
erſten Zeile wird uns die Vollkommenheit dieſer 
Schönheit mit der einzigen Anmerckung gezeis 
get , Daß der Neid felbft nichts daran zu tadeln 
finden wuͤrde; gejtaltdarinnen fchun eine ganße 
Vorſtellung enthalten ift. In der zweiten Zeis 
Ve verweifer er eure Einbildungskraft durch eine 
Vergleichung diefer Schoͤnheit auf ‚ein fichtbas 
res Werck, dergleichen man vielfältig findet, 
wo ihr die Aut derfelben mehr mit Augen ſehen, 
als nur bey euch felbft ermeflen , Eönnet. Der 
Poet ſaget ung mehr , indem er ſelbſt die Wor⸗ 
te fparet, und ung auf diefe Weiſe an einen ans 
dern Det hinweiſet, alg er mit den Worten 
ſelbſt haͤtte thun koͤnnen; ; das iſt, was Deme⸗ 
trius Phalereus $. 103. mit dev. Anmercfung 
gemeint hat ; "Ess un EnYevra meslova Dosive- 
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Fo ; % umovondevra mare. Mit eben dies 
ſem Kunftgriffe hat der Poet in demfelben B. 
v. 592. von Atalanta geſagt: 


Inque puellari corpus candore ruborem' 
Traxit, haud aliter, quam cum fuper atria velum 
Candida purpureum fimilem dat & inficit umbram. 


Und Virgil hat auf diefelbe Weiſe Lapinien 
bejehrieben , im zwolften B. v. 65. 


R . Cui plurimus ignem' 
Subjecit rubor , & calefalta per ora cucurrit: 
Indum fanguineo veluti violaverit oftro 
Si quis — : vel mifta rubent ubi lilia multa 
Alba rofis ; tales virgo dabat ore colores. 


Diefe Gfeichnifte nehmen dem Poeten die Muh 
ab, zu ſchildern, indem fie die Phantafie aufs 
werfen , fich felber zu helfen ; welches ihr gar 
feicht eingehet , da fie auf fo befannte Bilder 
verwieſen wird. 

In Ovidius zwoͤlften B. der Verwandlun⸗ 
gen ſteht v. 395. ein Gemaͤhlde eines Angeſich⸗ 
tes, das hiſtoriſch ausgefuͤhrt iſt der Cen⸗ 
taui Cyllarus wird da mit dieſen Worten ab⸗ 
geſchildert: 


Barba erat incipiens; ; barbæ color aureus; aurea 

Ex humeris medios coma dependebat i in arımos: 
Gratusin orevigor: cervix, humerigue , mantisque, 
Pectoraque artiticum — proxima ſignis: 

Et quacunque vir eſt. Nec equi mendoſa ſub illo 
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Deteriorgqtie viro facies; da colla, caputque, 

° Caftore dignus erit. Sic tergum ſeſſile, fic ſunt 
Pedtora celfa toris : totus pice nigrior atra: 

Candida cauda tamen; color eft quoquecruribus albus. 
Multæ illum petiere fua de gente. - - - 


Doc) auch hier muß das Gleichniß dem Poe⸗ 
een zu Huͤlfe Eommen, womit er das Auge des 
Semüthes auf die Statuen der vornehmiten 
Künftler lencket. Das Stücke von dieſer Des 
fchreibung, das die untern Theile des Centaus 
rus febildert , erinnert mich auf eine angeneh⸗ 
me Weiſe des erften Gefanges von Auguft im 
Lager, nicht nur , weil diefer Belang wegen 
der vielen Pferde , fo darinnen unter den Mens 
ichen hervorftechen, von jemanden Eentaurmäfe 
fig geheiflen worden , fondern vielmehr , weil 
die Pferde darinnen nad) eben diefem verftäns 
digen Geſchmacke des roͤmiſchen Poeten abge⸗ 
ſchildert worden. Wenn wir zu Ovidius Be⸗ 
ſchreibung noch diejenigen ſetzen, welche wir in 
den Cynegeticis des Nemeſianus finden, und 
dann des Herrn Hofrath Koͤniges Beſchrei⸗ 
bungen gegen denſelben betrachten, ſo werden 
wir mit Vergnuͤgen wahrnehmen, wie dieſem 
geſchickten Poeten keines von denen Merckmaͤh⸗ 
lern verborgen geblieben, welche jene alten Poe⸗ 
ten angemercket haben, und daß er eben dies 
felbe Runft innen gehabt und gebraucht , mit 
welcher fie folche gemahlet haben. Ich will 
dem Lefey die Arbeit dieſer Vergleichung zu ers 
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feichtern , die Befchreibungen Nemeſians bier 
ausſetzen: v. 243: 


Illis ampla ſatis lævi ſunt æquora dorfo, 
Immodicumque latus, parvæque ingentibus alvi, 
Ardua frons, auresque agiles, capitique-decoro 
Altus honos , oculique vago fplendore micantes: 
Plurima fe validos cervix refupinat in armos: 
Fumant humentes calida de nare vapores: 

Nec pes oflicium ftandi tenet : ungula terram 
Crebra ferit , virtusque artus animofa fatigat, 


Weiterhin v. 254. 


Nec minor eft illis Grajo quam in corpore forma. 
Nee non terribiles fpirabile Jumen anheli 
Provolvunt flatus, & lumina vivida torquent, 
Hinnitusque cient tremuli , frenisque repugnant. 
Nec fegnes mulcent aures , nec crure quiefcunt, 


Imgleichen v. 263. 

Nec pigeat quod turpe caput, deformis & alvus 
Eft ollis, quodque infrenes , quod liber uterque, 
Quodque jubis pronos cervix diverberetarmos. 
Nam fle&ti facilis , lafcivaque colla fecutus, 

Paret in obfequium lente moderamine virg®. 
Verbera funt precepta fugæ, funt verbera freni. 
Quin & promifli fpatiofa per equora campi 
Curfibus acquirunt commoto fanguine vires, 
Paulatimque avidos comites poft terga relinquunt. 


Indem ich Nemeſian aufichlage , diefe Stellen 
darinnen nachzufehn , fallt mir in den Halieu⸗ 
tieis des Gratius Faliſcus, der gemeiniglid) 
mit ihm gepaaret gehet, Die Beſchreibung Der 
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Spuͤrhunde in die Augen, welche ich hier deſto 
lieber anziehe, weil ic) mich nicht erinnere, daß 
jemahls eın deutſcher Poet auf diefe Materie 
gefallen fey , welches mich um fo vielmehr wuns 
dert, da unſre Nation fonft an der Jagd eine 
von ihren adelichften Kurtzweilen findet. Es 
heißt v. 98. u. f. 


Quæ läus prima canum, quibus eft audacia prxceps, 
Venandique fagax virtus, viresque fequendi. 

Quæ nunc elatis rimantur naribus auras, 

Et nunc demiflo qu&runt veftigia roftro, 

Et produnt clamore feram , dominumque vocando 
Increpitant. Cluam fi collatis eflugit armis, 
Infequitur tumulosque canis , camposque per omnes, 


Der Engelländifche Safper hat in feinem ſom⸗ 
mernächtlichen Traume eine Befchreibung von 
Hunden, die wegen etlicher gang befonderer Pins 
ſelzuͤge obiger an der Seite zu ſtehen verdienet: 
- „ Meine Hunde , fagt Tchefeus allda,, find von 
„ der Lacedämpnifchen Art, eben fo weichhaas 
„ tige, und fo fandfarbig ; und ihre Köpfe 
s, find mit Dhren behangen , welche den Mors 
„ genthau von den Kräutern ſtreichen; mit 
„ Fnorrichten Knien und langen Ohrlappen, 
„ wie die Theſſaliſchen Ochſen, Tangfam im 
» Sagen, aber an Laut fo wohl zufammengepaas 
„ tet, wie Glocken , einer folget auf den ans 
„ dern. Niemahls ift ein thonreicheres Ges 
»» hese erfchollen , wenn gleich das Jagdhorn 
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dazu geblafen worden. „ Addiſon hat daher 
in ſeinem Zuſeher Anlaß genommen dem Freyher⸗ 
ren Coverley die Phantaſie zuzuſchreibon, daß er 
eine Muͤte Hunde zuſammengebracht habe, wel⸗ 
che alle Stimmen der Muſick durch den verſchie⸗ 
denen Abfas ihres Lautes ausaedrücket haben. 

Ich Fomme wieder zu der Materie 'von der 
Schönheit des Angefichtes , wovon mich das 
Erempel des Eentaurus abgeführet hat, und 
bitte Davon noch ein Erempel Pirgils zu bes 
trachten, worinnen er im erften B. den Eneas 
geichildert hat; 


Reftitit ZEneas , claraque in luce refulfit,' 

Os humerosque Deo fimilis , namque ipfa decoram 
Cxfariem nato Genitrix , Jumenque Juventæ 
Purpureum & lætos oculis afflarat honores. 

Quale manus addunt Ebori decus , aut ubi flavo 
Argentum , Pariusve lapis circumdatur auro. 


Diefe Befchreibung ift augenfcheinlich aus dem 
fechsten B. der Odyſſea nachgeahmet,, wo Ho- 
merus den Ulyſſes Dergeftalt befchreibet: „ Mir 
„ nerva , die Tochter Jupiters machte ihn an 
„Anſehn gröffer und fetter, und ließ ihm von 
„» dem Haupt Eraufe Haarlocken hinunter fals 
„ len, welche der Hyacinthen⸗Bluhme nicht 
„ ungleich waren ; wie wenn. ein geichickter 
» Künftier, dem Bulcan und Pallas viefeund 
„verſchiedene Künfte gewviefen haben, Silber 
» auf Gold ſetzet, und anmuthige — — 
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„ Arbeit verfertiget; alfo legete fie feinem Haupt 
„ und feinen Schultern lichte Schunheit und 
„Anmuth bey. » 

Nach einem ſchoͤnen Angeficht verdienet un 
ter den ſchoͤnen Phänomenen der materialifchen 


Melt vielleichte den nachften Platz ein fehüner 


Himmel ı fowohl wegen der Heiterkeit feiner 
Farben, als wegen der Andernden Geftalten, 
‚Die er jedes Tages fo vielfältig abwechfelt. Dies 
fe Schönheiten find zwar fo gewöhnlich , daß 
fie daher bey den meiften Menfchen einen ftars 
fen Abbruch an Neis befommen , unterdefjen 
wiſſen die Poeten diefes durch ihre Kunft bald 
wieder zu erfegen, und das Schöne, dag fich der 
Aufmerckſamkeit entzogen hat , wieder vor dag 
Geſicht zu legen. Pietſch hat die Morgendams 
merung auf dieſe Weiſe befchrieben: 


Es war nicht Tag, nicht Nacht, und war doch beydes ſchon? 
Denn Finſterniß und Licht ließ auf der Zeiten Thron 

Getheilte Herrſchaft ſehn: Die Nacht ſchien zu regieren, 
Weil noch Geſtirn und Mond den Silber-Scepter fuhren; 
Der Tag gebietet auch , der nach gefchwachter Nacht, 
Den Luft Raum heiterer , die Sternedunckler macht. 
So laßt die Dammerung den grauen Kreiß der Erden, 
Der fich bißher verbarg , den Augen fichtbav werden. 


Diefes ift eine poetifche Befchreibung wegen 
der gefchickten Gleichniſſen, worinnen fie eins 
gekleidet ift » dabey fehlt es ihr nicht an Deuts 
lichkeit, Es lieget etwas verwunderfames in > 

er 
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fer erften Erfeheinung des Tages , welches der 
Poet glücklich Damit ausgedruͤcket hat: 


Es war nicht Tag, nicht Nacht, und war doch beydes ſchon. 


Das Zeitwoͤrtgen ſchon ſteht hier nicht unnuͤtze, 
ſondern zeiget an, daß hier die Rede von der 
Morgendaͤmmerung laute. Die Naturkuͤndi— 
ger fagen von der Dämmerung, fie fey ein uns 
gewiſſes Gemifche des Lichtes und der Finfter> 
niß 5; &w9ıyn , non auroram jam fplendide lu- 
centem , fed dubium diei noctisque confinium, 
illudque teınpus indicat , quod deIeov Bus 


vocat Lucas 24. 1. 


Quod tu nec tenebras , nec poflis dieere lucem: 
Sed cum luce tamen dubi® confinia nodtis. 
Ovid. metam. IV. 400. 


Eben dieſes wird bier auf eine poetifche und mes 
taphorifche Art nachdruͤcklich ausgedrucker; 


Denn Finfternig und Licht ließ aufder Zeiten Thron 
Berheilte Herrichaft fehn , ꝛc. 


Es ift eine übliche Metapher , die Sonne bes 
herrfeht den Tag ‚der Mond und das übrige Ges 
ftirne die Pracht. Moſe besucht dieſe Redens⸗ 
art mit vielem Nachdrucke. Derfelben gemäß 
laßt die Dämmerung fich wohl als eine getheil 
te Herrſchaft des Kichtes und der Finfterniß ans 


ſehen. 
Poſtel 
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Poftel hat im neunten B. von Wittekind 
auch eine poetiſche De Der all 
dammerung gewaget: 


Im Anfang lage noch in feiner Purpur- Biegen 
Des frühen Morgens Licht. - - 


Er hatte im Sinne zu ſagen, der Glantz des 
Morgen: Lichtes fey noch fehr ſchwach geweſen, 
ſo daß er die Dunckelheit noch nicht gaͤntzlich ha⸗ 
be verdringen koͤnnen. Weil denn das Mor⸗ 
gen⸗Licht noch klein, ſchwach und jung war, ſo 
leget er es in die Wiege „, und Diefe ſireicht er 
wegen ſeines rothen Glanzes mit Purpur an. 
Niedrig und kindiſch! Was darauf folget iſt 
ſehr einfaͤltig, aber gantz kraͤftig gegeben. 


Den Zweifel zu beſiegen 
War noch der Tag zu ſchwach. — 2 


Der Tag war noch zu ſchwach den Sieg uͤber 
die Nacht zu erhalten, dubia erat victoria, 
man konnte noch nicht wiſſen, welcher von bey⸗ 
den uͤberwinden wuͤrde. Jetzo folget wieder 
was gantz abgeſchmacktes: 


Auroren Roſen-Schaar 
Ließ kaum die Knoſpen ſehn, weil noch nicht zeitig war 
Der Blumen holdes Roth. 


Die Vergleichung der Grade, in welchen ſich 
die rothe Farbe der Aurora allgemach erhoͤhete, 
mit 
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mit dem Wachßthum und der Zeitigung der 
Roſe, ift etwas lacherliches. - Die Roſen find 
zwar erftlich in Knoſpen verftecfet , aber diefe 
find grün ; was find nun in der Metapher die 
unzeitigen Knoſpen der Morgens Dofen ? Nicht 
viel geſchickter iſt dieſes Scribenten Befchreis 
bung eines fruͤhen Morgens, im erſten B. v. 633. 


Yan fahe Faum das Licht der frühen Sonnenffrahlen 
Des Himmels Morgen⸗Rock mit Koͤnigs-Farbe mahlen. 


Auf dieſe Weiſe haͤtte er von dem Abend ſagen 
muͤſſen: Die Sonne mahlete den Schlaf⸗Rock 
des Himmels mit Purpur. Geſchickter iſt fol: 
sende v. 329. deffelben B. 


Wie nun der fühle Fuß der frühen Morgen - Pferde 
Die Morgen: Bahn betrat ; wie von der braunen Erde 
Der Schatten kaum entwich, weil ſich der Berge Spig 
Verguͤldet feben ließ , und von Aurorens Sig 

In holdem Ueberfluß auf Blumen und auf Wiefen 
Sich Perlen breitten aus , daß ihre Mildheit priefen, 
Die Hügel um das Gold , Die Felder und zugleich 
Die Kraͤuter um das Kleid von ihren Schagen reich. 


Ich finde noch etliche dergleichen poetifche Yes 
fchreibungen zu Anfange des dritten B. und v. 
443. und im fuͤnften B. v. 373. welche diesfallg 
alles Lob verdienen , fofern man fich nur an dem 
harten Klange der Rede nicht ftoßt. Mir ges 
ben fie Anlaß zu erinnern , daß die Poeſie vors 
nehmlich in denen Fallen , da fie von gemeis 
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nen und allzu befannten Dingen reden muß, 
forafältig ift , wie fie folchen durch die Art der 
Vorſtellung und des Ausdrucfes ein wunder⸗ 
bares Ausſehen ertheilen Fonne , damit wir al 
fo des darinnen liegenden Schoͤnen und daher ruͤh⸗ 
venden Ergegens nicht bevaubet werden. Denn, 
wahrhaftig alles, was fehr gewoͤhnlich iſt, ift 
von fehlechtem Anfehen, und erveget darum kei⸗ 
ne Verwunderung, wie fchon Demetrius Pha⸗ 
fereus erinnert hat,$. 60. r&vro auynYes umeo- 
MeemEs . dio ay Saunen. Danundie Nah⸗ 
men ‚wodurch die unterichiedenen Zeiten des Tas 
ges bezeichnet werden, fo gemein und gewoͤhn⸗ 
lich find , daß fie einen fehr fchrwachen Eindruck 
machen , und die Aufmerckfamfeit weder an fich 
ziehen , noch unterhalten ſo bedienet der Poete 
fich der Umschreibung , und bemercfet dadurch 
den wunderbarften Umſtand, , oder er ift beflife 
fen , die Borftellung durch die Art des Ausdrus 
kes zu beleben. Ich habe in Furger Zeit etliche 
Erempel von beyden Arten nur in Opidius und 
Virgil zufammengelefen. 


EN r Medio cum plurimus orbe 
Solerat , & minimas a vertice fecerat umbras, 
Ovid, metam, XIV, 53. 


“ . - - Sed tibi juro 
Ante reverfurum , quam Luna bis impleat orbem, 
id. Lib, XL 454° 
Medio 
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- - Medio cum fol altiffimus orbe 
Tantum refpiceret , quantum fuperefle videret. 
Parsque boum fulvis genua inclinaret arenis , 
Latarumque jacens campos ſpectabat aquarum: 

Pars gradibus tardis illuc errabat, & iHuc: 
Nant alii, celsoque exftant fuper æquora collo, 
Id. ibid. 354, 


Per bis quinque dies, & jundtas ordine noctes. 
Et jam ftellarum fublime coegerat agmen 
Lucifer undecimus. 
Id. ibid. 97. 
Tempus erat , quo cundta filent. 
Id. X. 446. 


Poftera vix fummos fpargebat lumine monteis 
Orta dies, cum primum alto fe gurgite tollunt 
Solis equi, lucemque elatis naribus efflant. 
Virgil. zn. XIL 113. 
8 5 Cum primum craftina cælo 


Puniceis invicta rotis aurora rubebit. 
Id. ibid. XII. 76. 


Tertia lux gelidam cœlo dimoverat umbram. 

Id. XI. 210. 
Aurora interea miferis mortalibus almam 
Extulerat licem, referens opera atque labores. 


Id. ib. 182. 
Nox ruit , & fufeis — amplectitur alis. 
zn. VIII. 370. 


Sol medium celi ner igneus orbem. 
Id. ivid. 97. 


Poftera cum prima luftrabat lampade terras 
Orta dies, 


Id, VII, 148, 
[ Poet, Gem. BIN Jamque 
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Jamque rubefcebat radiis mare, & æthere ab alto 
Aurora in rofeis fulgebat lutea bigis, 


Id. ibid. 25. 


Poftera jamque dies primo furgebat Eoo, 


Humentemque aurora polo dimoverat umbram. 
Id, III. 588. 


Der Herr Ceremonienrath König hätte uhne 
Zweifel feinem Gedichte von dem Lager manche 
neue Schönheit mittheilen Eünnen, wenn er fich 
diefes Kunftmittels Die veränderten Scenen des 
Tages zu befehreiben mehrmahlen hätte bedies 
nen wollen. Die fehönfte Scena des Him: 
mels iftohne Zweifel beym Untergange der Sons 
nen ; ein wuͤrdiger Gegenftand , woran der ger 
fehickte Hr. Brockes feinen mablerifchen Geift 
verfuchete. Er hat es folgender maffen gethan : 


Inzwiſchen ſchien 

Die Sonne ſelbſt, der himmliſche Rubin 

Des allerwaͤrmnden Lichts, der Lebens -Glut 

Entflammeer Mittel -Punctk , fich niederwaͤrts zu lencken, 

Und fich zur Rechten in die Flut 

Mit ſtiller Majeftat zu ſencken, 

Der rote Wunderglang derStrahlensreichen Scheiben, 

Fallt meinem Kiel unmoͤglich zu befchreiben. 

„Weñ man zerſchmoltznes Gold recht da es blincket fleht, 

„Und es das holde Roth, das auf den Roſen gluͤht, 

„Mit jenem möglich war zufammen zu vereinen, 

» Wurd es bey dieſem Glantz wie falbe Schatten fcheinest. 

Weßhalben ich hierzu von Geift und Worten leer 

Mich bloß zu den von Ihr gewirckten Wundern a 
Das 
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Das Bekenntniß dieſes gefchieften poetiſchen 
Mahlers, daß er vor dieſes Vornehmen zu 
ſchwach fe, giebt ung einen fo nachdrneklichen 
Begriff von dieſem unbeſchreiblichen Glantze, 
daß er nicht vonnoͤthen gehabt hat, uns eben 
dieſes noch durch die eitele Bemuͤhung zu erken⸗ 
nen zu geben, womit er gewuͤnſchet, daß er 
dem Golde die Farbe der Roſe michellen koͤnn⸗ 
te. Johann Fiſchart, ein geſchickter Poet des 
ſechszehnten Jahrhundert, hat in einem Ge; 
dichte „ das glückliche Schiff genannt, von dem 
Untergang der Sonnen einen Umftand ange 
merckt, der ihm Gelegenheit zu einem fehr leb⸗ 
haften Einfall gegeben hat ; Die Dede ift von ei— 
nem Schiffe, das der Poet einführet, als ob 
es mit der Sonnen Wette gelaufen wäre: 


Jedoch zu legt ch’ fie verlauft, 
Springe fie zu etlich mahlen auf 
Hinter dein Berg mit ihren Blicken , 
Zu ſehen, wie fie fich nachfchiefen , 
Und als fie e8 fehier ſah vollbracht , 
Sprang fie noch eind zu guter Nacht. 


In dem materialifchen Reiche hat der Ges 
fang für die Ohren eben fo viel Annehmlichkeit, 
als die Farben für die Augen. Homerus fuͤh⸗ 
ret in dem VIII. B. der Odyſſea den Saͤnger 
Demodocus, den er Eeineov ode, nennet, zu 
zweyen unterfchiedlichen Mahlen ein, ale v. 
63, wo er den Streit des Ulyfles und Achilles, 
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und v. 487. wo er die Einnahm der Stadt 
Troja befinget. Beyde Mahl befehreibet Ho⸗ 
mer feine Geſchicklichkeit, neben einem allge 
meinen Lob v. 479. nach der Wuͤrckung, die 
fie auf der Zuhoͤrenden, vornemlich auf Ulyſ⸗ 
ſens, Hertz gehabt hat. Allein es fcheinet, daß 
Demodoeus Fein Virtuoſe, fondern ein Poet 
gewefen fey, und daß Homer durch Das Zeieoy 
eoıdov,, einen vortreffiichen Poeten bezeichne, 
wie denn das Wort” Ada» nach Strabons Ber 
richt B. 1. 8. 17. fehon in den äAlteften Zeiten 
fir Dgclew reciter gebraucht forden 5 wovon 
Duͤbos in feinem gelehrten Wercke der Betrach⸗ 
tungen der Mahlerey u. der Poefie Ch. I $ 42. 
und Th. IL. $ 6. Ean nachgefehen werden. 
Sch will auch bier die Befchreibungen der Alten 
von der wunderthätigen Kraft des Geſangs des 
Orpheus mit Stillfehweigen übergehen , weil 
fie aemeiniglich feine Kunft nur mit wenigen und 
allgemeinen Ausdrucfungen bemercken ; als 


2 2 ’ & Et fila fonantia ınovit, 


oder: 
Tum ſtamina docto 
Pollice ſollicitat. 


oder: 


Ut ſatis impulſas tentavit pollice chordas, 
Et ſenſit varios, quamvis diverſa ſonarent, 
Concordare modos. 


Und 
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Und diefelbe vielmehr aus der wunderthätigen 
Wuͤrckung ermeffen laffen , die fie gang auss 
fuͤhrlich beſchreiben; daher Dvidius in den Vers 
wandlungen B. X. v. Ar. 


Os A lud 
Auditum Saxis , intelletumque ferarum 
Senfibus. - - . - Bi 


Aber bey unfern deutfchen Poeten finden’ wır 
diefe beyden Stücke fehr ausführlich und lebhaft 
gefchildert. Ich will nur zween zu Zeugen aufs 
fordern , den Hrn. Konig und Gunther. Is 
ner hat in feiner Dde auf die Geburt einer Ehurs 
Saͤchſiſchen Princeßin des groflen Birtuofen 
Pantaleons Gefchicflichkeit auf dem Inſtrument 
zu fchlagen , das er felbft erfunden , und das 
von ihm Cimbal, insgemein aber nach feinem 
rahmen Pantalon genannt wird , dergeftalt 
befchrieben, 


Ein neues Chaos ift dein wunderbar Cimbal, 
Woraus du ald vier Elementen, 
Die fich in jenem Klumpen trennten; 
Auch deine Stimmen ziehft , die diefen gleich an Zahl. 
Die du dieß Werck erfandft durch eigenes Bemühen, 
Sp weiß auch deine Hand darauf ſchnell zu vollzichen , 
Was dein Verſtand ihr anbefiehle : 
Das heißt erfihaffen , nicht gefpielt. 
O melcher Neichthum an Gedanden, 
An Gasen welcher Uberfluß! 
Zwo Fugen , die fich gleichſam zanden, 
Befriedigt hier ein fremder Schluß. 


M 3 Dorf 
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Dort weiß fo manchen Thon fein Schlag heraus zu leiten 
Der ordentlich mit Fleiß verwirrt, 
Und fich recht nach der Kunſt verirrt 
In diefem Labyrinth von fo verfchiednen Sayten. 
Wann ein gefuͤhl-loß Holtz den todten Drat befeelt, 
Ein falfcher Anfchlag trifft , durch Kunſt ein andrer fehlt, 
Weiß niemand , ob dieß Meiſter-Stuͤcke 
Ob mehr der Meifter ung entzücke. 
Fahr fort, jedoch nicht mehr fo laut, 
Laß die gedampfften Klöppel hören: 
Mer kan , der dich jeßt hört und ſchaut, 
Des Seuffzeng fich vor Luft erwehren ? 
Hört zu wie meifterhaft , wie veigend_, mie verliebt! 
Bald gleiche , bald gebrochne Gange: 
Bald gang vollftimmige Sefange: 
Wie ſchmeichelnd, wie gelehrt, wie ſchnell, wie u 
euͤbt! 
Dieſe Beſchreibung iſt ein rechtes Meiſter⸗Stuͤ⸗ 
ke; ſie noͤthiget uns das Wunderbare in der 
Kunſt das Cymbal zu ſchlagen, zu empfinden; 
fo lebhaft/ reitzend ſind die Abbildungen, und 
ſo geſchickt und nachdruͤcklich die Nachahmung. 
Wenn der Poet den Pantaleon Hebeſtreit als 
einen Schöpfer vorftellet , fü hat dieſes feine 
befondere Abficht aufdie Erfindung dieſes Cym⸗ 
bals , denn ihm gebuͤhrt das Lob es erfunden 
zu haben. Diefe Vergleichung ift nicht alleine 
fehr prächtig und majeftätifch , fondern auch 
gang Ahnlich , und diefe Uebereinftimmung hat 
der Poet fehr gefchickt und deutlich ausgefuͤhret, 
wenn er fagt , daß in diefem Inſtrumente als 
in ihrer Zeuge» Mutter eine unzahlbare Menge 
von harmonierenden Thönen verborgen liege, 
Die 
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die er durch feinen groſſen Verſtand ſo gefchickt her⸗ 
aus zu ziehen wifle, daß zu der Hervorbringung 
der kuͤnſtlichſten Harmonie nichts mehr als ſein 
Wille erfodert werde, worinne das groͤſte Rob des 
Virtuoſen lieget. Weun er hernach ſich durch 
die Kraft ſeiner Einbildung vorſtellet, als ob er 
dem Virtuoſen wuͤrcklich zuhoͤre, ſo wird er in 
eine Verwunderung hingeriſſen, und indem er 
dieſelbe erklaͤret, bleibet er immer bey denen ein⸗ 
mahl gefaßten hoben ‚Begriffen, fo wol als wenn 
er das Eymbal als einen Labyrinth von vielen 
Sapten, und den Pantaleon fich vorftellet, als 
den, der durch die H ‚re eines fuͤhlloſen Holges 
das eben jo leblofe Inſtrument befeelt , es mit Ge⸗ 
dancken verfieht, ihm einen Einfluß auf die Nei⸗ 

sungen des Gemuͤthes zufchreibt , und die zan— 
Fenden Fugen mit feinem Ausfpruche befriedis 
get. Nenn er fich in den letztern Zeilen ans 
jtellt , als ob er die Kraft des Cimbals wuͤrck⸗ 
lich an fich empfinde , und auch ung zum Auf—⸗ 
mercken anmahnt , fo empfängt der Eindruck 
dadurch die höchfte Kraft. 


Günther hat in der Cantata auf das Bios 
lin des Hrn. Pfeifers eben diefen Kunftgriff 
gebraucht , und uns ſelbſt in dem verfchiedenen 
Stande , in welchen ihn der Fiedelbogen nad) 
deffelben Compoſition verfeßet hatte, von einem 
Affecte zum andern fortgefuͤhret: 


Ma Es 
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Es will ſich ein beredtes Giftdurch Ohr u. Adern fehlei- 
Ep oft die Haare fleeichen 5 ! (chen, 
So oft wird Mund und Herg geruͤckt. 
Run macht der faule Strich entzückt; 
Nun wiegen mich die fanften Fantafien 
Im Traum und Schlummer ein: 

Nun weckt mich das geichwinde Schreyn; 
Kun muß ich mit den Griffen fliehn ; 
Jun weinen Beift und Darın zugleich ; 
Nun fall ich hart, nun fall ich weich; 
Nun fall ich in ein ſtarckes Raſen; 

Nun will dag Schrecken Feuer blafen; 
Test reißt mich die Erbarmung hin , 

Nun muß der ungewiffe Sinn, 

In Zweifel und in Hoffnung. kaͤmpfen; 
Run huͤpft das Hertz Vergnuͤgungs- voll; 
Nun geht die Einſamkeit ſpatzieren; 

Nun hoͤr ich gar die Venus triumphieren: 
Und wo ich glauben ſoll, 

So hör ich auf den fanften Darmen 

Die Sratien im Circkel ſchwaͤrmen, 

Da eine mit der andern ringe, 

Die andre jagt, die dritte ſpringt, 

Die erſte wieder zu ergreifen, 

Und wann fie fo einander fihleiffen , 

So ziehn fie meine Regung nach. 


Wer Ohren hat , der höre, 
Und gebe der Natur die Ehre, 
Und Füße dieß ihr Dieifter - Stücke, 
Und Füße diefes neue Glied 
Das Hergen mit den Wirbeln zieht, 
Und faft in einem Augenblicke 
Das Leben raubt und wieder giebf. 
So bald fich fein geſchickt Gelenke, 
In gang verwirrter Ordnung übt. 
Und 
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Und fehneller , als ich ſeh und dende, 
Die Stimmen dusch einander fehmeißt. 
Es giebt den Fodten Geiſt, 

Es lehrt die Stummen fingen. 


Herr König hatte ung Fürglich erzehlet daß 
mo Fugen fich zancfen bis Pantaleons Schluß 
fie befriediget + Eben diefe Vorſtellung erwei⸗ 
tert jetzo Günther ſo, daß er die Fugen in Gra—⸗ 
tien verwandelt , und mit einander in einen 
Kampf verbindet, wodurch ſie zuns gleichſam 
vor Augen geſtellet werden. 
Der eben gelobte Hr. Koͤnig hat noch eine 
Befchreibung von Mufick in einem Gedichte auf 
den Koͤnigl. Vohlnifchen Lautenift Hrn. Syl⸗ 
vius Weyß in demfelben Geſchmacke verfertiget ; 


Es ſoll nur Sylvius die Laute fpielen, 

Der fo fpielt, wenn erfpiele, daß es die Hertzen fühlen, 

Der an Verandrungen fo unerfchöpflich reich, 

Und fich in feiner Kunſt nur einzig felber gleich. 

Wenn er nachlaͤſſig feine Saiten 

Mit leichter Hand nur obenhin berührt, 

Und nach unzehligen Annehmlichkeiten, 

Alsdenn verſtaͤrckt, durch ein bell-Flingend Streiten, 

Den Wohl- Laut und die Kunſt in folchen Luft ——— 

uͤhrt, 

Das ſelbſt fein thoͤnend Holtz davon ſich muß erſchuͤttern, 

So bebt das Hertz vor Luſt, wie ſeine Saiten zittern. 

Wenn aber denn der Thon erſterbend ſich verliert, 

Wenn er durch klaͤgliche verliebte Schmeicheleyen, 

Durch immer wechſelnde ſtets fremde Zaubereyen, 

Durch manchen falfchen Sangdes Hoͤrers Ohr betruͤgt, 
5 Und 
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Undfelbft, durch den Betrug, noch Eünfkficher vergnügt, 
Bald feufzend bebt, bald ſchwebend flille liege, (gen, 
Und oft den Klang erſt fcharft, indem er ſcheint zu ſchwei⸗ 
So halt man bey fich jelbft den Athem ängftlich an, 
Damit ja dem Gehör Fein Thon entwifchen Fan. 

Oft uͤberraſcht er ung , durch unverhofften Fall, 

Oft überfällter ung, durch wunder - fihnelles Steigen, 
Ant:vortet oft fich felbft , mit nachgeahmten Schall, 
U. macht, durch fanftern Griff, den ſchoͤnſten Wiederhall. 
Dil aber er den Klang verdoppeln und vermehren, 
So weiß der Hörer nicht , wie ihm gefchicht : | 
Go mißtraut max felbft dem Geficht, 

Und glaubt hier} mehr ald einem zuzuhoͤren. 

Kurs: Zwiſchen Luft, Vermunderung und Ruh 
Vergißt man ſich, und hört ihm zu. 


Ich darf auch diefe ausführliche Beſchreibung, 
in roelcher fo wohl die Art der Kunſt, als die 
ftrengen Wuͤrckungen derfelben auf das Ger 
müthe lebhaft befchrieben werden, nur einfältig 
Ioben , und mich auf des Lelers Empfindung 
beruffen. Der Hr. Philips, ein geichiskter 
Engellander , welcher von Addifon wegen feiner 
Schäfergedichte fo hoch gepreifet worden , hat 
in feiner fünften Ecloga den Wettſtreit eines 
Schafers mit der Nachtigall eingeführt, in 
welcher diefer erftlich mit der Vocal⸗Muſick 
unfergelegen war, hernach aber da er die Har: 
fe der mündlichen Stimme zu Hülfe genommen, 
den Sieg über fie erhalten hat. Diefe Ders 
einigung der Vocals und Snftrumentals Mus 
ſick befchreibet er mit gleichmäfligen Bildern], 

welche 
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welche ich eben darum hier anführen will , das 
mit man erkenne , wieder Geſchmack, der auf 
ratur und Letheil gegründet iſt, inallen Zans 
dern einerley ift, „Und jego fchlug er an die 
„ murmelnden Saiten, und grönete jeden Thon 
„ an; dann leget er fich mit Ernſt über feine 
= Harfe , und fErecket beyde Hände auf den 
* Saiten aus, Die Saiten gehorfamen feis 
„ nen Griffen, und rühren fich auf verfchiedes 
„ ne Weiſe, die untern antworten ſtets denen 
„ obern. Seine unermuͤdeten Finger ziehen 
„ bin und her , und ftellen der Harmonie nad); 
„ nun fahren fie mit einem leichten Weben uber 
„ die Saiten, wie Winde, welche fanft über 
„ das wallende Gras hinfchiupfen , hertzruͤh— 
„ tende Thoͤne kommen auf ihren Befehl heraus; 
„ und jeso ſincket er mühfam mit einer ſchwe⸗ 
„ ten Hand in Die Därme , mit einem feyrlis 
„ ben Gang, und giebt den aufichwellenden. 
u Thoͤnen eine maͤnnliche Anmuth; dann mi- 
„ſchet er in einer gefchickten Verwickelung wohl- 
„ Flingende Vocal: Stimmen unter die Mur 
» fick, welchein vollem Ueberfluſſe auf der zittern» 
„ den Harfe herum fehmeiffet: » 

Eine andere Art Symmetrie, Die aber mans 
nigfaltiger und cörperlicher ift , und fich nur dem 
Auge empfindlich machet, findet fich in der Mus 
ſterung eines Heeres, wovon ich defto Fieber ein 

paar Beſchreibungen anführen will, weil die 
Sroffen unfrer Zeit eine fuͤrſtliche Luſt daran fin⸗ 
Den. 
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den. Der Herr Künig hat eine folche in dep 
Ode auf die Geburt einer Ehurfachfiichen Prin⸗ 
ceſſin angebracht: 


Wie man das Kriegs-Volck unfrer Stadt 
Eh e8 noch auf bie Haupt= Wacht zieher, 
So bald es fich verſammelt hat, 
Die Krieges: Hebung machen ſiehet; 
Und auf ein bloſſes Wort, bloßnach dem Wirbel- Schlag 
Auf beyden Flügeln , in der Mitten, 
Und überall mit gleichen Schritten , 
Biel richtiger als Faum ein Uhr= Wer lauffen mag, 
Die Höhern ihre Gemehr hoch nehmen , oder fallen, 
Und die Bemeinen fich bald lincks, bald rechts her ſtellen; 
Auch fo viel Volk , das fich bewegt, 
Wie ein Mann nur zugleich fich regt; 
Alsdann warn fie die Blieder fchlieffen, 
Anf den gemohnten Ruff: Habt acht! 
Und wann fie fich verdoppeln muffen ? 
Es einer wie der andre macht; 
Ein Hand - Griff nur durchaus bey allen zu erfehen; 
Und in fo gleicher Maß und Zeit, 
In fo genauer Fertigkeit 
Schnell auf den Ablag fich zugleich fo viele drehen; 
Auch fo ſtarck das Gewehr oft aufdie Schultern prallt, 
Daß felbft der Sammel- Plas erfreut davon erfchallt; 
Und jeder ruͤhmt, , wie ſchoͤn befchaffen 
Die Mannfchaft , Hebung, Kleidung , Waffen. 


Und der Here Pietſch hat in dem Gedichte , fü 
er Die unverbefferliche Armee betitelthat , eben 
diefe Materie abgehandelt: 


Wie viel umfchlieffer nicht der abgefteckte Raum, 
| Man 
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Man fieht , man zehlet fie , allein man glaubet kaum, 
Daß auf ein Zeichen fich viel taufend Köpfe rühren; 
Die als ein eingger Mann Gewehr und Leib regieren: 
Sie gehen und man fieht nur einen ſtarcken Schritt. 
Der Grund erfchüttert fich durch einen gleichen Tritt. 
Man fieht in feſter Fauſt zugleich die Waffen blinden, 
Zugleich erhoͤhet ſtehn, gleich wieder abwaͤrts ſincken. 
Ein Winck verdrehet ſie in einem Augenblick, 
Ein Wort verkehrt die Bruſt, zieht Mann und Pferd 
uruͤck. 
Es ſcheinet, wenn es faͤllt ein ſchnelles Knie zu fallen, 
Und wenn es Feuer giebt, ein einzig Rohr zu knallen. 
Weil das geuͤbte Heer durch einen gleichen Schuß, 
Die gleiche Linien mit Flammen zeichnen muß. 


Wenn ich dieſe zwo Beſchreibungen mit einan⸗ 
der vergleiche, ſo ſtehe ich an, zu entſcheiden, 
welches von dieſen beyden Stuͤcken dem andern 
mag zum Grund und Muſter gedienet haben. 
Beyde find in der Wahl der Umftände glück, 
lich. Aber fie unterfcheiden fich in der Ausfuͤh— 
rung; da Hrn. Koͤnigs durchaus eine allzu 
groffe hiſtoriſche Sorgfaͤltigkeit verräth ; Piet⸗ 
ſchens hingegen mehr poetifche Kühnheit und 
Nachdruck mit fich führet. Die wichtigften und 
merckwuͤrdigſten Umſtaͤnde bey einer Mufterung 
find unftreitig die zween folgenden : Einer daß 
eine fo arofle Anzahl Denfchen in ihrer Stel 
lung, Wendung und gangem Betragen , fich 
fo gleichformig verhalten, daß fie wie ein eintzi⸗ 
ser Mann anzufehen find ; ein anderer, daß 
ein bloffes Wort oder Thon fie regieret. In 

dem 


\ 


190 Bon den Gemählden 


dem erften haben wir ein Beyfpiel von der ſchoͤn, 
ften Harmonie ; in dem andern von dem fers 
tioften Gehorfam : Beyde find demnach ver- 
wunderſam. Wenn ich nun Hrn. Königs Bes 
ſchreibung einer allzu groſſen hiſtoriſchen Sorgs 
faͤltigkeit in der Ausführung befchuldige » fo 
gerundet ſich meine Befchuldigung eines Theile 
darauf, daß er allzu forafaltig iſt, die militaris 
ichen Kunſtwoͤrter in einer poetifchen Befchreis 
bung überall anzuwenden, als, auf die Haupt⸗ 
Wacht ziehen ; Das Gewehr hoch nehmen, 
fällen ; ſich lincks, rechts herſtellen; die 
@lieder fehlieffen , ſich verdoppeln, fich 
fchnell auf dem Abfaz drehen ꝛc. Denn die 
Kunftwörter der Erereiers Kunft find wahrhafs 
fig viel zu gemein und gewohnt, als daß fie die 
Aufmerckfamkeit und Vermwunderuna des Leſers 
folten unterhalten Fünnen : Auch find fie fo bes 
kannt, daß fie dem Lefer auch bey neandertem 
Ausdruck nothwendig bevfallen muͤſſen. Des 
metrius Phalereus giebt darüber eine nothwen⸗ 
dige Lection $. 194. Mizgorseov ro GUVEdEsegov 
zavlav ' lo de dcuvndes ao melevnveyuevov ue- 
yaroreents. Quod non difcedit a confuetu- 
dine eftomnium tenuius: Quod vero extra con- 
fuetudinem eſt ettranslatum,, idem magnificum. 
Und. 229. fuͤhret er aus Theophraft die Mes 
gelan : "OL cu zavra im’ angıkeins des uo- 
nenyogew , UM Evın nalaArzew agy To oingoeiln 
GUYIEYORL 5 x Aoyikesdouı &E& MÜTEL. Man brins 

ge 
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ge das militarifche Exercitium mit Beybehaltung 
der Kunſt-Woͤrter in Reimen, und laſſe dann 
die Empfindung urtheilen, wie weit folches von 
dem majeftätifchen Weſen, und Nachdruck 
der Poeſie entfernet ſey. Anderntheils habe ich 
Hrn. Königs Defchreibung darum einer allzu 
aroffen hiſtoriſchen Sorgfältigfeit befchuldiget , 
weil er durch Einftreuung unnöthiger Neben: 
Umſtaͤnde feine Befchreibung allzu fehr ausdaͤh⸗ 
net, und dadurch das Wunderbare, das in 
einer heroifchen Ode herrfchen follte , ziemlich 
verdunckelt und erſtecket, als inden erſten Zeis 
len : Man fieber das Kriegs - Vol? unfter 
Stade, bevor esnoch aufdie Haupt⸗ Wacht 
zieher , und ſo bald es fich verſammelt har, 
die Krieges⸗ Uebung machen. Der Neben» 
Umftand 


So bald e8 fich verfammelt hat, 


ift ja gantz unnöthig und überflüflig 5 jedermann 
weiß , daß die Soldaten fich zuerſt verfammeln 
müffen , ehe fie auf die Haupt» Wacht ziehen 
und die Krieges» Lebungen machen koͤnnen: Und 
das Wort Ariegs- Dolch , welches ein no- 
men colledtivum ift , fehlieffet diefen Umftand 
ſchon ein, und läßt nicht den geringften Ziveifel 
zuruͤck. Don demfelben Korn und Schrot iff 
Das folgende; 


- Auf 
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Auf beyden Flügeln ‚in der Mitten ; 

Und überall. 
Das ift, als wenn ich fagte „ im Himmel und 
auf Erden, und überall. Dahin rechne ich 
auch einige Unrichtigkeiten in der Zufammenord» 
nung der Umftände : als 

> Man fieht 

Daß überall mit aleichen Schritten,“ 


Die hoͤhern ihr Gewehr hoch nehmen, oder faͤllen, 
Und die gemeinen ſich bald lincks, bald rechts herſtellen. 


Ich weiß nicht was fuͤr und wie viel Schritte 
dazu erfodert werden, das Gewehr hoch zu neb⸗ 
men, oder zu faͤllen; noch weniger ſich lincks 
oder rechts her zu ſellen; das iſt gewiß, daß 
er unten die letzte Bewegung in ihrer Art, die 
eigentlich nicht duch Schritte gefchieht , viel 
deutlicher giebt : 


Schnell auf dem Abfag fich zugleich fo viele drehen. 
Dahin gehöret auch folgendes : 


Hlsdann , wann fie die Glieder fihlieffen , 
Auf den gewohnten Ruff : Habt acht! 


Als wenn der Nuff: Habt acht ! fo viel fas 
gen wollte, als: Schlieflet Glieder und Rey— 
ben! Endlich finde ich noch eine dritte Urſache 
in der Mattigfeit und Weitlaͤuftigkeit des Aus, 
drucks, die meine Befchuldigung rechrfertiget, 


alg , wenn er gang biftorifch fagt: Daß die 
v und 
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und diefe Wuͤrckungen in aleicher Maaffe und 
Zeit , und: mit der genaueften Fertigkeit erjols 
get feyn, 


Nur aufein bloffes Wort, blog nach demWirbel-GSchlag ; 


da es hingegen viel Fürger , wunderbarer und 
nachdrücklicher ift, wenn dieſe Wuͤrckungen nicht 
bloß als ein Erfolg des Commando , fondern 
als nothwendige Würcfungen betrachtet und 
vorgejtellet werden ; wodurch die Frrtigkeit deg 
Gehprfams viel deutlicher und offenbarer wird. 
So wird auch in der achten Zeile durch dag 
Gleichniß, welches eine ganse Zeile voll macht, 
die Geſchwindigkeit der Wuͤrckung aufgeha'ten. 
Auch ift der Ausdruck ſehr matt, wennerv. II. 
und ı2. fagt : So viel Volck, das ſich be⸗ 
wege , rege fich zugleich wie nur ein Mann. 
Was will diefes fagen : Das Volck, das ſich 
bewegt, reget fich ? Gleicherweiſe ift der Auss 
druck für eine heroiſche Ode viel zu platt: Es 
machts einer, wie Der andre, wenn fie fidy 
verdoppeln muͤſſen. 


Wenn wir dagegen Vierfchens Befchreibung 
unt:rfuchen wollen , fo werden wir bald finden, 
woher es Fomme daß dieſelbe weit nachdruͤck— 
licher iſt: Eben weil fie in der Deconomie, und 
den Ausdruck viel poetifcher iſt, maflen das Muns 
derbare darıinnen durchgehende herrfebet. Wenn 
Pietſch in d’n eriten Zeilen die grofle Anzahl 

[Poet. Gem. ] N der 
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der Krieger erzehlet , fo bereitet er uns zu der 
Perwunderung, die er in dom erfolge erwe⸗ 
Fen will ; da er fie als einen einsigen Mann fich 
bewegen laͤßt auch uͤberall ſo redet, als wenn 
dieſes groſſe Heer nur einen Schritt , nur eine 
Fauſt, eine Bruft, ein Knie, ein Gewehr häts 
te, Weonn er den fehnellen Gehorſam feiner Ars 
mee andenten will iſt er felber fchnell , und 
fagt kurtz, daß fie fich aufein Zeichen rühren ‚daß 
ein Winck fie verdreher, ein Wort verkehrt. 
Hingegen nimmt Hr. Koͤnig damit gantze Zei⸗ 
len ein: 


Auf ein bloſſes Wort, bloß nachdem Wirbel-Schlag- 
Auf den gewohnten Ruff: Habt acht ꝛc. 
Und wann fie fich verdoppeln muͤſſen. x. 


Er verderbt auch den Begriff , daß nur ein 
Mann fich rege , wenn erder Flügel, der Mits 
ten, der Höhern, der Öemeinen erwähnt. Hr. 
König laßt den Sammel» Pas von dem klat⸗ 
fehenden Gewehr erfchallen 5 aber Hr. Pietſch 
iſt viel kuͤhner, wenn er nicht bloß die leicht bes 
megliche Luft ; fondern den feften ‘Boden ers 
fchüttert , wenn feine Armee nur gehet. Er 
hat alfo die beyden Haupt» Umftände von der 
Harmonie der Handlungen und der Schnelligs 
Feit des Gehorfams gefchickt ausgedruͤckt, und 
durch Einmifchung fehlechter und befannter Ne⸗ 
ben » Umftände dieſelben weder verdunckelt fa 
ur 
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durch einen allzu hiſtoriſchen Stylum gefchwächer. 
In den 8. erften Zeilen befchreibet ee den erften 
Haupt» Umftand , nemlid) die Harmonie der 
Handlungen : Er verwundert fich zuerft über 
die groſſe Anzahl des Kriegs-Volcks, er mer» 
ket an, daß ſowohl das Geficht , als die Er— 
fahrung jedermann überzeuge, daß dieſes Heer 
aus viel taufend Köpfen beftehe , aber wenn 
man denn auf ihre Bewegungen und Handluns 
gen acht gebe , fo fey die Harmonie fo vollkom⸗ 
men, daß man ſich faſt berede, ſie ruͤhren von 
einem einzigen Individuo her. 


Allein man glaubet kaum, 
Daß auf ein 1 Zeichen fich viel taufend Köpfe rühren. 


Drückt nicht der Poet damit die Vollkommen⸗ 
heit der harmanifchen "Bewegungen überhaupt 
fo aus , daß man faſt zweifelt , ob diefes Heer 
aus fo viel taufend Köpfen beſtehe, als man 
wuͤrcklich ſiehet, und hoͤret? Das Woͤrtgen 
Ein iſt hier nichts anders als der Artickel oder 
das bloffe Vorwort, denn da der Poet in dies 
fer Zeile durch das Köpfe rühren nicht auf 
eine befondere Wendung oder Bewegung feine 
Abficht richtet , fondern figurlich auf alle Bes 
wegungen des Erercitii überhaupt , mit welchem 
das rühren des Kopfes ‚ufalliger PReife verbuns 
den ift ‚ fo, Fan das Woͤrtgen ein Zeichen nicht 
anderft als für den unbeſtimmten Artickel ge⸗ 

Rx nommen 
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nommen werden. In dem Verfolge ſuchet er 
nun dieſen erregten Zweifel durch die Ausfuhr 
rung der Defchreibung zu rechtfertigen. 


Die ald ein einiger Dann Gewehr und keib regieren. 


Auch diefe Zeile ſiehet nicht auf eine abfonders 
liche Wendung, und «8 hätte der Voet Faum 
einen beflern Ausdruck finden fünnen , die Ges 
fehicflichkeit des Soldaten in denen Wendun—⸗ 
gen des Leibs und des Gewehrs auszudruͤcken. 


Sie gehen, und man ſieht nur einen ſtarcken Schritt. 
Der Grund erſchuͤttert ſich durch einen gleichen Tritt. 


Es wäre lächerlich, wenn man hier Schritt und 
Tritt für gleichgültige Woͤrter anſehen, und 
aus diefem Grund eine von diefen Zeilen ale 
uberflüflig verwerffen wollte. Diefe zwey Zeis 
Ien unterfcheiden ,aufeine recht mablerifche Wei⸗ 
fe, Die zwo Zeiten ‚die indem Marfch eines Heers 
deutlich Eonnen und müffen bemercfet werden ; 
nemlich , wann fie zugleich den Schritt formies 
ven , fo ſiehet man gleichſam nur einen Schritt, 
und wann fie wieder zugleich auftreten, fo ers 
fehuttert fich der Grund. Es ift auch nicht 
überfluffig , Daß der Poet den Schritt ſtarck 
gemachet , diefes ward nothwendig erfodert, die 
in der folgenden Zeile befchriebene ABürcfung 
wahrſcheinlich zu machen ; Ein Fleiner und vn | 

er 
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cher Schritt auch eines groffen Heers Ean den 
Grund nicht erfchuttern. 


Man fieht in feſter Fauſt zugleich Die Waffen blinken; 
Zugleich erhöber ftehn , gleich wieder abwaͤrts fincken. 


Die Anmercfung daß die Waffen zugleich blins 
Een , fo Flein. als fie fcheinen mag , Dienef vor⸗ 
trefflich den Zweifel des Poeten ber die Viel⸗ 
heit der Exercierenden zu beſtaͤtigen, und brin⸗ 
get dem Leſer ein recht angenehmes Spectakel 
in den Sinn. Wenn die polierten Waffen zus 
gleich gegen der Sonnen gekehrt, in gleichen 
Winckeln die Sonnen⸗Strahlen uruůckebrellen 
ſo machet dieſes optice nur einen gleichen Glantz 
aus, und dienet alſo den Begriff von der Ein⸗ 
heit zu unterſtuͤtzen. In den zwey folgenden 
Zeilen koͤmmt der Poet auf den andern Haupt⸗ 
Umſtand, nemlich die Schnelligkeit des Ge— 
horſams. 


Ein Winck verdrehet ſie, in einem Augenblick, 
Ein Wort verkehrt die Bruſt, zieht Mann ur. Pferd zurück, 


Ich fehe nicht wie Diefes von einem Poeten, der 
feine Vorſtellungen ohne Verlegung der Wahr⸗ 
feheinlichkeit vounderbar machen fol , deutlicher 
und ‚zugleich nachdrücklicher hätte Esnnen geſagt 
werden. Und derjenige muͤhte einen eckeln und 
gang berzäntelten Sefchmack haben, der den 
Zropum, welcher bier den Grund feiner Wahr⸗ 
N3 ſchein⸗ 
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ſcheinlichkeiti in dem Zeugniſſe der Sinnen hat, 

als allzu kuͤhn verwerffen wollte, wenn es heißt, 

daß ein Wort die Bruſt verkehrt F ſie drehet; 
Roß und Mann zuruͤcke ziehet. In den folgens 
den zwoen Zeilen vollfuͤhrt er feine Befchreibung 
mit demienigen Umftande, der in der Muftes 
rung der beweslichfte und legte iſt, weil er als 
lemahl eine’ Paufe machet , nemlich das Ges 
nerals Salve, da die vorderften Glieder und 
Reihen auf die Knie niederfallen muͤſſen; auch 
in Befchreibung diefes Umftands hat erdie zwo 
verfchiedenen und wunderbaren Haupt» Abfichs 
ten nicht aus der acht gelaffen , wenn er indem 
erften Verſe Die Schnelligkeit des Erfolgs und 
in dem andern die Harmonie und Einheit der 
Wuͤrckung deutlich bemercket : 


Es feheinet , wenn es fallt, ein ſchnelles Knie zu fallen, 
Und wennimean Feuer giebt, eineinzig Rohr zu fnallen. 


Es ift zwar das , wenn es fällt, in Anfehung 
der regelmäffigen Fügung etwas ungewohnt, 
weil das Subſtantivum neutrum Rnie auf wel 
ches es fich beziehet , erſt nachfolget : Doch ift 
es nicht ohne Grempel. In dem anmuthigen 
Schäferfpiele von Jacob und Rachel im fuͤnf⸗ 
ten Th. der Aramena fagt Thares : 


Ob fie vor Gold, wer mag mit Feſſeln prangen? 


Ich binbrglaubt, daß es Pietſch unperfonialiter 
genoms 
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genommen, wie in dem folgenden Berfe , wenn 
man Seuer giebt ; das iſt, wenn e8 jest an 
dern iſt, Daß fich das voͤrderſte Glied auf die 
Knie niederlaffen foll , fo fcheint es nicht anderſt, 
als wenn ein fchnelled Knie falle : ch will zwar 
mit niemand ftreiten,, der Diefeg, wenn es fälle, 
als etwas hart tadeln will, Endlich fügt er 

noch bey: 
Weil dag geubte Heer durch einen gleichen Schuß, 

Die gleiche Linien mit Flammen zeichnen muß. 

Der Poet hatte das Phanomenon, da die Glie⸗— 
Der ihre Rohre in der gleichen Inclination , al 
ob fie alle auf eine Linie treffen follten , empor 
halten müffen , nicht deutlicher ausdrücken koͤn⸗ 
nen , als Durch die Nedens-Art eine gleiche 
Linie mir Flammen zeichnen. Uber wenn 
er diefen Borfag durch das Woͤrtgen weil als 
einen Grund einführet,, warum es feheinet , Daß 
nur ein einzig Rohr Enalle , jo dürfte dieſe Ur⸗ 
fach manchem nicht zulänalich dDuncken. ch has 
be meine befondern Urfachen , die mich bemoe 
gen haben , Diele Linterfuchung und Verglei⸗ 
chung diefer beyder Befchreibungen, fo ausführs 
ch und abfonderlich abzubandeln, und man 
wird mir vergönnen , daß diefe Urfachen für 
das Publicum noch zur Zeit ein Geheimniß bleis 
ben. Ich fuche nicht jemanden zu beſchaͤmen, aber 
wohl zu verbeflern : Und da ich Erempel noͤthig 
habe, meine Saͤtze zu erklaͤren, ſo wuͤnſchte 
Na4 ich, 
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ich, Daß ich in unfern deutſchen Schriften Tau 
fer Materie su loben finden Eönnte. Aber wenn 
icb etwas ſtrafwuͤrdiges finde , fo erlaubet mir 
meine critifche unparthenifche Gerechtigkeit nicht, 
zu fagen, was ich gerne wollte. Es wird fich 
nicht ubel fchiefen , wenn ich noch eine aͤhnliche 
Beſchreibung, die zwar etwas vollſtaͤndiger als 
die beyden vorhergehenden ift, aber nicht wenig 
Schoͤnheiten hat ‚ und neuer iſt « bier beyfüs 
ge; fie findet fich in dem zweyten Theil der eiges 
nen Schriften der deutfch: n Gefellfehart Bl. 44. 
in Hrn. Sim. Buchka Gedichte auf den Erbs 
- Bringen zu Bareuth. 


Dort ſteht dag groffe Heer , das man kaum ahlen kan: 
Doch ſcheints es ſey nicht mehr, als nur ein einzger Mañ. 
Nach welcher Seite ſich die luͤſtern Augen dreben; 
So fieht der Krieger da , den man zuvor geſehen. 
Man kennt mit Mühe kaum , wer der und jener fey: 
Kleid, Waffen , Bruft und Hyupt iſt alles einerley. 
Der König rufft: Habt acht! Itzt iſt diegrößte Stille, 
Man fteht aufibn; er winte; Eeın Wink iſt aller Wille, 
Ein Ton verkehret ſie, und ſtellt ſie wieder her, 

Als ob das Heer die uhr, fein Wort die Feder war. 
Ein Laut erniedriget , und hebt und ſtreckt die Glieder. 
Die Flügel trennen fich : Ein Wort vereint fie wieder. 
Man geht: Der gleiche Schritt erſchuͤttert Yand und Luft. 
Es ſtehen Mauren da , fo bald der König rufft. 

Es falit das flarcke Knie ‚ fo daß der Boden fchüttert, 
Itzt ſteht es aufrecht da. Der Erden Feſte zittert, 
Wenn die vereinte Fauſt die Waffen ſincken laͤßt, 

Und mit gereizter Wurh den Fuß zur Erden ſtoͤßt; 
Wen fie das EN bald links, Lald rechtsher *9— 
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Undaufden ſtarken Bau der gleichen Schulter ſchmeiſſet. 
Hier fiegt dag Rohr geffreckt, dort irrt das groffe Heer, 
Der Wirbel raffelt kaum; fo ſteht e8 im Gewehr, 
So feft , fo ordentlich , als ob die ſtaͤrkſte Kette 

Die Slieder, Mann für Mann, in eins gebunden hätte. 
Nun regt lich Haupt und Fuß, der Arm iſt ausgeſtreckt. 
Es wird der kurtze Stahl mit Raffeln aufgeſteckt. 
Zurück! Itzt laͤuft man an: Doch ſeht! fie ziehn zuſammen, 
O welch ein Donnerfnal ! O was für Fenerflammen! 


Ich uͤberlaſſe jedem diefer Befchreibuna in Ders 
gleichung mit den obigen ihren gebuhrenden Vor⸗ 
zug und Lob zu beftimmen. Doch Ean ich mich 
nicht enthalten, einige Stellen derfslben , in 
welchen Pietſch noch überfliegen wird, anzus 
mercken. 


Der König rufft: Habt acht! Itzt iſt die groͤſte Stille; 
Man ſieht auf ihn. 


Dieſer Vers zeiget eigentlich, was das Com⸗ 
mando, habt acht! für eine Wuͤrckung thun 
muͤſſe; und der Poet hat nicht vergeſſen, die 
Schnelligkeit derſelben zu verſtehen zu geben. 


Er winkt: Sein Wint iſt aller Wille. 


Mit dieſem einigen Hemiſtichio hat er beyde ers 
ftern Poeten aluͤcklich uͤberſtiegen. In den ſol⸗ 
genden ahmet er Pietſchen recht gluͤcklich nach: 


Ein Ton verkehret fie, und ſtellt fie wieder ben. 
3 53 Ein 
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= 
Ein Laut erniebriget, und hebt, und frecft die Glieder, 
Die Flügel trennen ſich: Ein Wort vereint fie wieder: 
Man geht; der gleiche Schritt erſchuͤttert Land und Luft. 
* - 
Es fälle das ſtarcke Knie, fo daß der Boden fehüttert, 
« 


Fun regt fih Haupt und Fuß. Er 


In der Nachahmung des Thons und der Be— 
wegung ift er fehr geichicft ; 3. E. wenn er von 
den Granaten ſagt: 


Es ziſcht, es ſpeyt, es knallt, die Luͤfte ſind entbrannt. 
Dort rollt und welzt ein Ball ſich in dem duͤrren Sand; 
Itzt hebt, itzt ſtuͤrzt er ſich, itzt wird er gar zerriſſen, 
Und hier, und dort ein Stück mit Krachen hingeſchmiſſen. 


Dieſes ernſthaftere Spiel der Krieges Lies 
bungen führet mich auf ein Luftfpiel , welches 
gleichfalls in einer fertigen Bewegung der Glied» 
maſſen beftehet , nemlich das Zangen : Ich 
finde fchon bey Homer Odyſſ. VII. 250. eine 
Stelle davon , als von einem Luftfpiel , davon 
die Pheacidr uͤberaus viel hielten , und darins 
nen fie eine grofle GefchicklichKeit hatten : Aber 
der Poet hat nicht Weile genommen dieſes Lufts 
fpiel ausführlich zu befchreiben , feine Abficht 
erforderte mehr, Daß er die SefchicflichFeit der 
Pheaciſchen Jugend in dem Tansen , von der 
Wuͤrckung, die fie auf Ulyſſes Gemuͤth hatte,dem 

| iu 
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zu Ehren der Ball auch angeftellet worden , 
entwürffe. Er fagt Davon v. 264. 


- TllmAnyov de xoogâr Häov moniy. Aurco —X 
Magpuagvyas Iyaro moday , Javumage de Juuo. 


Unter den Deutfchen hat auch Opitz fehon "in 
feinem Zlatna v. 103. Anlaß gehabt, von heiner 
gewiffen Art des Tanzes , der bey den Dacis 
fchen Bauren noch üblich feyn fol, zu reden; 
er hat aber nicht viel Kunft auf die Befchreis 
bung gewendet , fondern es nur bloßhin erzehs 
Jet , um dadurch zu beweifen , daß fie ein ſehr 
altes Dolce feyn. Der Herr D. Haller hat 
in feinem Gedichte von den Alpen unter andern 


Luſt ſpielen der Schweitzer-⸗Bauren auch das — 


Tanzen berührt: 


Dort tanzt ein bunter Ring mit umgefchlungnen Handen 
In dem zertretnen Gras bey einer Dorf- Schalmey; 

Und lehrt fie nicht die Kunſt fich nach dem Tacte wenden, 
So legt die Froͤlichkeit doch ihnen Flügel bey. 

Das graue Alter felbft fißt hin in lange Reyhen, 

An ihrer Kinder Freud ihr Herge zu erfreuen. 


Am ausfuhrlichften hat Poftel in dem fechsten B. 
des Wittekinds von v. 750-800. den Moris 
fchen Planeten-Tanz befchrieben; allein er hält 
fich nach Homers oben angezogenen Exempel 
vielmehr auf , den Innhalt der Vorſtellung zu 
erklaͤren, als die Kunſt und Geſchicklichkeit in 
der Bewegung des Leibes mahleriſch zu 9 

en. 
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- ben. Diefes letztere hat Herr König in der 
pben angeführten Dde meines Wiſſens unter den 
Deutfchen am beiten und glucflichften gethan. 


So wird ein Tanz aus Engelland 
Das Volck hier reigen zuzuſehen, 
Wann an der fehönen Schwefter Hand 
Finft unfre beyde Pringen ſtehen. 
So mird der junge Hof gepußt in grofler Zahl 
Mit fremden Helden, freinden Schönen, 
Sach frober Saiten frifchen Thoͤnen 
Sich einft erluftigen auf unferm Ritter-Saal, 
Und mit nach dem Gehör bewegten Fuß und Lenden 
Sich neigen wechfeln,drehn, begegnen, mifchen, wenden, 
So Kunft=gleich , daß man glauben muß, 
Der Takt fi’ jedem in dem Fuß. 


Wie fchön ! wenn paar und paar fich biegen, 
Wenn ſich, wie ihn der Klang belebt, 

“ Bald nach den vorgefchriebnen Zügen 

Der Fuß gehorſam ſetzt und hebt; 

Bald in fo ordentlich⸗ verwirrtem Fall und drängen, 
As ob die ganze lange Reyh 

— Ein lebendiger rrgang fey, 

Der Kreiß ſich öffnenmuß, bald fchlieffen ‚bald verengen. 
Wie fkhön ! wann vier und vier jegt winkend ſtille ſtehn, 
Jetzt klatſchen mit der Haud, baldals ein Rad fich drehn, 

Bald fo fehnell fich zufammen fügen, 

Daß fie nicht fangen , fondern fliegen. 


Die drey letztern Zeilen in der erften Strophe 
find überaus lebhaft, und bequem die mannigs 
faltige Abwechfelung der Bewegungen, und 
die Schnelligkeit derfelben auszudruͤcken, und 
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der angehaͤngte wahrſcheinliche Schluß » Gedans 
fe ‚der fich auf einen Betrug des Zuſchauers gruͤn⸗ 
det, zeiget gar nachdrücklich, daß alle dieſe Bes 
wegungen bey ihrer Mannigfaltigkeit gantz ves 
selmaffis feyn. Und in der zweyten Strophe 
iſt die Bergleichung mit einem tebendigen Irr⸗ 
aang fehr angemeffen, und unterftnget das gluͤck⸗ 
lich gewehlte zufammengefegte Beywort, ordent⸗ 
lich » verwirrt. 

Die Luft an Gebauden und die Begierde zu 
bauen find ebenfalls Neigungen der Groſſen, 
welche ihren Grund in der harmonifchen Schoͤn⸗ 
heit und Pracht haben. Wenn zwar ein ge⸗ 
meiner Geiſt ſolche Pracht in ihrem urſpruͤngli⸗ 
chen Zeuge und ihren nach ungeprdneten Mas 
terialien betrachtet , fo dürfte ‚Ihm ihre Kleinig⸗ 
keit und Geringheit das Schoͤne und Angeneh⸗ 
me, das auch ſchon darinnen lieget, verbergen, 
aber ein fcharffinniger Kopf weiß auch folches 
zu entdecken und in einem wunderbaren Lichte 
vorzuftellen. Der Herr König verfällt in dem 
Helden⸗Lob Friederich Auguſts, wo er dieſen 
Helden von der Pracht der Königlichen Gebäus 
de erheben will, auf eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung von der Zubereitung zu einem Bau und 
der Bemühung der Bauleute: 


Manch praͤchtiges Gebau anfehnlich aufzurichten,, 
Faͤllt man in groffergahlBuch, Eichen, Tannen, Fichter; 
Wie mancher Wald, der ſchon mehr Moog EN 
uhrt, 
Wird 
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Wirdfeines alten Schmucks entlaubt, entblößt, entziert: 
Biel Baume , die verdeckt in tierffter Wildniß fEunden, 
Und die die Sonne felbft vor diefem nie gefunden, 
Finde jet der Zimmermann , fallt jet auf einen Tag’ 
Der ſchwankend⸗ feharffen Art oft wiederholter Schlag. 
Faſt alles iſt erfülle von Berg- und Arbeits» Leuten; 
Hier raͤumt und traͤgt man Hols, dort Stein u. Pa a 
eiten, 
Da brennt hier loͤſcht man Kalk; da grabt on — den 
rund, 
Es ſteigt der neue Ban mit einer jeden Stund', 
E3 muß fich mancher Spiß der höchften Felſen neigen, 
Durch Kunſt an einem Bau viel fehöner aufzufteigen. 
Was nicht diegeit bezwang, wird brauchbar jgt gemacht, 
Nenn auch das Eingeweid der tieffiten Zellen Fracht, 
BonMarmor, den man bier felbft graͤbet ſaͤgt, poliret, 
Wird oft ein aanker Saal befleider und gezieret, 
Der Meifter füge ihn fo, fegt ihn fo Eunftlich ein, 
Als ob der gange Saal nur ein Stuk Marmor - Stein. 


Und bald darnach: 

Wie tauſend Hande bier zur Arbeit ſchwitzend eilen, 
So muß ſich auch das Aug , um fie zu fehn, vertbeilen; 
Der ſchnitzelt, jener leimt, der hobelt , Diefer fagt, 
Der füget , der zerfchneidt, der bohret , dieferfchläge, 
Der zeichnet, jener mahlt, der bildet Helden = Köpfe, 
Der haut ein Bruſt⸗Bild aus, und jener Blumen = Zöpfe- 


Die verwirrte Befchäfftigung der Arbeitenden 
Wird von dem Poeten fehr lebhaft befchrieben , 
auch die Kunft und Eilfertigkeit derfelben glücks 
lich nachgeahmet und ausgedruckt : Worin⸗ 
nen er zum Theil dem Virgil in der Eneis DB. I. 
v. 422, gefolget iſt: 


Miratur 


m 
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Miratur molem Aeneas , magalia quondam: 
Miratur portas , ftrepitumque , & ſtrata viarum, 
Inftant ardentes Tyrii, pars ducere muros, 
Molirique arcem , & manibus fubvolvere faxa; 

Pars optare locum tecto, & eoncludere fulco. 

Jura , magiftratusque legunt , fan&tumque fenatum. 
Hic portus alii effodiunt ; hic alta theatris 
Fundamenta locant alii ; immaneisque columnas 
Rupibus excidunt , fcenis decora alta futuris, 


Was das erfte Stücke der Defchreibung nems 


lich die Fallung des Bau: Holges anfiehet , fo 
hat Poftel , wiervohl in einer andern Abficht, 
Diefelbe noch weiter ausgeführet , B. IV. feis 
nes Wittefinds v. 43. 


Dan fah , wie dieß gefagt , mit Arten und mit Beilen 
Den gangen Bald beſtuͤrmt, mit Sagen und mit Keilen 
Zerfpalten, was gefalft. Hie lag ein Eichen-Stamm, 
Der vor mit feinem Zopf big an die Wolcken Fam; 
Dort fieleinBuchen - Baum dem andern zum@efahrten, 
In deffen Zweigen die beſchwatzten Aelſtern nährten 
Die noch nicht fluͤcke Zucht „es ward hie nicht verfchon’s 
Der Pappeln fpielend Blatt, obgleich in ihnen wohne‘ 
Ein gangesSperling= Heer. Bald ſah manEfchen fallen 
Zu Rollen mancher Art, bald hörte man mit Enallen 
Die Fichten ſtuͤrtzen um , aus deren Kettigkeit 
Das Pech, der Balfam fir die Schiffe, wird bereitt, 
Es ſeufzte Corpdon , ald er mit Leid ſah fallen 
Den dicken Ellern = Bufch , in demer pflag zu ſtellen 
Mit Schlingen und mit Lift den feißten Amſeln nach, 
Wannnach dem reichen Herbſt die Regen - Zeit einbrach, 
Hier fammelte man ein Mooß von gewiſſen Zweigen, 
Mit felbigem dem Lauff des Waſſers vorzubeugen, 
Das durch die Ritzen dringt; nicht fern von folchem Dre 
Ward 
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Ward ein geſchicktes Holg zur Pumpe durchaebohre. 
Man fahe recht mit Luſt, wie dort ein Axt gehoben , 
Hier eine nieder fiel , wie dort ein Stamm gelchoben, 
Bon ſtarcker Armen Kraft, bier einer ward geftürgt 
Bom hohen Berg’ herab, der alle Muͤh verkuͤrt 
Durch feinen eignen Koll.” Estön’ten vom Getuͤmmel 
Des arbeitfamen Volcks die Berse, daß zum Himmel 
Der Schallfelbft drana hinauf, an deffen blauem Rund 
Der Sonnen Auge faft verwundernd ſtille Fund, 
Daß es den Boden fah , den vormahl8 zu erreichen, 
Durch feiner Strahlen Licht, derKnorren- vollen Eichen 
Ihr Laub verhinderte, 


Ich halte diefe fiir eine der g’ucklichften Befchreis 
bungen die fich in dieſem Gedichte finden : So 
fern man an der Härtigkeit in der Conftruction 
und den Fehlern wider die Scanfion Een Ylergers 
niß nimmt. Poſtel mag bier Homer in der 
Ilias XXHL. 114. im Gefichte gehabt haben; 
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bin und her, aufwärts niedertwärts , vor 
„ wärts feitenwarts 5 - - jetzo hieben fie 
„ die hohen wohlbelaubten Eichbäume eilfertig 
„ mit dem breiten wohlgewetzten Eifenum, und 
„dieſe fielen mit einem lauten Frachen zu Booen. ‚, 
In welcher Eurgen Befchreibung eine unvergleich» 
Jiche mablerifche Kunſt lieget , die von der ges 
ſchickten Wahl und dem Nachdruck der Bey— 
woͤrter herruͤhret, ald wenn er die Aexte, Die fie 
in den Handen trugen, ÜAoxouous , und die 
Stricfe eurrtrres nennetz; wenn er die Eis 
chen Unbizöuous , und das Eifen ravanzdı nens 
net, und von den fallenden Eichen ſagt, zu) 
de neyana #lureovoss , magnum fonitum ede- 
bant. Zudem hat der Poet in den Thon der 
Rede eine ſolche nachahmende Kraft geleger, 
daß man felbige nicht genug bewundern Ean: 
Der Pers | 


Noα I Avayra , narayra; maoay]& Te, doxmd # HAIor. 


druͤcket ein eilfertines, muͤhſames und gefchäfs 
tiges aufz und nieder=Elimmen , und herum irs 
ven fo lebhatt aus , daß man folches gleichfam 
nicht nur fichet , fondern auch hoͤret. Es mag 
auch ſeyn, daß Poftel auf Virgil gefehen, in 
der Eneis Al. 135. 


⸗ . =» oO Latini 
Erravere jugis : Ferro fonat icta bipenni 
Fraxinus : evertunt actas ad fidera pinus: 


CPoet. Gem. O Robora 
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Robora nec cuneis, & olentem feindere cedrum , 
Niec plauftris ceflant vectare gementibus ornos. 


Mithin hat Pofteldarinne Hrn. Koͤnig überfties 
gen , Daß er nicht bloß fagt , daß der Zimmers 
mann jego folche Bäume fälle , welche die Sons 
ne zuvor nie gefunden 5 fondern Dderfelben gar 
ein verwunderndes GStilleftehen zufchreibet, da 
fie den Boden ſah, wohin fie zuvor niemahls 
durchdringen koͤnnen: Womit er die Verwuͤ⸗ 
ftung des Walds nicht hätte groͤſſer machen oder 
mehr erheben Funnen. Es mag feyn daß er das 
mit auf Homer in der Odyſſ. V. 478. 479. geles 
hen bat. Der einzige Umftand in der Poſtel⸗ 
fchen Belchreibung von dem Pappel /Baum, 
duͤnckt mich zu Elein , da er als einen Grund an⸗ 
führet , warum man ihm hätte verfchonen ſol⸗ 
len , weil ein gantzes Heer Sperlinge darinne 
wohnte 5; und da er den Tropum Blatt fuͤr 
Saum braucht, machter esnoch Heiner. Wa⸗ 
rum foll man einem Blatt fehonen ? Und die 
Sperlinge wohnen nicht in einem Blatt. 


Diejenigen , welche finden möchten , daß 
ich diefen Abfchnitt allzu ftarcf mit Erempeln 
angefüllt habe, werden mir folches in der Ers 
wegung zu gute halten, daß er dadurch einem 
Bilderfaal gleich wird , der deftomehr Bewun⸗ 
derung verdienet , je grüffer fein Neichthuman 
wohlgemachten. Semählden ift. Wenn Diefe 
gleich einegley oder nicht fonderlich verfchiedene 
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Gegenſtaͤnde vorſtellen, ſo macht dieſes einen 
aufmerckſamen Kenner nicht verdruͤßlich, ſon⸗ 
dern die ſo vielfaͤltige Verſchiedenheit in der Auss 
führung giebt ihm Anlaß zu eben fo vielerley ers 
gegenden Betrachtungen. 


— ——— 
Der achte Abſchnitt. 


Von dem Groſſen in der materialiſchen Welt. 


HE merckliche Unterfchied zwiſchen den Wuͤr⸗ 
kungen und Eindruͤcken des Groſſen und 
den Eindruͤcken des Schoͤnen ſoll uns erinnern, 
daß wir dieſe beyden Eigenſchaften der Materie 
nicht mit einander vermiſchen. Wenn ich ein 
kleines Landhaus ſehe, das vortheilhaftig gele⸗ 
gen iſt, mitten in einer ſchoͤnen Reihe Felder 
und Wälder nächftan einer glaslautern Bache, 
fo fühle ich eine Art DVergnügung , welche als 
fobald den Wunſch in mir gebichtt , daß mein 
guter Glücfes + Stern mich in einen folcyen ans 
muthigen Mas verfegen möchte, mein Leben 
allda zuzubringen. Das iftdie natürliche Wuͤr⸗ 
kung des Schoͤnen. Dersleichen Begierden 
und Wuͤnſche erreget das Groſſe nicht. Wir 
werden in eine angenehme Beſtuͤrtzung verſetzet 
und gleichſam verſchlagen, und fühlen eine er⸗ 
getzliche Stille in der Seele, wenn wir gewiſ— 

| a \ ie 


212 Bon den Gemählden 


fe nnbegrängete Genenftände erblicken. Don 
Diefer Art find , die Ausficht in ein weites Land, 

die weder Durch Berge noch durch Hügel oder 
Waͤlder gehemmet wird, in eine fehe groffe 
unangebaute Wuͤſte, an ungeheure Haufen 
von Bergen, hohe Klippen und hängende Fels 
fen -Qände , in eine weit ansgeftrecfte See. 
Da wuͤrcket nicht | die Schönheit auf das Ges 
ficht , fondern die wilde Pracht , welche in dies 
fen erftaunlichen Wercken der Natur hervor⸗ 
leuchtet. Unſere Phantaſie freuet ſich, wenn 
ſie mit einem Gegenſtand angefüllet wird ‚und 
langet gerne nach etwas, das für ihre Fähige 
Feit zu groß ft. Das Gemaͤthe des Menſchen 
haft dasjenige, was es einzuſperren ſcheinet, 

und bilder ſich leichtlich iin, daß es ſelber auf 
gewiffe Weiſe eingethan ſey, wenn das Geficht 
in einem engen Bezirck eingefehloffen iſt, auch 
zu allen Seiten mit nahen Waͤnden oder Bers 
gen umgeben wird. Nenn auc) gleich ein Ges 
genftand fo groß ift, daß das Gemüthe ſich das 
rinnen verliehrt , fo ſezt e8 dieſer Verluſt ſelbſt 
in einen Stillftand und eine Entzucfung feiner 
Kräfte , welche von einem feinen Ergetzen ae 
folget wird. 

Der feharffinnige Verfaſſer des Gefpräches 
von mehr als einer Welt hat uns desfalls von 
feinem Gemuͤthe Diefen Bericht ertheilt, „Als 
» Ich mir eingebildet, daß der Himmel ein blaus 
„es Gewölbe wäre , woran die Sternen ans 
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4 genagelt , fchien mir die Welt Hein und ens 
„ge, und deuchte mich , als würde ich erdruͤ⸗ 
„ket; anjego da man diefem Gewölbe unends 
„lich mehr an Weite und Tiefe beygeleget, 
„ Indem man e8 in viele faufend Wirbel erwei⸗ 
‚ tert hat, fo feheint es mir , daß ich mit mehs 
‚ ter Fleyheit Athem hole, und in einer groͤſ⸗ 
„ fern £uftfey.» Die Marggräfin, die in dies 
ſem Geſpraͤche redend eingeführet wird, feheinet 
war eine andere Gemüthes- Art an fich u ha⸗ 
ben , indem fie von eben dieſer Groffe auf fols 
gende Weiſe geruhrt wird. - „ Gieheda, fagt 
„ fie, die Welt ift fo groß » daß ic) mich das 
„ tinnen verlichre,, ich weiß nicht mehr, wo 
„ Ich bin, ich bin nichts mehr. „ Allein dieſer 
Unterfeheid entfteht nicht voneiner ungleichen 
ratur ihrer Gemuͤther, fondern von ihren äuſſer⸗ 
lichen Umjtänden. Die Marggrafın war noch 
in der erſten Erftaunung beariffen , die Groͤſſe 
dieſes Begriffes war ihr noch fo neu, daß fie 
fich nicht darein finden , noch den Grund davon 
fo bald faflen konnte. Diefes verwirrete und 
befturgete fie , wie fie fich felber weiterhin erklaͤ⸗ 
vet „Wuie ſoll denn alles in Wirbel getheilt 
„ſeyn, die unordentlich unter einander geworf⸗ 
„fen worden 9 ? Soll jeglicher Stern dr Mit 
» tel» Punct von einem fast eben fo groffen Wuͤr⸗ 
„bel ſeyn, als derſelbe iſt, worinnen wir ſind? 
„Dieſer gantz mermeßlich e Raum, der unſe⸗ 
„ ve Sonne und Planeten in ſich begreiffet 
— „ſollte 
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ſollte nur ein Stuͤcklein von der gangen Welt 
„ſeyn? Sollen fo viel dergleichen groffe Haus 
„ me feyn , als Firfternefind? Diefes verwirs 
tet, verunruhiget und erfchrecfet mich. »» 
Indeſſen war diefer Zuftand nicht ohne Erge⸗ 
sen, fie empfand mitten in demfelben die Luft, 
melche von der Erftaunung entfteht ‚ und dem 
bangen Beklemmniß, ſo ein enger Kercker in 
Der Bruſt verurfachet, entgegengefeget ift. Ih⸗ 
ve Phantaſie ſenckte fich willig in diefen Abarund 
der Welten, , worinnen fie fo verbreitet ward, 
Daß fie gleichfam ıfloß ; an ftatt daß Die Eins 
fchräncfung in einem engen Gefaͤngniß erdrückk. 
An feinem Orte war der Herr Fontenelle bey 
der Betrachtung eben diefer unermeßlichen Wuͤr⸗ 
bei gang ruhig, weil ihm diefer Begriff gang 
befannt und geläuftig, war, under Zeit gehabt, 
Denfelben ben fich zu überlegen , und fich in dies 
fen erſtaunlichen FReltgebäuden umjufehen ; 
alfo daß er den Grund davon einigermaffen ers 
Tennen , und fich felber , fein eigenes Weſen, 
und viele Sachen die neben ihm find, Darins 
nen finden und ſich davon vergeroiflern Fonnte; 
wodurch denn die Erftaunung geſetzter ward, 
und auf einen geringern Grad fiel 5; aber fich das 
rum nicht verlohr , fondern allezeit noch groß 
genug war, daß fie bey ihm ein ſeltenes und 
erhabenes Ergeben gebaͤhren konnte. In eben 
dieſen Zuſtand mußte auch die Marggraͤfin kom⸗ 
men, wenn ſie mit dieſen unzehligen kr 
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die ſie jetzo verwirreten, ſich bekannter gemachet 
hatte. 


Der verſtaͤndige ee Addifon hat fich bes 
mühet die Endurfache und den Zweck diefer na⸗ 
tuͤrlichen Befchaffenheit des menſchlichen Ges 
muͤths zu erklären ; was nemlich den Schoͤpfer 
vermocht habe , daß er an die Wahrnehmung 
des Groſſen ein folches Ergetzen gebunden hat. 

»» Der oberfte Urheber unſers Weſens, fagt 
„er, hat die Seele des Menfchen fo gefaltet, 
„ daß er feine rechte, anftandige, und hoͤchſte 
»» Glückfeligkeit von niemanden , als ihm Kb 
» erhalten fan. Weil nun ein groſſer Theil 
„ unfter Gltickfeligkeit von der Betrachtung feis 
„ ned Weſens entftehen muß, bat er gemacht, 
„ daß unſre Gemuther natürlicher Weiſe an 
„ der Wahrnehmung deffen , was groß und 
R graͤntzenlos iſt, Luſt und Ergesen empfinden 
„ müflen , damit fie alfo benzeiten einen Ge— 
* ſchmack an ſolchen hohen Betrachtungen zu 
„haben lerneten. Unſere Verwunderung, wels 
„che eine ſehr ergetzliche Gemuͤthes Bewegung 
iſt, entſteht unmittelbar auf Die Anſchauung 
„ einer Sache, die in der Phantaſie vielen 
» Raum einnimmt , und muß folglich auf den 
„hoͤchſten Grad der Erftaunung und Andacht 
„ſteigen, wenn wir die Natur deflen betrach⸗ 
sten, welcher weder durch die Zeit noch den 
Pag eingefehräncktift „ und Durch Die groͤſte 
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„ Fähigkeit eines erfchaffenen Weſens nicht ge 
» faffet werden mag. » 

Eigentlich zu reden, iſt nichts Hroffes und 
nichts Eleines ausgenommen in Abficht auf was 
anders; was groß oder Elein geheiffen wird, 
führt allemabı eine Vergleichung eines mit dem 
andern mit ſich; die Groͤſſen, mit welchen der | 
Menſch umzugehen pflegt , die Meßruthe , dee 
Schuh ‚das Klafter, die Meile, find Groͤſſen 
allein in Anſehung ihres Verhaͤltniſſes, ſo ſie mit 
dem menſchlichen Coͤrper, den menſchlichen Sin⸗ 
nen, und der Einbildungskraft haben. Dieſem⸗ 
nach muß uns etwas deſto groͤſſer vorkommen, 
jemehr es das Maaß, womit wir die Sachen 
zu meffen oflegen, anfuͤllt oder überfüllt , jemehr 
e8 unfre Sinnen, unfren Geiſt, und ihre Fahigs 
Feit übertrifft 5 je weniger es ſich von ihnen un⸗ 
ter ihr Maaß bringen laßt ; moraus im Gegene 
theil folget , daß die M annigfaltigkeit ein Kine 
derniß des Groſſen iſt, weil fie das Gange, 
darinn die Groffe verbreitet iſt, ſo vielmahl ver⸗ 
kleinert, als ſie es in mehr Theile und Abſaͤtze 
ſpaltet, fo daß es für das ordentliche Maaß 
der menfchlichen Fähigkeit defto bequemer wird. 
ie nun eine jede von diefen Groͤſſen ein Erges 
zen mit fich führe , alfo befümmt diefes Ergesen 
eine Maßgebuug nach dem verfchiedenen Maaſſe 
der Bergrofferung ‚die ein Menſch darinnen fins 
det. Eins entfieht von der Verwunderung, 
ein höheres von der Beſtuͤrtzung, noch ” ho 
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heres von der Erſtaunung, und die tieſe Stil— 
le, in welcher der Geiſt ſich auf dem hoͤchſten 
Stafel der Groͤſſe verliehrt, und verſchlungen 
wird, hat die hoͤchſte Art Ergetzens in ihr, das 
von der Groͤſſe entſpringen kan. 

Dieſe Betrachtung kan nun dem Poeten ge⸗ 
nugſam zeigen, worauf er zu ſehen hat, wenn 
er durch das Groſſe, das in der Materie enthal⸗ 
ten iſt, das Gemuͤthe mit einem ſo beſchaffenen 
Ergetzen einnehmen will. 

Das Auge ſieht an Ausdaͤhnung feiner Füs 
higkeit nach nichts Gröfferes , als den unbe⸗ 
woͤlckten Himmel über ihm, und unter ihm das 
windftile Meer , welche das Concavum und 
das Convexum in ihrer hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit darſtellen. Diefe Groffe Fan es auf dem 
hohen Meere genieffen , wie ung Poſtel folcher 
im sten B. Wittek. v. 643. in folgender Schil⸗ 
deren theilhaftig gemacher, Die er bey Homer 
gefunden: 


Nachdem fie durchgefchifft die Straffe der Morinen, 
Mard an der lincken Hand doch nur von Fern gefchaut 
Der Port der Trier, bis daß nach wenig Stunden 
Rings um die Schiffe nichts ald Himmel ward gefunden 
Begranger mit der Ser. 


Das Concavum und das Convexum find die 
beyden anfehnlichften Figuren in der natürlichen 
und der Fünftlichen Architectur , die Urſache def 
fen wird wohl Eine andere feyn, als Diejenige , 
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Die insgemeine davon angegeben wird, nemlich, 
weil man in dieſen Figuren mehr von dem Coͤr⸗ 
per uͤberſieht, als in andern Arten von Figu⸗ 
ren. 68 giebt Figuren, da das Auge ziveen 
Drittel von der Fläche auffaffen fan, aber weil 
das Geficht auf foichen Coͤrpern in verſchiede 
nen Winckeln brechen muß, ſo nimmt es nicht 
ein einfoͤrmiges Bild davon ein, ſondern vers 
fchiedene Bilder von einer Art, Denn dem 
Auge oder der Einbildungskraft etwas als groß 
vorkommen foll, fo muß fich ihm das Mannigs 
faltige darinnen verbergen. Wir haben darum 
das Groffe manchmal der Kurse unfrer Augen 
und unfers Geiftes zu Dancfen , welche uns die 
Theile deffelben nicht unterfcheiden oder wahr⸗ 
nehmen laßt. Denn weil alle Dinge aus dies 
fen Theilen beftehen , fo würden fie für ein Aus 
ge oder einen Geiſt, der fie alle ſtuͤckweiſe fes 
ben und faflen möchte, nichts Groſſes behalten. 
Diefes fehret ung demnach, wie ein Poete auch 
in denen Sachen felbft etwas Grofles finden, 
oder ihnen den Schein des Groſſen mittheilen 
koͤnne, welche an fich felber mannigfaltig zufams 
mengefeßet find , wenn er fie nemlich als gange 
Coͤrper betrachtet, und von einem gröflern Gans 
zen, deſſen Theile fie find , Durch die Verbergung 
Diefer Theile abſondert. Auf diefe Weiſe bes 
koͤmmt folgende Beſchreibung eines Waldes, die 
ihn nach) feinem gansen Coͤrper ſchildert, wie 
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er von einer groͤſſern Landſchaft abgezogen iſt, 
eine herrliche Groͤſſe: 


Illa procul juga celfa vides, fylvamque comantem, 
Quæ folem tegit , ingentemque hue projieit numbram. 
‚CEVA, 


Und ein einziger Lindebaum aus dieſem Malde 
wird ebenfalls eine treffliche Groͤſſe erhalten, 
wenn er nach feinem Stande eines gantzen Era 
pers für fich alleine angefehen wird, So ferne 
man aber die Belchreibungen in den Stamm, 
Die Aeſte, Die Blätter ‚ den Gipfel dieſes 
Baums vertheilete, wurde das Groffe überdies 
fen mannigfaltigen Bildern bald verfchwinden. 
Das ift eben die Betrachtung , auf welche 
die Bauverftändigen fuffen , wenn fie die Groß 
fe der Gebaude nicht alleine in der Weite und 
dem Raum derfelben fondern auch in der Wei⸗ 
fe und Manier fuchen , nach welcher fie gebaue 
et find. Sie fagen, die Haupt⸗ Eintheilungen 
müffen nur von wenig Stücken beſtehen, und eis 
ne jede derfelben mufle groß und von einem weis 
ten Relief feyn. Es werde einefchlechte Wuͤr⸗ 
Eung thun , wenn die Eleinern Zierrathen im 
Veberfluß angebracht werden 5 denn die Wins 
kel des Gefichtes werden davon in eine folche 
Menge Strahlen zertheilt und gebrochen , daß 
das Gange Daher ein zerftreutes Werck fcheine, 
Es ift gang natürlich, Daß die Groͤſſe eines Coͤr⸗ 
pers allemahl um I viel verringert wird, 2 
em 
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dem Auge Theile und Stücke darinnen gezeiget 
werden , wobey e8 fi) aufhalten Fan ; wenn 
dieſer Theile gar zu viel find, infonderheit wenn 
fie durch ſtarcke Merckmahle hervorſtechen, wird 
Das Geficht zertheilt , und alfo verliehrt fich Das 
Gange, das Die Sröffe bervorbringen follte , 
unter den Theilen. Wenn fich aber gleich Das 
Groſſe auf diefe Weiſe verliehrt, ſo kan man 
mithin das Schoͤne an deſſen Stelle erhalten, 
wenn folches dem Poeten zu feinen Abfichten bes 
foderlich ſcheint Man —* nemlich Sorge tra⸗ 
gen, daß die Theile in einem geſchickten Eben— 
maffe neben einander ftehen , und fich ein Stücke 
auf das andere , alle aber auf Das Gantze in eis 
nem orde ntlichen Derhältniß beziehen. Alſo 
Falle, das Groſſe , das wir in einem glatten 
Himmel wahrgenommen haben , groffentheils 
weg, wenn er mit Abendwolcken überzogen wird, 

Das Schöne koͤmmt dann in feinen Plag , wie 
wir folches in dem vorhergehenden Abfchnitte 
betrachtet haben. 

Der Poet ſetzt das Gemuͤthe nicht alleine durch 
diejenigen Groͤſſen in Beſtuͤrtzung, welche ſich 
auf das Auge beziehen er bedienet ſich zu Dies 
ſem Ende zu mehrern mahlen und mit mehrerm 
Vortheile der Groffen, welche er durch die Eins 
biidungskraft wahrnimmt. Don diefer Art ift 
folgende Befchreibung des Abgrunds, dernoch 
von Feinem Auge fo ungeheuer aufgefpärrt ge⸗ 
ſehen worden: 
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Deſſen Himmelhohe Seiten 
Selber der Gedancken Kraft 
Und die Sinnen uͤberſchreiten, 
Deren Fuß im Grunde haft, 
Derer tiefgeborſtner Baͤuche 
Ungeheure Waſſerſchlaͤuche, 
Deren Stirnen aufwaͤrts ſtehn 
Und bis ans Geſtirne gehn. 


Wir koͤnnen von dieſer Beſchreibung ſagen, 
was Longinus von einer gewiſſen Stelle bey 
Homer angemercket hat. „Sehet, ſagt er, 
„wie die Erde bis zu ihrem Mittelpunct zer⸗ 
„ſpalten iſt, und die Hoͤlle beynahe zum Vor⸗ 
„ſchein Eommt! „ Ein Heidniſcher Poet wuͤr⸗ 
de hier ſeinen Pluto eingefuͤhrt haben, wie er 
im Schrecken von ſeinem Stuhle aufgeſprungen 
und dem Neptun zugeſchrien, er ſollte die Er; 
den nicht voͤllig zerſpalten, damit die Woh— 
nungen nicht gefehen würden , vor welchen den 
Menfchen und den Göttern giauet. 


Von eben dergleichen Abziehung der Phans 
tafie ift auch diefe Beſchreibung des allgemeis 
nen Brandes der Welt entftanden: 


Nichts bat Umkreiß und Gefkalten , 
Unterfchied und Maß behalten, 
Ein eutfeglichg feurigs Ein 
Iſt nunmehro allgemein. 


Homerus, , in deffen Gedichten die Groͤſſe ein 
Hauptmerckzeitchen iſt, wie die Schoͤnheit in 
Virgils 
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Virgils Eneis, hat das verdiente Lob erhalten, 
daß er den Brand der angezuͤndeten Holtzſtoͤſſe 
in den beyden Laͤgern, der Griechen und der 
Trojaner, nach einer ungemeinen Groͤſſe ges 
ſchildert habe: Den allgemeinen Brand der 
Welt zu beſchreiben, war wahrhaftig ein ‚o 
viel groͤſſerer Geift vonnoͤthen, als derſelbe groͤſ⸗ 
ſer iſt, gls das Feuer einiger Holtzſtoͤſſe, oder 
einiger Waͤlder. In den beyden Oden von 
dem Feuer und dem Waſſer, aus welchen ich 
obige Stellen genommen habe, blickt das Groſ⸗ 
fe in vielen andern Strophen hervor, wiewohl 
es mit Vorftellungen des Schunen und des Uns 
geſtuͤmen vielfältig unterbrochen wird, weil der 
Herr Brockes nicht bloß zur einzigen Abſi cht 
hatte, daß er dieſe Sachen nach ihrer Groͤſſe 
zeigete, ſondern noch andre Abſichten mit dieſer 
vereinigete. 

Was ich zu Eingang dieſes Abſchn. von der 
Endurſache des Ergetzens aus Addiſon erinnert 
habe, lehret uns den ſchuldigſten Gebrauch, 
zu welchem die Beſchreibung des Groſſen den 
Poeten dienen ſoll. Unſre Poeten haben dieſe 
Pflicht auch nicht aus der Acht geſchlagen, ſie 
haben dieſe Endurſache zu befoͤdern den gantzen 
Umkreis des materialifchen Reiches als ein finns 
liches , obgleich unvollfommenes, Bild der Uns 
ermeßlichkeit Gottes mit mächtigen Pinfel;jügen 
vorgeſtellt. Herr Haller hat ihn in den weni⸗ 
gen Zeilen zufammengefaßt : 
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Den unermeßnen Raum , in deffen lichten Höhen 
Sichtaufend Welten drehn, und taufend Sonnen ſtehn; 
Erfullt der Gottheit Glantz. 


Und Herr Heraus hat nicht ohne Erhebung 
des Geiftes gefungen : 
Unendlich groffer Gott , den diefe Himmel nicht, 
Und oben druber nicht der Himmel Himmel faffen; 
Wenn andre Monden ſich mit gleich erborgten Licht 
Um einen andern Mond, wie Ball, drehen laffen; 
Kan diefes Abgrunds Tief in unermeßner Zahl 
Mehr folche Luftgebaud als Fleine Lampen zeigen, 
Und diefen Fuͤrhang ziehn vor deiner Gottheit Strahl: 
So kan fie dennoch nicht der Allmacht Lob verfchmeigen: 
Laßt dieß geſtirnte Feld, dem äufferften Geficht, 
So weit e8 reichen Fan, durchs Flor der dünnen Lüfte, 
Als leichte Bohnen fehn die gröffen Weltgewichr 
Und kleiner noch ald Sand vermengte Sternenklüfte, 
ag bleibt fir Gegenmaaß? 


Die optifche Vorftellung einer Sache, wie 
fie und in ihrer Entfeffenheit durch einen Bes 
trug des Auges gantz Fleine ſcheint, ift ohne 
Zweifel ein Eräftiges Mittel , fie in ihrer Groͤſ⸗ 
fe zu ermeffen zu geben „ indem der Verſtand 
diefen Betrug bald auflöfet und aus demfelben 
die Groͤſſe abnimmt ; dennoch wäre der Be⸗ 
griff Davon an diefem Orte weit ſtaͤrcker gewor⸗ 
den , wenn er ung nicht Durch Den Ummeg eines 
Urtheifes , fondern durch die Vorftellung der 
Sache felbft , in ihrer wahren Geftalt , wäre 
vorgeleget worden. Neben dem ift die Ausdrus 
kung um etwas verwirret, wenn es heißt: Die 

Tiefe 
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Tiefe kan zwar mehr Welten als Lampen zei⸗ 
gen , weiche vor den Glantz des Schöpfers eis 
nen Vorhang ziehen , dennoch Fan fie die Alls 
macht nicht verſchweigen. Grfaget damit, daß 
ung der unermeßliche Himmel mehr Maneten 
und Firfternen ald Lampen fehen laſſe; wels 
ches nichts groſſes in fich halt. Er hatte nur 
fagen wollen , dieſe Luftgebaude Eommen uns in 
folcher Entfernung wie Eleine Lampen vor. 
Kenn er aber gleich diefes gefagt hätte, wie 
reimte es fich mit dem folgenden, da er fort 
fährt zu fangen , dieſe Sternen von folcher optis 
fchen Kleinigkeit , dieſe Lampen, verbergen die 
Groͤſſe des Schoͤpfers? Die vier lektern Zeis 
len , welche eben den Gedancken der erftern in 
ich fchlieffen , find deutlicher und nachdrucklis 
cher. Was ein wenig weiterhin folget, ift noch 
Fräftiger , weil es geradezu, auf die Phantafie 
gehet, und nicht erft Durch den vergleichenden 
und urtheilenden Derftand muß gefchloffen wers 
den: 


Wo dorten über und , das alle Sinnen nimmt, 

Das trockene Meer ver Meer’ ungrundlich ſich ergieſſet, 
In welchem ohne Zahl ein Heer von Sonnen ſchwimmt, 
U. vom verſuncknenSchein verlohene Strahlen fehieffer. 


Fine gang andere Bewandtniß hat es mit 
der opfifchen Vorftellung des Herren Raths— 
ben, Brockes , da er uns die Planeten in der 
Geftalt von fechszehn Erbſen, die im Meere 

ſchwim⸗ 
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| ra vor Augen geführt hat, wenn ex 
agt: 


Es kommen in Vergleich 

Mit dieſes Lichtes weitem Reich, 

Mit dieſem glaͤntzenden unmeßlichen Revier, 
Uns die Planeten ja nicht anders fur, 

Als ſchwaͤmmen in dem weiten Meer, 
Damit fie wohl gewaſchen werden mögten, 
Nur fechszehn Erbfen bin und ber, 


Die Bergleichung der Planeten mit etlichen 
Erbfen , Die in dem Weltmeere herumfchwims - 
men , möchte einigen zu Flein und gering feheis 
nen, ungeachtet ihnen dieſe optiſche Kleinig⸗ 
keit nur in Abſicht auf ihr Verhaͤltniß mit dem 
unermeßlichen Reiche des Lichtes zugeſchrieben 
wird, und die Urſache, warum dieſe Erbſen 
ſo herumſchwimmen ‚ daß fie nemlich _ wohl ge⸗ 
waſchen werden moͤchten, iſt in der That Eins 
diſch und laͤcherlich; alleine des Verfaſſers End⸗ 
zweck erfoderte, daß er die Planeten fo Elein und 
auf eine fo fächerfiche Reife vorftellete. Sein 
Vorhaben war die ungereimte Meinung des 
Poͤbels zu widerlegen , Daß alleine Die Planes 
ten von dem Fichte erleuchtet werden. Erfaget 
deßwegen, Daß die Planeten fich genen dem 
Reiche des Lichtes verhielten , wie Erbfen gegen 
dem Ocean , und fehleußt , wie es ungereimt 
wäre, ſechszehn Erbſen in einem ſo ungeheuren 
Gefaͤſſe, * das Meer iſt, waſchen zu wollen, 
[Poet. Gem.) P eben 
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eben ſo ungereimt waͤre es, wenn das unermeß⸗ 
liche Reich des Lichtes nicht mehr als ſechszehn 
Planeten Licht zufuͤhren ſollte. Dieſen Schluß 
faſſet der Poet in folgenden ausdruͤcklichen Seilen: 


So wenig man 

Von ſolchen Erbſen nun vernuͤnftig ſchlieſſen kan, 
Daß ſich das Meer daran mit allen Tropfen reibe; 
So wenig geht es auch mit Licht und Gtrablen an, 
Daß von denfelben nichts , als etwa fechszehn Erden], 


pP rt 


Erleuchter und getroffen werden. 


Diefer zur Derberrlichung des Schüpfers ge⸗ 
bohrne Poet hat fonft das Thema von der Groͤſ— 
fe der materialiſchen Welt, das ihm zu diefern 
Ende fo vorfrefflich dienete, aufeine erſchoͤpfen⸗ 
de Weiſe abgehandelt, wenn er erftlich der Einbils 
Dungeinen fummarifchen Anblick Davon vorleget 


‘ 


Er fab mit Luſt 

Des Firmamentes hole Weite, 

Grund-Maß-und Grangen -lofe Breite 

Dom Dt bis Weſt, vom Süden bis zum Norden. 
Die Weite die von bier bis an die Sternen, 

Kan nicht an jene Weite reichen, 

Die uber dem Geſtirn. 

Die zeigt und, daß die Sterne, — 

Von einer holen Tief und weiten Raum umgeben, 
Bon allen Seiten frey, ſich ſelbſt bewegend, ſchweben. 
Der Abgrund ohne Grimd, die Weite fonder Schranken, 
Die Rinde fonder Kreiß , die Ferne fonder Ziel, 

Iſt ein unendlich Grab der forfchbenden Gedancken. 


Und 
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Und wenn er hernach diefer gränsenlofen Auss 
ficht gewifle Grade ſetzet, als fo viel Ruhe⸗ 
Plaͤtze, welche zwar feheinen , das befrachtens 
de Auge des Geiftes feiner Arbeit zu entladen 
und zu erquicken , aber e8 nur entladen und ers 
quicfen, damit fie es zu einem weitern Fortgang 
defto gefchickter und munterer machen. Geis 
ne Arbeit, die auf dieſe Weiſe abgetheilet ift, 
wird deſto leichter, aber füllt am Ende nur des 
fto ftarcfer auf den Geiſt, weil eineeinzige von 
ie Abtheilungen von einem ungeheuren Maaſ⸗ 
e iſt: 


Er ſchwang durchs Auge ſeinen Sinn, 

Jedoch nur Staffelweiſe 

Zuerſt von ſeinem Stand bis an die Wolcken hin. 
Von da ſchwang ſich des Blickes ſchneller Lauf 
Bis an des Mondes Kreiß hinauf. 

Nicht gnug, er eilte weiter fort, 

Und ſtieg nach dem verklaͤrten Ort, 

Wo er der Venus Glantz, und nahe 

Bey ihrem Schein, Mercur erſahe. 

Von da ſtieg er bis an das Licht, 

Und dacht an unſrer Sonne glaͤntzen. 

Er flog noch die entlegne drey , 

Mars, Jupiter, Saruen , vorbey. 

Sa legt’ in einem Augenblick 

Biel taufend Millionen Meilen 

Bis an dag Fir - Geftirn zurück, 

Hoch nicht genug. Er wollte weiter eilen; 

Er that3 ; ſah von der Sternen Sonnen Schaaren 
Die, fo am tiefften noch intferner waren, 
Er fah der Milchwegs-Sterne Schein, 
P 2 Die 
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Die fichtbar und zugleich unfichtbar ſeyn. 

Hier waren endlich num die Schranden, 

Das Ziel, fo weit die Augen gehn, 

Und dennoch blieb fein Geift hier noch nicht ſtehn. 

Es fiengen erftlich bier die fluͤchtigen Gedancken 

Die fehnelle Reiß im dunckeln an, 

ind alles was das Aug’ im Gehn gethan, 

Schien ihnen nicht einmahl der Muh fich zu verlohnen. 
Des Beiftes ſchrecklich fehneller Flug 

Macht aus den ungezählt unzaͤhlbarn Millionen, 
Durch die der rafche Blick verflogen,, 

Pur einen einzgen Punct, und dachte allegeit; 
Noch eins fo weit , noch eins fo weit! 

Hier ſtutzt er ,, als fein Geiſt fich infich ſelbſt gezogen, 
Und dachte: Wenn ein Seift auch alfo ſtehen bliebe, 
Und fein noch eins fo weit 

Beſtaͤndig bis in Ewigfeit 

Mir ungetrenntem Dencken triebe; 

Würd er dennoch Die Tiefen nicht ergründen, 

Und nieein Ziel, weil er Gott immer fünde , finden, 
Denn Bote if dort fogroß als hier, 

Und alles, welches wir 

Bon diefen ungenteffnen Höhen 

Bisher gedacht , bisher gefehen, 

Iſt auf ein’ alle Kraft des Geiſts verzehrnde Weife 
Nichts als ein Mittelpunce von einem Kreife. 


Wir haben indiefen Verfen des Hrn. Bror 
kes die Urfach der ftillen Exftaunung und bes 
ſtuͤrtzenden Stille, in welche wir durch einen 
folchen ungebeuren Anblick verſencket werden, 
nemlich die Erfterfung und Unterdrückung der 
Fähigkeit , womit ſowohl das Auge des Coͤr⸗ 
pers als des Geiftes ſiehet, indem es von feis 

| nem 
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nem Gegenſtande über fein Maaß angefüllet 
wird , fo daß es darinnen untergeht und verfins 
Fet. Dadurch wird zugleich alle Wuͤrckſam⸗ 
keit des Gemuͤthes zu Boden geſchlagen und eis 
ne Zeitlang gedämpfet , welches aber nicht nur 
ohne Beſchwerde heſchieht , ſondern vielmehr 
ein groſſes Vergnuͤgen nach ſich zieht, wenn 
man ſich bald hernach wieder findet. Eben die⸗ 
ſer geſchickte Poet hat an einem andern Orte die 
Art und Wuͤrckung dieſes uͤberfallenden Erſtau⸗ 
nens in einem fort voller Leben und Nachdruck 
beſchrieben: 


Als juͤngſt mein Auge ſich in die Sapphirne Tiefe, 
Die weder Grund noch Strand, noch Ziel, noch) End 
umfehränckt ; 
Ins unerforfchte Meer des holen Luftraums ſenckt', 
Und mein verfihlungner Blick bald bie=bald dahin liefe, 
Doch immer tiefer fanf ; entjaßte fich mein Geiſt, 
Es fihwindelte mein Aug’, e8 flockte meine-Geele, 
Ob der unendlichen unmaffig tiefen Hole, 
Die wohl mir Recht ein Bild der Emigfeiten heißt, 
So nur aus Gott allein ohn End und Anfang ffammen ; 
E38 fchlug des Abgrunds Naum , wie eine dicke Flut 
Des bodenlofen Meer auf ſinckend Eifen thut, 
In einem Augenblick auf meinen Geift zufammen, 
Die ungeheure Gruft des tiefen dunckeln Lichts, 
Derlichten Dunkelheit, ohn Anfang, ohne Schranken, 
Verſchlang fo gar die Melt, begrub ſelbſt die Gedancken; 
Mein gantzes Weſẽ ward einCtaub, ein Punct, ein Nichts, 
U. ich verlor mich ſelbſt. Dieß ſch bug mi ch plöglich nieder, 
Verzweiflung drohete der gang verwirrten Bruſt. 
Allein, o heilſams Nichts! Gluͤckſeliger Verluſt! 
Algegenmartger Gptt , in dir fand ich mich wieder, - 
9 3 Man 
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Man wird ſich deſtoweniger verwundern, daß 
ger Verluſt fein ſelbſt, Diefe Unterbrechung 
der wuͤrckſamen Kräfte des Geifts, diefer Still 
ftand derfelben, mit Ergegen begleitet ift, wenn 
man betrachtet , wie eigen fonft Die Bewegung 
und Geſchaͤftigkeit dem Menſchen iſt, wie ſein 
Leben nichts anders iſt, als eine Veränderung 
der Arten dieſer Bewegungen , alfo daß ihm 
die plögliche Aufhebung derfelben , da dieſe Uns 
ruhe in eine fo abgezogene Stille verwandelt 
wird , nothwendig etwas feltfames und neues 
feyn muß 5; daher er nicht ohne Ergetzen in Dies 
fen Stand Fommen Fan , in welchen er fo fels 
tenen Anlaß hat zu kommen. Dazu koͤmmt 
denn die Darauf folgende Betrachtung „ twelche 
die Wiederkunft feiner wuͤrckſamen Kräfte ben 
ihm verurfachet „ wenn fie ihm vergewiſſert daß 
er in dieſem unermeflichen Gantzen beftandig im 
Weſen ift, und wenn er vornehmlich den Grund 
und Urſprung, warum alles ift , und in wels 
chem alles diefes ungemeffene Gange enthalten 
it, bey ſich ermißt. Man muß fich hier auch 
an denen Ausdrücken verſchlungen, begra⸗ 
ben werden, ſich verliehren, ein Punet, 
ein Fichts, werden ; nicht ftoffen, als wenn 
fie eine voͤllige Aufloͤſung oder Zernichtung der 
Kraͤfte des Gemuͤthes zu verſtehen gaͤben „ fie 
bedeuten alleine den hoͤchſten Grad der unwuͤrck⸗ 
famen Stille derjelben , welche aber von der 
gänslichen Zerſtoͤrung und Ohnmacht derfelben, 
worinn 
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worinn alle Spndin und Bewußtheit auf⸗ 
hoͤret, noch unterſchieden iſt, wiewohl fie bey⸗ 
de an "einander grängen. Manmeißohnedem, 
wie nahe Das Ergetzen und Der Schmertze mit 
einander verwandt find , alfo daß der hoͤchſte 
Grad des Ergetzens, wenn er nur um einen 
Grad ſteiget, ſich in Schmertzen verwandelt; 
wer wollte denn zweifeln, Daß Das Ergetzen von 
einer Urſache herkommen koͤnne, welche fo nahe 
an die Ohnmacht arängt? 

In dem Laufe der Zeit giebt es dergleichen | 
Abſtaͤnde unendlicher Dinge, wie in der Aus⸗ 
daͤhnung. Eine Stunde, eine Minute, eine 
Secunde, ſind unendliche Zeitlaͤufte mit un⸗ 
endlich kuͤrtzern Zeiten verglichen. Von was 
fuͤr einer ungeheuren Laͤnge der Zeit muß nicht 
die Dauer des roͤmiſchen Reichs einem Thiere 
ſcheinen, das in fuͤnf oder ſehhs Stunden ge 
bohren wird, junge wird, feines gleichen er⸗ 
zeuget, alt wird und ftirbt ? Das mad wie 
Die Flucht der Zeiten heiffen , würde es eine 
Ewigkeit heiffen. Aber was vor ein Ding find 
alle diefe Jahrhunderte der Koͤnigreiche, dieſe 
langen Reihen Könige, Kaiſer, und Bingers 
meifter, dieſe Belagerungss Fahre von Ceuta, 
gegen der Ewigkeit? Iſt dag, mworauf wir les 
ben , nicht ein Punct, ſowohl als das, worauf 
wir ſtreiten, uns ſo ſehr herum tummeln , und 
fo viel Gefperre machen? Die Morgenländis 
fehen Völcfer willen euch von einem Gott zu 
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fagen » der dieſe Welt regiere , und nach bins 
dert taufend Jahren fterbe , alsdann fange ein 
anderer höherer Gott an, eine Minute zu zeh⸗ 
Yen. Und dennoch neben uns alle dieſe Exem⸗ 
pet von dem Unendlichen nur unendlich unvolls 
kommene Begriffe. Diele Betrachtung, die 
groͤſte Meife des menfchlichen Gemuͤthes, zer⸗ 
ftöret alle Begriffe von demlediglich und ſchlech⸗ 
terdings fogenannten Groſſen und verfencfet fie 
in das Unendliche. 

In diefer Groͤſſe des materialifchen Meiches 
lieget nun ferner der Grund zu denen groſſen Vor⸗ 
ftellungen , in welchen der Urheber und Schüpe 
fer deflelben , nach dem eigenen Worrechte der 
Poeſie, unter fichtbaren Bildern vor Augen 
seftellet wird ,„ wenn Opitz zum Er. imandern 
B. der Teoftgedichte in Widerwaͤrtigkeit des 
Krieges ſagt: 

Der Bott von Ewigkeit fißt aufdes Himmels Veſten, 
Streckt feine rechte Hand von Dften bi in Welten. 
Und wenn Hr. Brockes auf eine gleiche Weiſe 
ſchreibt: 

Er ſchilt das Dieer ſo fliehts von dannen, 

Daß ſeine gantze Tiefe braußt. 

Er mißt das Waſſer mit der Fauſt, 

Er faßt den Himmel mit der Spannen. 


Es iſt bekannt, daß dieſe Zuͤge von Eſajas 
entlehnet ſind. Milton hat in dem ſiebenten B. 
das von der Schoͤpfung handelt , ie 
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liche von dieſer Art angebracht, die man das 
felbjt nothmwendig ——— muß, Don dies 
fen find ohne Zweifel die Bildniffe entftanden, 
welche die Poeten von der Natur , diefer Dies 
nerin des Schöpfers, 


Des höchiten Meifterrecht und erſtgebohrnen Kind 
Der Schwöfter aller Zeit, der Mutter aller Dinge, 


wie fie von Dpisen genannt wird , aufzufüh- 
ven pflegen , wenn ;. Er. der Hr. "Ceremonis 
enrath König in dem befriedigten —5 von 
ihr meldet: 


Ein groſſer Schluͤſſel haͤngt an ihrem Guͤrtelband, 
Mit welchem von ihr zu⸗- und aufgeſchloſſen werden, 
Wie fie es gut befindt , die Schaße diefer Erden. 


Auch die Heidnifchen Poeten, Homer, Pin⸗ | 
darus, Virgil, und andere , haben ihre ful- 
fchen Gottheiten und Phantoſie⸗ ⸗Weſen, wenn 
fie folchen eine erftaunliche Groͤſſe beylegen wol; 
Jen , ebenfalls nach der Groͤſſe der Erden aus; 
gemefien ; ; und auf diefe Weiſe hat der oit bes 
Iobte Hr. Könia die Zweytracht, die er als eis 
nie erdichtete Goͤttinn einführt , vorgefteilet: 


Natur und Welt erbebt vor einem ihrer Tritte. 
Sie fleigt vom Abgrundanmiteinem einz'gen Schritte 
Bis an des Himmels Thor. 


Dieſes bildet wahrhaftig die Groͤſſe und den 
P5 maje⸗ 
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majeftätifchen Gang der Zweytracht auf "eine 
anftändige Weiſe vorz aber wenner hinzufeget: 


Ihr Igelborſtigs Haar mit Schlangen untermengt, 
Das auf die magre Bruſt und duͤrre Schultern hangt. 
Und: 

Wenn um die Stirne fich ein blutig Haarband flicht, 
Und ſich ihr Schlangenpug wild in fich felber jaget, 
Davon ihr eine ſtets Die lincke Bruſt zernaget; 


fo hat er dieſes Phantaftifche Schattenbild 
vielmehr haͤßlich, als furchtbar oder groß, mas 
chen wollen. 


Nun habe ich noch von einer Haupt» Mine 
des Groffen zu reden, welche erft kuͤrtzlich ents 
deckt worden und gangergiebig if. Wir has 
ben bisdahin nur von folchen Groͤſſen geredet, 
welche tiber dem Menfchen ftehen , aber eg giebt 
noch andere , fo unter denen Stafeln der Leiter 
befindlich find , auf welcher der Menſch unter 
den erfchaffenen IBefen ſteht. Diefes foll ung 
nicht fremd vorkommen , nachdem wir wiflen, 
daß nichts Groffes und michts Kleines fey, aus⸗ 
genommen in Abficht aufandere Sachen. Die 
neuen Entdeckungen der Philoſophie haben der 
Einbildungskraft eine Schaubühne von einer 
unendlichen Anzahl anderer. Welten eröffnet, 
die mit lebendigen hiebevor unbekannten Ges 
ſchoͤpfen befeget find. Solche Velten, welche 
bey ihrer aufferften und erſchrecklichen mi 
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keit dennoch ihre Maaß des Groſſen und des 
Kleinen unter fich haben , ihre Elephanten nnd 
ihre Ameifen , wie unfere Welt hat, allo daß 
die Ameifen unferer in Vergleichung mit den 
gröften Thieren folcher neuen Welten zu Eles 
phanten werden , oder vielmehr zudemwerden, 
was in unfren Sinnen die ungeheure Entlegens 
heit des Saturnus gegen einem Sandkorn ift. 
Auf diefe Weiſe bat der angenehm» philofophis 
fche Hr. Algarotti in dem dritten Gefprächefeis 
ner Neutoniſchen Philoſophie für das Frau⸗ 
ensimmer davon geredet, und ich weiß mich 
hierüber nicht gefchickter zu erklaͤren, als er ge 
than hat, wenn er dergeftalt fortfahrt: „ Dies 
„ſes neue Geficht von Pygmeen - Ißelten bes 
„luſtiget ein rechtſchaffenes Gemüthe eben fo 
„ſehr, als jenes riefenmaflige und ungemeflene 
„» Geficht von Sonnen » IBirbeln , die durch 
„ Das groffe weite Gange verftreuet find. Das 
„ Kleine hat fowohl feine VortrefflichFeiten als 
„das Groſſe. Beſſer zu fagen , fo ift nichts 
„Groſſes und nichts Kleines, ausgenommen 
„ in Abficht auf uns. Gulliver, welcher die 
„lilliputiſchen Creaturen, wie Mücken verz 
„ſtaͤuben Fonnte, ward wie ein Canarie-Vo— 
„» gel von den Brobdignafern in ein Keficht eins 
„geſperrt, und aufein Kamin zur Yuszierung 
„ geftellet ‚wie ein Ehinefifcher Pagoda. Das 
* Microflcopium bat unſre Begriffe hierüber 
„gebeſſert, und die Betrachtung Diefer uns 

» Hlaublichen: 
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glaublichen und ungeheuren Kleinigkeit , die 
es unfern Sinnen fo finnlich gemacht , hat 
„den Menfchen einen andern Gedancken elleich⸗ 


22 


tert und gemeiner gemacht, welcher das Meis 
fterftücke des menfchlichen Geiftes ift, und 
ung gerade zu der ganglichen Verwerffung 
des Groſſen und des Kleinen fuͤhret. Die— 
ſer iſt die Betrachtung des unendlich Kleinen, 
welches in der gelehrten Welt fo viel Auffes 
hens gemachet hat. Dieſe unendlich Fleinen 
Dinge wollen fagen , daß es in der Ausdähs 


‚nung fo erftaunlich Eleine Stücke und Arten 


Maaſſes gebe , daß folche fich wie nichts ges 


‚gen den Groͤſſen zu verhalten ſcheinen, mit 


welchen wir umzugehen pflegen, z. E. mit der 
Meßruthe, dem Schuh, der Unzen, und der⸗ 
gleichen, ſo daß, wenn gleich ein ſolches klei⸗ 
nes Maaß oben an eine Schuhes lange Linie 
hinzugeſetzet wuͤrde, dieſes ihre Lange in kei⸗ 
nen Weg vermehrete, noch dieſelbe vermin⸗ 
derte, wenn es davon hinweggenommen wuͤr⸗ 
de. Und dieſer unendlich kleinen Arten des 
Maaſſes, die von unſern gewoͤhnlichen Maaß⸗ 
Arten fo erſchrecklich weit entfernet ſind, dies 
fer Differenzen , wie fie von den Mathema— 
ficis genannt werden , giebt es, wieuns Dies 
fe berichten , eine unendliche Anzahl Elaffen 
und Meihen , die uber einander ftehen 5 fo 
daß die Maaßs Urt , welche, mit unfern ge⸗ 


woͤ hulichen verglichen, unendlich klein iſt, 
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„ In ihrem Verhaͤltniß mit einer andern nieders 
„ ern Art der unendlich Eleinen Dinge , unend» 
» lich groß heiſſen Fan. Selbſt * unge⸗ 
meſſenſten Groͤſſen koͤnnen unendlich klein wer⸗ 
„ den, mit einer Claſſe verglichen, die an Groͤſſe 
& unendlich höher fteht. Was wird. aus dem 
„ Eolofje des Nero, oder aus dem zu Rhodis, 
„ wenn fie gegen dem Berg Athos geftellet wers 
„ den, der in einer Hand eine Stadt haft, und 
„ mit der andern einen Strohm ausgieflet, 
„ Dder gegen Miltons Satan , gegen Birgilg 
Gerüchte , gegen des Camoens See; Poly 
„ phem , der den feefahrenden Portugieſen am 
Er Borgebirge der Hoffnung erfchienen , oder 
„ gegen dem Engel, den Mahomet in feiner 
„Geheimnißreichen Nacht gefehen , deflen beys 
„ de Augen fiebzig Tagereiſen weit von einans 
„ Der ftuhnden ‚alfo daß man ausrechnet, wenn 
„ er eine menfchliche Geftalt gehabt hat, daß 

feine Höhe eine Reiſe von ungefehr vierzehn 
— tauſend Jahren erfodert haͤtte., Ich darff 
zur voͤlligen Erklaͤrung dieſer Lehre nur eine Stelle 
aus der Geſchichte der Inſecten des Herren Res 
aumuͤr anführen, wo er von dielen Eleinen Thier⸗ 
gen unfrer Erden mit einer Ma jeftar geredet 
bat, welche bey aller ihrer NBahrheit einen gantz 
poetifchen Geſchmack bat: „ 8 ift vielleicht 
„ſchwerer Die Urſachen zu erklären, warum 
„ die Säfte in den Inſecten fich bewegen , wie 
„ der Saft, woraus die Seide entfichet ‚in 
.» den 
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den Organis einer Art derſelben zubereitet und 
filtriert wird, wie ihr Magen wuͤrcket, ihre 
wunderbare Lunge fpielet , ihren Wachs 
thum, ihre AbEfeidungen , ihre Verwand⸗ 
lungen; es iſt vielleichte ſchwerer die Urfache, 
warum ihr Eleinftes Maͤusgen fich beweget, 
zu entdecken, als warum die himmliſchen Coͤr—⸗ 
per ſich bewegen. ie viele verwunderſa⸗ 
mere und mehrmalen andernde Beweaungen 
entdecfet man nicht in den Coͤrpern dieſer klei⸗ 
nen Inſecten? Wie viele Millionen Kugele 
gen führen nicht ihren Lauf durch Diefelben 
auf Veen , deren Krüummungen ungleich 
verfehraubter find, ale der Pfade , welchen 
die himmlifchen Coͤrper folgen; ſo ferne der 
Saft der denen Eleinften Fuſecten ſtatt des 
Blutes dienet , von Kügelgen beftehet , wie 
das "Blut der groffen Thiere oröftentheils? 
ie viel andere wunderbare Bewegungen 
giebt es neben dem Umlaufe der Säfte indies 
fen Kunſtwercken des Schöpfers ? Einige 
find geordnet , daß fie der Luft einen Durch 
zug in den Leib geben , andere daß fie folche 
wieder auslaffen. Wie viel Bewegungen 
find vonnoͤthen zu dem Wachsthum der Mas 
ſchine; damit fie fremde Materie zu ſich neh⸗ 
men, ſich dieſelbe zu eigen machen ſie mit 
ſich vereinbaren ‚ ihre Ausdähnung Dadurch 
in allen Theilen vermehren koͤnne? Laflet ung 


bedencfen » was inwendig in diefer Mafchine 
„geſche⸗ 
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„ sefchehen muß , damit fie einer groſſen Ans 
» zahl anderer Mafthinen Das Leben verliche , 
„ welche ihr im Kleinen ahnlich find, und ihr 
„ nach) einiger Zeit an Groͤſſe oleich fommen 
„ erden. Kurs, dieſe lebenden Maſchinen 
» legen ung eine unendliche Menge Sachen vor 
„ Augen , deren jede faͤhig it uns an Be 
„wunderung zu erfchöpfen. Der Geift des 
» Menfchen ſichet nichts ſo erſtaunliches, ſo 
„wahrhaftig groſſes in dem beſtaͤndigen Spiel 

„ſechs oder ſieben Kugeln um einen Mittelpunct, 

„ſo groß dieſe ſeyn moͤgen, ja nicht einmal in 
„ den beftändigen und regelmäffigen Bewe— 
„ gungen einer unendlichen Zahl Spbären, „ 


Der neunte Abfchnitt. 


Bon dem Ungeſtuͤmen in der Materialiſchen Welt. 


Es giebt in dem Reiche der Materie eine 
Menge ungeſtuͤmer Dinge, welche den 
Menſchen, als der in die Materie eingeſpaͤrrt 
it, und ihr nicht entfliehen Fan , öfters mit 
Gewalt anfallen , da denn merckliche Veraͤn— 
derungen in feinem Zuftand entitehen. Die 
Macht derfelben entfpringt von der angebohrs 
nen Bewegung, der innern Schwere und dem 
Stoffe der Materie , welche nach ihrer Aal 

allezeit 
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allezeit in ber Wuͤrckſamkeit iſt, treibt , oder 
getrieben wird. Nicht nur Die Dinge , welche 
das Triebrad ihrer Bewegungen in ihrem Wils 
len und ihren DBegierden haben , fondern auch 
Diejenigen , welche äufferlich am allerplumpeſten 
und ftilleften ſcheinen, als Steine, Queckfilber, 
Pulver , find innerlich in vieleriey Bewegung , 
ob Das Auge gleich Feine daran verfpüret. Dies 
fes Ungeflüme nun, vornehmlich in fo ferne es 
ſeine Würcfungen auf den Menſchen ausübet , 
ift die dritte Springfeder der Eindrücke , wel— 
che dem Poeten in dem materialifchen Reiche zu 
Dienfte ſteht; fie verfieht ihn mit dem Widris 
gen , Zurchtbaren und Erfehrecklichen , aus 
welhem er duch feine Kunft nach Erfodern feis 
ner Abfihten das Ergesen ſelbſt herausziehen 
Fan ; geftalt das Schrecken felbft unter feiner 
Hand angenehm wird, e di mezzo la tema efce 
il diletto. 

Virgil befchreibet in dem erfien B. der 
Eneis von dem achtzigften V. wegden Sturm, 
der feinen Helden in dem Tyrrheniſchen Meer 
überfallen hatte, mit folgenden Zeilen ; 


Hzc ubi didta cavum converfa cufpide montem 
Impulit in latus: ac venti, velut agmine facto, 
Qua data porta, ruunt, & terras turbine pertlant, 
Incubuere mari , totumque a fedibus imis: 

Una Eurusque , Notusque ruunt, creberque procellis 
Africus , & vaftos volvunt ad littora fluctus. 
Infequitur elamorque virum, ftridorque rudentum. 
Eripiunt fubito nubes cælumque diemque 


Ten- 
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Teucrorum ex oculis : ponto nox incubat atra:: 

„ ‚Intonuere poli, & erebris micat ignibus zther: 
Prefentemque viris intentant omnia mertem. 

R | 

Talia jactanti ftridens Aquilone procella 
Velum adverfa ferit ; flutusque ad fidera tollit, 
Franguntur remi: tum prora avertit, &undis 
Dat latus: infequitur cumulo preruptus aqux mons 
Hi fummo in fluctu pendent, his unda dehifceris 
Terram inter fluctus aperit : furit æſtus arenis. 


Macrobius hat in dem fünften B. der Satur⸗ 
nale angemerift , daß in dieſen Werfen eine vers 
mwunderfame Nachahmung desjenigen Sturmes 
enthalten fey, welchen Homer im fünften 9. 
der Döpflea v. 291 - 296. und 313 - 320, bes 
fchrieben hat , wie er Den Ulyffes betroffen habe. 
AR einpeſtas — ſagt et , mira imitatione deſcripta 
eſt; Verſus utriusque , qui volet „ conferar. 
Diefes wollen wir vornehmen , und zu dem 
Ende auch die Stelle des griechifchen Poeten 
ausfeken : „Noeptun trieb Die Wolcken zus 
„ fammen , und erregete Das Meer , indem er 
„ die Dreyzaks-Gabel in die Hände nahm 5 
„ er erregete alle Sturmwinde auf einmahl , 
„ und bedecfte zugleich Land und Meer mit 
‚ſchwartzen Wolcken. Die Nacht ſtieg von 
„dem Himmel herunter. Der Wind von 
„ Aufgang, Der von Niedergang, und von beys 
„ den Seiten der Word, und der Weſtwind, 
„ der groffe Wellen anhäuffet , giengen auf 
„» einander loß. - - Spudem er fo fagte, ſchlug 
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„eine groffe Welle mit einem ſchrecklichen Puff 
„ auf das vordere Theildes Schiffes, und dre⸗ 
„hete daffelbe im Kreife herum: Er ward 
„, davon in die See geworfien , das Ruder 
„ filihm aus der Hand, und ein flarefer Wir⸗ 
„ bei von vermengten Winden brach den Moft 
„ niitten entzwey; Seegel und Baum fielen 
„ weit som Schiffe ins Abaffer, 

Die Abficht dieſer beyden vortrefflichen Bes 
fehreibungen ift nur eine , nemlich Die Groͤſſe der 
Sefahr , in welche die Helden gerathen waren: 
fo lebhaft vorzuftellen , daß das Gemuͤthe des 
Leſers mit Schrecken und Bangigfeit eingenoms 
men würde, Es ift auch Die Wahl der Um⸗ 
fände , und die gefchicfte Verbindung derfels 
ben in beyden fo wohl und glücklich getroffen , 
und die Befchreibung fo ausgeführet , Daß die 
abgefehene Wuͤrckung bey dem Lefer nicht auss 
- bleiben Fan. Virgil fehreibee die Erregung Dies 
ſes Sturms dem Eolus, Homer hingegen dem 
Neptunus zu , daher die Befchreibungen ders 
felben auf eine um etwas verfchiedene Weiſe ein- 
geführet werden ; wiewohl auch Virgil bey 
diefer Verſchiedenheit nicht verbergen koͤnnen, 
wie fehr er fih in der Nachahmung Homers 
groß duͤncke; daher er das xeen} Teiaıar EAwv; 
manibus tridentem capiens, nicht weggelaſſen, 

wenn er ſagt, converfa cufpide montem impu- 
"it in Jatus. Welcher mahlerifche Umſtand treffs 
lich dienet, Die Vorſtellung gang fichtbar zu 
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machen. Die meiften Umftände hat Virgil aus 
der Homerifchen Befchreibung entlehner , Doch 
fo, daß er fie feiner befondern Abſicht gemäß 
in eine andere Berfnüpfung gefeket, und um 
etwas weiter ausgeführet hat. Virgil, weil 
er dem Kolus die Erregung feines Sturms zus 
leget, mufte nothwendig den Umſtand von der 
erfolgten förchterlichen Nacht erft nach der voͤl⸗ 
ligen Beſchreibung des Erfchrecktihen , wel⸗ 
ches von den Sturmminden erwecket worden , 
hinfegen : da hergegen Homer eine andere 
Zeit» Drdnung beobachtet. Beyde haben in; 
deflen ihren guten Grund in der Ylatur, Mits 
hin ift nicht zu leugnen , daß Virgil in feiner 
Copie fich nicht beftrebet habe , fich diefe Bes 
ſchreibung ganß eigen zu machen , und Diefelbe 
an Nachdruck zu überfteigen. Daher fchreis 
bet Macrobiug Saturn. L. V. c. 3. Perge quæſo, 
inquit Avienus , omnia qux de Harnero fub- 
traxit , inveftigare. Quid enim fuavius, quam 
duos pr&cipuos vates audire idem loquentes ? 
Quia cum tria hæc ex zquo impoflibilia puten- 
tur, vel Jovi fulmen , vel Herculi clavam, vel 
verfum Homero fubtrahere: quod etfi fieri poſ- 
fet, alium tamen nullum deceret vel fulmen præ- 
ter Jovein jacere , vel certare pr&ter Herculem 
robore, vel canere quod cecinit Homerus : hic 
opportune in opus fuum, quæ prior vates dis 
xerat transferendo, fecit ut fua efle credantur, 
Virgil hat darum die Homerifhe Befchreibung 
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mit einigen Zufägen vermehret , wenn er Die 
dunckle Nacht mit Donner und Wettirleuchten 
noch ſchrecklicher machet : 

Intonuere poli , & crebris micat ignibus zther, 
und dieſe Anmerckung von der Groͤſſe der Ges 
fahr beyfuͤget: 


Prefentemque viris intentant omnia miortein. 


Er hat auch fehon v. 87. die Würckung ‚ foels 
che das Wuͤthen der Sturmtoinde ın der Bruſt 
feiner Helden erreget hat , ausgedruͤcket: 


Infequitur clamorque virüm , ftridorque rudentum, 


Alleine mich will bevüncken , daß diefe Umftäns 
de allzu Flein find , ob fie gleich von einer mahs 
lerifchen Sorgfalt zeugen ‚ als daß fie hier mits 
ten in einer fo erfehrecklichen Beſchreibung folls 
ten zum Morfchein Fommen. Wenn die Sas 
chen nach) hrer ratur vorgeftellet find , fo Fan 
man dem Lefer und feiner eigenen Empfin⸗ 
dung überlaffen , die Wuͤrckung unfchwer zu 
errarhen , die fie nothwendig mit fich führt, 
Oder wer weiß nicht , daß fo fchreckliche Um— 
flände auch den gröften Helden zumeilen ein 
Angſt/ Geſchrey Auspreffen ? Und der. Stridor 
entum iſt wegen feiner Kleinigkeit fchier laͤ—⸗ 
cherlich. Ich bin darum auch fiber , daß Die 
Ausfiveihung dieſes Verſes die Befchreibung 
viel erfchrecklicher und nachörücklicher machen 
wuͤrde. Ich fage nichts von dem abgebrochen 
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nen Saße: Totumque a fedibus imis; Man 
mag Darüber Die Commentarios nachfehen. In 
den Umſtaͤnden des erfolgten Schiffbruchs ges 
ben diefe beyde Worten gank von einander ab: 
Und ich weiß fait nicht , ob mir die Hochadys 
tung für den lateinischen Poeten erlaubt zu fas 
gen , daß er die Sachen beynahe zu weit treis 
bet , wenn er feßet: 

k * His unda dehiſcens 

Terram inter fluctus aperit; Furit æſtus arenis. 


Wiewohl dieſes einigermaſſen durch Den opfis 
ſchen Betrug, den der Schrecken verurſachet, 
gerettet werden kan. Das aber iſt gewiß, daß 
Amthor in feinem vermummeten Virgil die Sas 
chen bis auf Das Kächerliche hinaustreibet ; 

Hier jteige ein banger Maft in hohe Luft empor, 

Dort ſtellt der Wellen Schlund den tiefften Abgrund vor, 
Die felbft den Falten Sand durch ihre Wuth erhitzen. 


Die Erhikung des Falten Sande iſt viel zu abens 
theurlich, als daß fie ung erſchrecken follte: Es 
wäre denn , daß fih einer durch Wortſpiele 
wollte erfchrecken laſſen. Ich bin zu ungeduls 
£ig Die Amthoriſche Ueberſetzung von diefer gans 
zen Befchreibung zu unterjuchen ſonſt wollte 
ich gar leicht zeigen Fönnen , daß Diefelbe ung 
gank was anders als den Virgil liefert. So 
unglücklich diefer in Virgils Usberfekung gewe⸗ 
fen , eben fo unglücklich war Poflel in der Wachs 
ahmung Homers: Derfeibe hat in Dem vier⸗ 
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ten B. von Wittekind, feinen Helden faft in 
Diefelben Umftände fegen wollen , in denen fich 
Ulyſſes bey Homer im fünften B. der Odyſſea 
b:funden hat. Er hat darum auch die Home 
rifhe Beſchreibung fih zum Mufter genoms 
men, weil ihm aber Homers Urtheils- Kraft 
gemangelt , und er ſich von feinem verderbten 
Geſchmack leiten Taffen , fo iſt Daher feine Nach⸗ 
ahmung fehr übel gerathen , und wegen Der 
ungebaltenen Aufjchneiderey mehr lächerlich als 
erfhrecklic worden, Er fagt ©. 859. 


EI TV. 3 Es warf mie graufem Schallen 
Der Falte Boreas die Ketten von Cryſtallen 

Und atem Eyfe weg 5; der Sturm; beruhmte Weft 
Bließ beyde Baden auf, band feine Haare feft, 

Und schloß die Augen zu. Es fieng fihon an zu ringen 
Mit ihm des Eurug Arm, wodurch fie wollten bringen 
Sturnimirbel in die Luft, Mordwellen auf das Meer: 
Es fangt im Schauplag nicht ein Zottenzreicher Bar, 
Die Zucht Sarmatieng, den ihm wild; fremden weiflen, 
In Zemblens Schnee gezeugt, zu wuͤrgen und zu reiffen 
Mit folchem Toben an; als hier der Mohrenz Freund 
Den wilden Nord befprang. - Re 


Diefe Befehreibung ift zwar auf die Mytholo—⸗ 
gie gegründet , Doch koͤmmt fie ein wenig abens 
theurlich heraus ‚, wenn fie uns einen Mann 
in Ketten von Cryſtall und Eyß gefeffelt weiſet, 
und einen andern , der mit aufgeblafenen Bas 
Ten , feft gebundenen Haaren und zugeſchloſſe⸗ 
nen Augen, einen Kampf mit ihm antrite. Und 
va der Poet den Tumult Der Binde — * 

ilde 
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Bilde zweyer einzeler Kaͤmpfer vorſtellt, giebt 
er mir einen ſehr ſchwachen Begriff, welchen 
die Vergleichung mit zween Baͤren, die im 
Schauplatz ſtreiten, noch mehr verringert. Es 
iſt laͤcherlich, wenn er den ſtreitenden Winden 
einen gleichen Vorſatz zuſchreibet, nemlich die 
Luft und das Meer durch ihren Zweykampf un⸗ 
geſtuͤm zu machen. Und die lezten Zeilen, die 
man wohl in die poſſierliche Schreibart verwei⸗ 
fen Fan , zeigen deutlich, wie übel ſich das 
Gleichniß von dem Bären» Kampf reime. Dir 
gilius hat in dem einigen Verſe 


Una Eurusque, Nothusque ruunt, creberque procellis 
Africus, r = R x n 2 be 


mehr gefagt , als Poſtel in den angeführten 
zwölf Zeilen. 


Bald Fürker eine See das Schiff in Abgrund nieder; 
Dald hebt ein Wellenberg e8 an die Sterne wieder; 
Bald jagt es nach dem Strand ein Wind von Weften her; 
Bald wollt es Eurus Flut erftecken in dem Meer. 
Des Sturmes Öraufamfeitnahm zu mit folchem Toben, 
Als wenn dag Unterfte des Weltgebaudeg oben 
Geſetzet follte feyn , und daß ind Chaos Nacht 

Dieß alles wiederum num follte feyn gebracht. 

Dann aus dem Meere fehlug mit wuͤtendem Gerummel 
Das aufgefihmellte Salt big an den dunckeln Hummel. 
Die Wolken ſtuͤrtzeten fich ab mit folcher Wut 

Daß fie in ihren Schwamm felbft fogen s Meeres Flut- 


Du alles riecht ſtarck nach der, Auffchneis 
e 
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Die Fiſche fahe man fich in Die Luft erheben, (ben. 
Die Voͤgel durch den Schaum der gruͤnen Wellen ſchwe⸗ 


Er gedachte ſeine Zerſtoͤrung der Welt mit 
Wundern zu begleiten: Aber er giebt uns Das 
por nur Poffen » Spiele, wenn er Die Fiſche in 
der Luft ſchwimmen, und die Voͤgel im Waſ⸗ 
fer fliegen laͤßt. Gefest daß die Wellen fo hoch 
in die Luft geftiegen , als er ung weiß machen 
will ; fo traten darum die Fiſche nicht auffer 
ihre Element , wenn fie mit denfelben aufwaͤrts 
fliegen : Und wann er fügt , Daß die Vögel 
dureh den Schaum der Wellen geflogen , fo 
ftreitee das mit den vorhergehenden Zeilen: 


Die Wolcken ſtuͤrtzeten ſich ab mit folcher Nut 
Daß fie in ihren Schwamm felbft fogen Meeres Flue. 


Diefes Herabftürken der Wolcken mußte noth⸗ 
wendig die leichten Voͤgel mit fih in die See 
ſchleiffen. 

Es war der blaue Blitz des Donners, den man ſah 
Als wann es aus der Hoͤh der Wellen ſelbſt geſchah. 


Dieſe Zeilen alleine geben einen deutlichern und 
ſtaͤrckern Begriff von der Groͤſſe des Sturmes, 
als jene unglaubliche und verwirrte Aufſchnitte. 


Es ſchien, als wenn ein Krieg som Him̃el vorgenom̃en, 
Mit dem erzoͤrnten Meer: Von jenem ſah man kommen 
Blitz, Hagel, Donnerkeil; und dieß trieb aus der Gruft 
Den nie bewegten Sand mit Fluten in die Luft. 
Es furchte Syrius, daß er im Waſſer ſchwimmen, 
Des Jaſons Schiff, daß es vom Himmel ii 
nd 
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Und Colchos fehauen follt. Es furchte fich der Bär, 
Daß er zum erfien mahl follt unter@ehin im Meer, 
Kein Ablaß war hierbey.  - Bu 


Welche Einbildungs Kraft! Diefe Sterne 
in das Meer verfencfen wollen, das gegen dieſel⸗ 
ben fich nicht einmahlverhält, wie ein Teich gegen 
dem Deran! Das Vorhaben des Poeten war, 
durch die Gefahr , in der fein Held fehmeber , 
zu erfchrecken : Aber ein jeder mag felbft gedens 
cken , ob fo häufige Auffchnitte und Poffens 
Epiele nicht bequemer ſeyn ein Gelächter zu ers 
wecken. Er follte fich befliffen haben , das ans 
sumercken und aufsugeichnen, mas in einem Un⸗ 
gewitter am erfchrecklichflen ift , und in deſſen 
Beſchreibung von dem geringern anhebend biß 
zu dem höchften fluffenweife fortgegangen ſeyn. 

Wenn Diefer ausgelaffene Poet feinen Hel—⸗ 
den hernach mitten in der wuͤthenden See vors 
ftellet , fo ift er Faltfinnig genug , eine sierliche 
Beſchreibung, in welcher er alle Bewegungs; 
Arten des Schwimmens gang Fünftlich und aus⸗ 
führlich beſchreibet, einflieffen zu laſſen. Wir 
fehen aus feiner eigenen Citation, daß er dabey 
eine gleichmäffige Befchreibung in dem neun; 
zehnten Geſange Des Marino von Adon vor 
Augen gehabt hatz wer die Mühe nehnien will, 
beyde Befchreibungen mit einander zu vergleis 
chen, wird fehen, daß der Deutfche dem Wel⸗ 
ſchen nicht viel nachgiebt, und ich befenne, daß 
feine Beichreibung , wenn man jie für ſich ſelbſt 
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betrachtet, alles Lob verdienet: Aber man muß 
mir auch zugeſtehen, daß ſie an dem Ort, wo 
fie ſtehet, gantz unnöthig und uͤberfluͤſſig ſey. 
Ausfuͤhrliche Beſchreibungen von angenehmen 
und ſolchen Dingen, die uns die Art einer Hand⸗ 
fung, Bewegung oder Stellung auf eine mah⸗ 
leriſche Weiſe erklaͤren ſollen, haben in denen 
Theilen eines Gedichtes, wo die Leſer ſollen in 
Schrecken geſetzet werden, keinen andern Nu⸗ 
zen, als daß ſie entweder unbekannte Sachen, 
welche die Umſtaͤnde erheiſchen, in ihrer Natur 
vorbilden, oder durch die Beſchreibung bekann⸗ 
ter Sachen den Leſer von der ſtrengen Aufmerck⸗ 
famfeit , welche die groffen Begebenheiten ers 
fodern, eine Weile entbinden , und ausraften 
offen. Don diefer leztern Art ift die Sa— 
che, die unfer Poet bier beſchreibet. Schwim⸗ 
men ift eine Gattung der Bewegung, Die fo 
befannt ift , daß auch Das bloffe Wort ung eis 
nen völligen Begriff davon giebt ; Folglich Fan 
in keinem andern Abfehen nöthig ſeyn, diefe 
Beſchreibung einzuflechten , als damit man den 
ermüpdeten Lefer erquicke, Man urtheile aber 
ob hier der Dre zu einer Nuhe- Stätte gewe⸗ 
fen, wo der Held des Poeten in der wuͤthenden 
See lieget, und in einer jeden Wellen den Tod 
zu fich einbrechen fiehet. Er bat in dieſem gans 
zen Schiffbruch den Homer vor Augen gehabt ; 
aber iſt hierinne unglücklich von ihm abgewichen. 
Homer hat in einer fo dringenden Gefahr ſei⸗ 

nes 
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nes Ulyſſes ſich nicht verweilet, fo kleine Um⸗ 
ſtaͤnde von deſſen Bewegungen in dem Schwim⸗ 
men anzumercken; ſondern es fuͤr beſſer anges 
ſehen, wenn er alle unfre Sinnen auf Die viel» 
fältige Gefahr lenckete, welche fein Held erſt⸗ 
lich mitten in dem Meer ausſtuhnd, wo er nichts 
als Himmel und Waſſer vor ſich ſah, hernach 
an dem hohen Geſtade, an deſſen Klippen die 
Wellen ſich mit lautem Gebruͤlle brachen, und 
zulezt noch in dem reiſſenden Lauffe des Strohs 
mes , Der ſich in die See ausgurgelte. Nach⸗ 
dem er feinen Helden lange genug in der wüs 
thenden See aufgehalten hatte, und ihn nun 
auf Mittel dencken läßt, wie er fich vetten woll⸗ 
te, fo fagt er nur v. 374. „ Er fiel vorwärts 
„ In das Meer mit ausgeftreckten Alrmen , gank 
» gefaßt zum ſchwimmen., Und da er jezo 
Das verlangte Land von weitem fiehet , und 
Hoffnung fich zu retten empfängt, fagt er v. 399. 
„ Er fhwamm, und arbeitete heftig mit ven 
„Fuͤſſen, das Geflade zu erreichen. „ Pos 
ſtels Befchreibungen find überhaupt nichts an» 
ders , als etwas freye Ueberſetzungen, und fein 
gantzes Gedicht beiteht aus Bruchſtuͤcken von 
Beſchreibungen, Die er bey andern gefunden , 
und hier und da von ihrem erften Sitze heruns 
tergeriffen , und ohne genugfame Zahl, Vers 
ftand und Ordnung voieder zufammengefüget 


hat, | 
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Flemming hat beffer beobachtet , was einen 
Sturm erfchrecklich macht ‚wenn er von dem 
Schiffbruch der Hoffteinifchen Gefandten auf 
Hoheland faget : —7— 
Der ſichre Steuermann that faſt als ob er ſchlieff, 

Biß das verirrte Schiff mit allen Segeln lieff 


Auf Orlands harten Grund. Die — — 
rachten 

Der Kiel ſaß auf dem Felß, es ſchlug der Zorn der 
Wachten 

Kajuten⸗ hoch und mehr. Und was noch mehr erſchreckt, 

Die Luft ward mit der Nacht und Wolcken gantz bedeckt. 


Und ein wenig ferner: 

Der Sturm flog Klippen⸗hoch, der Maſt gieng über Bort 
So mußt auch der Meifen von Grund aus mitte fort. 
So trieb das france Schiff mit Zieffen gank umfehloffen 
Mit Wafler unterſchwemmt, mit Welten ubergoffen, 
Des Werters leichter Ball. Der Grund war unbefannt 
Und thaͤte fich dann auf ein nicht zu fernes Land, 
Wer kannt es was eg war. hr, wie Berlohrne pflegen, 
Bergaße der ganzen Welt, rieft bloß nach Gottes Segen, 
Auf euern nahen Tod. | 


Diele Befchreibung ift gut und natürlich , doch 
dabey gang hiſtoriſch, fie bleibt bey dem Schiffe, 
und betrachtet die Wuͤrckungen, fo der Sturm 
auf Daffelbe thut ; wir befommen da weder den 
Jaſon noch den Syrius, nod) Die in den Wol⸗ 
Een fliegenden Sifche zu fehen ; wir werden da 
auch nicht fchwimmen gelehret. Dennoch hatte 
der Post das Grauſame, das in kinem Schiffs 
bruch vorkam, erweitern Fünnen RR 
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die ſchwartze Tracht , fo die Luft bedeckete, bis: 
teilen durch den Donner häfte zertheilen, und 
toetterleuchtende Dlige aus den Wolcken hätte 
berausfchieflen laffen : Er hat e8 aber geſchick⸗ 
ter unterlaffen , weil er den Schiffbruch der 
Hollſteiniſchen Geſandten nah der Wahrheit 
befchreiben wollte , und darum zu den hifloris 
fchen Umftänden deſſelben nichts hinzufügen 
durfte, | 
Homer hat im zwoͤlften B. der Odyſſea noch 
eine Befchreibung eines Sturmes angebracht, 
goelche mit dem 103ten Vers anfängt: , Ein 
„ Drittel der acht war vorüber , die Ster 
„, nen waren hervorgefommen , als Jupiter eis 
„, nen ungeflümen Wind mit Negen und einem 
„ſchauervollen Wirbel erregete, und Land und 
„ Meer mit Wolcken bedeckete, und Die Wacht 
„, von dem Himmel herunterftieg. ,, Auch dieſe 
hat Birgil im dritten B. der Eneis 9, 192, ger 
fehieft nachgeahmet : 
Vela damus, vaftumque cava trabe currimus æquor. 
Poftquam altum tenuere rates, nec jam amplius ullæ 
Apparent terrz, cœlum undique & undique pontus: 
Tum mihi ezruleus fupra caput aftitit imber, 
Noctem hiememaue ferens, & inhorruit unda tenebris. 
Continuo venti volvunt mare, magnaque furgunt 
#Equora, difperfi jadtamur gurgite valto, 
Involvere diem nimbi, & nox humida coelum 
Abftulit, ingeminant abruptis nubibus ignes. 


Henn wir diefe Befchreibung mit der griechis 
ſchen vergleichen, fehen wir zwar bald , daß fie 
nur 
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nur ‚eine Ueberſetzung derfelben ift, doch Fan 
uns anbey nicht verborgen bleiben, was vor eın 
geſchickter Meberfeger Virgil iſt; allo daß wir 
Macroben Anmerckung beppflichten müffen , 
wenn er im fünften :B. der Saturnale Cap. 6, 
fagt : Alia teımpeftas Aenex hic, illic Ulyflis, 
numerofis ambæ verfibus. Longinus hat ſchon 
in der zehnten Abth. som Erhabenen angemers 
ket, Daß Homer in Befchreibung der Stürme 
die aller erfchrecklichften Umftände fehr gefchickt 
su ermwehlen , und mit einander zu verbinden 
wiffe , und fich in folchen gang erhaben zeige. 
Er führer zu einem Beweißthum deſſen folgene 
des Erempel aus dem fünfsehnten B. der Ilias 
an: „ Wie warn die Flut mit aller Macht 
„ von den Wolcken in ein Schiff hinunterflürs 
„zet, und Kraft und Nahrung von dem Win⸗ 
„ de befümmt. Das Schiff iſt gang mit 
„ Schaum bederket , und ein ungeſtuͤmer Wir⸗ 
„belwind pfeift in den Segeln ; die Schifs 
„fenden zittern „ die Surcht beklemmt ihnen 
„ das Her, da fie dem Tode fo nahe find. „ 
Er gedencfer Dabey , daß andere Ecribenten 
an ſtatt Die Gefahr durch dergleichen ſchrecken⸗ 
volle Umitände zu erhöhen , filbige öfters mit - 
fchlechten , überflüffigen , und nad) der Schule 
riechenden Umſtaͤnden entfernen und vermindern, 
da hingegen Homer fo viel Arten Gefahr, wels 
che feine Schiffenden zu bejtreitin haben, gleiche 
fam auf einer Tafel abſchildere, und toi in 
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dem Klange der Woͤrter und der Sylben die 
Groͤſſe derſelben ausdruͤcke. Kein geringeres 
Lob gebuͤhret dem heiligen Verfaſſer des Pſal⸗ 
men, in welchem wir folgende Beſchreibung 
eines Schiffes im Sturme leſen: „Die auf 
„der See mit Schiffen fahren, und ihren 
„Handel in groſſen Waſſern treiben, Die ers 
„ fahren die Wercke des Herren und feine 
» Wunder in der Tiefe; denn er befiehlt, und 
„ erreget den Sturmwind, der die Wellen ers 
» bebet. Sie fleigen zum Himmel und fahren 
„ in den Abgrund. Ihre Seele ift für Angſt 
„verzagt. Sie taumeln und wancfen wie ein 
„Trunckener, und wiſſen keinen Nath mehr, 
„ Dann ruffen fie zu dem Herren in ihrer 
„ Noth, und er führt fie aus ihren Aengſten. 
„ Er flille das Ungewitter, daß die Wellen 
„ſich legen. Dann werden fie froh, daß es 
„ flille worden, under fie nad) ihrem Wunſche 
„ zu Sande gebracht hat. „, 


Sreinsheim , deffen wenigen befanntes Ge 
Dichte von dem alten und neuen Hercules einige 
Schönheiten von guter Art in fich hat, bat 
die Umſtaͤnde, welche einen Schiffbruch er, 
fchrecklich machen, in einer Rede an die Winde 
und Wellen mit guter GefchicklichFeie zufammens 
gefammelt , wenn er fagt, 


Macht was ihr immer wollt, mit diefen beyden Schiffen, 
Verfolget ſie mit Zorn, beſtehet ſie mit Grimm, 
Beſtreitet fie mit Sturm und allem Ungeſtuͤmm, 

Ver⸗ 
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Verjagt und fchlaget fie mit Hundert taufend Puͤffen: 
Verſuchet fremde Aulff, erbittet Bis und Donder , 
Bu üben eure Nach an diefem ftolgen Thier : 

Erhebt e8, daß es bald biß an den Himmel ruͤhr, 
Baid fturzt e8 wiederum biß zu der Hoff hinunter: 
Trennt alle Fugen auf, zerreiſſet alle Dinge, 

Brecht Sergel, Ruder, Maft, ſchleppt das gelaͤhmte Bort 
Auf einer Seite mit, ſchaft daß an allem Ort 

Das Waffer und der Tod mit Hauffen darein dringe. 
Doch aber laßt fie nicht nur eineg Todes ſterben; 
Ergreifft das ſinckend Holß, und ſchmettert es zulezt 
An eine Klippe hin , daß fich der Felß entfegt; 

Damit die Leute drinn theilg in der Flut verderben; 
Theils , welche fich vieleicht bemühen auszufihwimmen, 
An einem oden Ort von Froſt und Hungers-Noth; 
Theil aber in dem Meer vorhin fehon halbe todt 
Sich in dem rauhen Schlund der Fifche muͤſſen kruͤm̃en. 
Darnach fo richtet fein die herbe Gieges; Zeichen 

Die Truͤmmer von dem Schiff und todte Leichen drauf 
An euerm Ufer her, alg einen Marekftein auf. 

Ob ihr Damit vermochte die andern zu erweichen, 
Wenn fie Die todte Leut fuͤr Augen fehen muͤſſen, 
Meerwundern gleicher feyn, als menfthlicher Geſtalt, 
Saul, ſtinckend, eiterend , vom Waffer mit Gewalt 
Abſcheulich aufgeſchwellt, von Fiſchen angebiffen ‚) 
Daß in das künftig fie des Schiffeng muͤſſig gehen. 


Die Zeile ı | 
Doch aber laßt fie nicht nur eines Todes fterben, u. f. 


fieigen um einen ſtarcken Grad über Das vorherges 
hende. Und wenn er zulezt mit der Vorbildung 
der abfeheulichen Geſtalt ein: 8 ertruncfenen und 
bon Fiſchen halb angebiffenen Coͤrpers nachkoͤm̃t, 
führt er das Schrecken, das ein Schiffbruch 

machen 
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machen kan, auf das hoͤchſte. Sonſt mercke 
ich hier noch an, Daß Die Aufſteigung des Schef⸗ 
fes biß an den Himmel , und eben deſſelben 
Herabftürgen biß zu der Hölle eine Hyperbole 
ift , die zwar ihren Grund in Der perwirtten , 
mit Schrecken angefüllten Einbildung derer 
hat, Die in dergleichen äuffirften Gefahr ſchwe⸗ 
ben, welche aber, feit man fie erftlich bey wich, 
tigen Öelegenheiten gebraucht hat, nachgehendg 
bey einem jeden Eleinen Sturm nicht ohne ihre 
Entweyhung einen Platz befommen hat. Nie⸗ 
mand aber hat fie mit gröfferer Kühnheit ange; 
wendet , als Virgil im dritten DB. Der Eneig 
v. 564 gethan hat: 

Tollimur in coelum curvato gurgite, & idem 

Subdudta ad maneis imos defedimus unda: 


Ter feopuli clamorem inter cava faxa dedere; 
Ter fpumam elifam , & rorantia vidimus aftra, 


Beſſer Hat in diefem Stücke Flüglich das rechte 

Maag und Ziel gehalten , wenn er fagt : 

Wie aber wenn im Herbſt ein Sturm dag Meer erregt y 

Es feine Tieffen dann auf Berge welzt und trage, 

Braußt, ſchaͤumet, wallt und tobt mit aufgethuͤrmten 
Wellen, 

Die aus dem innern Grund hin in Die Lüfte ſchwelien, 


Ovidius hat in dem eilften B. dor Nerwand⸗ 
ungen , wo er den Sturm befchreibet , im 
welchem Ceyx Schiffbruch gelitten hat, eine 
er —— angebrachte, in welcher 
er ſich meines Beduͤnckens vorgeſetzet hat, Vir⸗ 

¶Poet, Sem, R gil 
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gil in dieſem und andern Stücken noch zu übers 
treffen. Es fagt: 


Afpera crefeit hiems, omnique a parte feroces 
Bella gerunt venti, fretaque indignantia mifcent. 
Ipfe pavet, nec fe, quis fit ftatus, ipfe fatetur 
Seire ratis redtor ; nec quid jubeatve velitve: 
Tanta mali moles tantoque potentior arte eft. 
Quippe fonant clamore viri, itridore rudentes, 
Undarum incurfu gravis unda, tonitribus zther. 
Fluctibus erigitur coelumque zquare videtur 
Pontus, & inductas adfpergine tangere nubes: 
Et modo cum fulvas ex imo vertit arenas, 
Concolor eft illis; fiygia modo nigrior unda: 
Sternitur interdum, fpumisaue fonantibus albet. 


Ipfa quogue his agitur vicibus 'T’rachinia puppis: 
Et modo fublimis, veluti de vertice montis 
Defpicere in valles, imumque Acheronta videtur; 
Nune ubi demiffam curvum ceircumftetit zquor, 
Sufpicere inferno fummum de gurgite coelum. 


Alleine indem er ſich fo lange über dieſem hyper⸗ 
boliſchen Betrug aufhält, giebt er ung nur fo 
viel mehr Weile, Denfelben zu entdecken ; in 
der Wahl der übrigen Umſtaͤnde ift er ſehr ma⸗ 
ger, und zeiget mehr Sorge, ſie wunderbar, 
als erſchrecklich vorzumahlen, in fo weit Daß 
dieſes geſuchte Wunderbare fehier ein wenig 
-abentheurlich herausfönmt. 

Diefe Bifchraibungen von Stürmen führen 
mich auf Beichreibungen erſchrecklicher Unger 
witfer , welche mit jenen gar viele Verwandt: 
ſchaft haben, Virgil hat eine folhe in en 
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erſen B. von dem Feldbau v. 318. angebracht, 
welche in Abſicht auf die Wahl der Umſtaͤnde, 
ihre Verknüpfung , den Nachdruck des may» 
lerifchen Ausdruckes , und den nachahmenden 
Thon der Worte , gank unvergleichlich iſt: 


Omnia ventorum concurrere proelia vidi; 

Qux gravidam late fegetem ab radicibus imis 
Sublime expulfam eruerent : ita turbine nigro 
Ferret hyems culmumquelevem itipulasque volanteis; 
Szpe eriam immenfum coelo vehit agmen aquarum, 
Et foedam glomerant tempeftatem imbribus atris 
Colledtz ex alto nubes, ruit arduus zther, 

Et pluvia ingenti fata leta boumque labores 

Diluit , implentur foſſæ & cava flumina erefcunt 
Cum fonitu, fervetque fretis (pirantibus æquor. 
Ipfe pater media nimborum in note, corufca 
Fulmina molitur dextra, quo maxima motu 

Terra tremit: fugere feræ, & mortalia corda 

Per gentes humilis firavit pavor : ille flagranti 

Aut Athon, aut Rhodopen, aut alta Cerarnia telo 
Dejieit: ingeminant auftri, & denfiflimus imber: 
Nunc nemora ingenti vento, nunclittora plangunt. 


Wer hiemit die Befchreibung vergleichen will, 
die Hr. Brockes von einem Ungewitter gemacht 
hat , wird mit Vergnuͤgen wahrnehmen , wie 
beyde, Poeten einander in den erfchrecklichen 
Umftänden getroffen haben. Die deutſche Bes 
fchreibung ſcheint überhaupt ein Eunftreicher und 
ausführliher Commentarius der Fateinifchen ; 
und fie Fan auch in dem mahlerifchen Weſen 
und Dem nachahmenden Thone der Worte nes 
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ben derfelben beſtehen. Man betrachte folgende 
Base :.. 

Bald wurden der gepeitfchten Blaster Wogen 

‚ Mit faufendem Geraufch empor geführt, 

Dald ploglich unter fich gezogen, 

Daß oft der Wipfel ſelbſt 5 lofe Wurtzel ruͤhrt. 


Ein Wirbel fuͤllete die Luft mit Sand und Staub. 
* 
Wenn zwiſchen regen Hoͤhn und nimmer ſtillen Bergen 
Manch fluͤchtger Thal ſich voller Wirbel zeiget, 
U. eh man ſichs verſieht, beſchaͤumt ſelbſt aufwaͤrts ſteiget, 
Erſchrickt ein ſchwindelnd Aug. 
* 
Der Donner rollt und knallt, Bliz, Stroͤme, Stralen, 
Schloſſen, 
Vermiſchten ihre Wuth; die rothen Flammen floſſen, 
Und waͤllten überall, alg wie ein feurig Meer, 
In der geborfinen Luft entfeßlich hin und ber. 
* 
Ein ſteter Wolcfenbruch ſtürzt eine dicke Flur 
Mit braufendem Geraufch von oben durch die Glut. 
x 
- Ein allerſchuͤtternd Krachen 
Krach allenthalben aus; es zitterte die Welt. 


Ein Haupt/Unterſchied, den ic) zwiſchen bey⸗ 
den bemercke, beſtehet darinn, daß Virgil mehr 
beil:ffen geweſen iſt, das Groſſe, wie Brockes 
mehr getrachtet hat, Das Wunderbare aufzu— 
zeichnen. Jeder von ihnen hat auch ſeine Ab⸗ 
ſicht vollkommen erreicht. 

Kein 
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Kein erfchrecklicheres Ungewitter ift noch ges 
fehen worden, als dasjenige, in welchem in der 
Suͤndflut der Erdboden mit allen feinen Eins 
wohnern verfunden if. Ovidius hat uns im 
erften B. der Derwandlungen v. 264. Davon 
eine meitläuftige Befchreibung gegeben , welche 
er aljo einführt : 


- — Madidis Notus evolat alis, 
Terribilem picea tectus caligine vultum. 

Barba gravis nimbis, canis fluit unda capillis: 
Fronte ſedent nebulæ, rorant pennæque, finusque, 
Utque manu late pendentia nubila preſſit, 

Fit fragor, & denfi funduntur ab zthere nimbi. &c. &e. 


Auch hier war die Abficht des Poeten nicht, 
das Erfehreckliche , fondern nur das Verwun—⸗ 
derfame und Seltſame vor Augen zu legen. 
Zu dieſem Ende follte ihm dieſe poetifche und 
mpthologifche Befchreibung Des Windes dienen, 
Eben diefes fuchte er ferner mit der Erwähnung 
der feltfamen Weränderung , die in dem Ger 
brauche der Dinge entſtuhnd, nachdem die Erz 
de jezo wuͤrcklich uͤberſchwemmet war, zu erhals 
ten ; wenn er weiterhin fagt : 


Occupat hic collern, cymbä fedet alter aduncä, 
Et dueit remos illic, ubi nuper ararat. 

Ile fupra fegetes, aut merſæ culmina ville 
Navigat ; hic ſumma pifcem deprendir in ulme, 
Figitur in viridi, fi fors tulit, ancora prato: 
Aut ſubjecta terunt curvæ vineta carinz, &c. &c. 


\ 3 Dieſe 
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Dieſe Ausführung koͤmmt in der That mit feis 
nem Zwecke überein , und macht daß die Eins 
bildung ſich über dieſe feltfame Weränderung 
verwundern muß. Alleine ein geſezter Verſtand 
Fan fich nicht enthalten , dieſe Abfiche felber zu 
perwerffen , nach welcher man in einer fo wich- 
tigen und ernftvollen Begebenheit nur Schimpf 
und Kurkmeil treibet. Keine andere Abficht 
Fonnte hier Platz haben , als das Erfchreckliche 
mit dem Groſſen vermifcht hervorzubringen , und 
dieſe hat Moſes mit feiner hiftorifchen Einfalt 
beſſer erhalten , als der römifche Poet mit als 
len Hülfs: Mitteln feiner Kunft: „ Es brachen 
„ ale Quellen aus der groſſen Tieffe hervor , 
„ und die Schleuffen an dem Himmel wurden 
» geöffnet, und verurfachten einen heftigen Re— 
> gen, welcher vierzig ganker Tage nach eins 
„, ander waͤhrete. Innerhalb diefer vierzig Ta— 
ge wurde die Erde vollig uͤberſchwemmet, 
„ und das Waſſer wuchs fo ſtarck an, daß es 
„ das Haus empor hob und trug. Es flieg 
„, aber noch immer höher ; wie es dann fo ent, 
„ſetzlich anlief , daß es über die hoͤchſten Ges 
„ bürge gieng , ja endlich) gar dreiffig Fuß hoch 
s, über denfelben fluhnd, daß man alfo Feine 

» Berge mehr fahe » | 
Ich will dieſem verheerenden Elemente ein 
anders an die Seite feßen , das in feinen ges 
waltthätigen und verheerenden Wuͤrckungen mit 
jenen jo viel gleiches hat, Daß Die postifchen 
Mah⸗ 
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Mahler eben dasienige in der Metapher 
Davon fagen, was fie von jenem im eigentlichen 
Verſtande zu fagen pflegen ; wiewohl es noch 
ungeftümer und fhneller iſt. Pindarus ſtellet 
uns Davon etliche wounderreiche Züge vor Aus 
gen, in der zweyten Strophe der erften ppthis 
fehen Dde , wo er von dem Berge Etna fagt: 
„ Aus deffen innerften Gründen werden hell 
» glänzende Bäche von unzähmbarem Feuer 
„ausgeſpien; des Tages ergieflet fi) davon 
„ ein Dämpfender Wirbel von Rauche, Nachts 
„ trägt die dunckelrothe Glut, die ſich in Kreis 
„ fen fortwelget , gange Klippen in den tiefen 
„ Boden des Meeres mit praffeln und sifchen , 
„ und ftößt Slüffe von Flammen aus , welche - 
„ſich auf eine erſchroͤckliche Weiſe ſchlaͤngeln., 
So viel dieſes nachdruͤcklichen Poeten Ausdruck 
in meiner Ueberſetzung mag verlohren haben, 
wird man doch wenigſtens den Handriß des er⸗ 
ſten Meiſters daran erkennen, und dem alten 
Kunſtrichter Gellius zugeſtehen, daß er ſie mit 
Recht Virgils Beſchreibung eben dieſes flams 
menden Verſes an die Seite geſetzet hat, weh 
che alfo lauter : 

- -  .  Horrificis juxta tonat Ætna ruinis, 

Interdumque atram prorumpit ad zthera nubem, 

Turbine fumantem piceo & candente favilla: 

Attollitque globos Aammarum, & fidera lambit: 

Interdum fcopulos avulfagne vifcera montis 

Erigit erudtans, liquefactaque faxa ſub auras 

Cum gemitu glomerat, fundoque exzftuat imo. 
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Penn aber befagter Eriticus weiter geht und - 
Die Befchreibung des griechifcehen Poeten durch 
einen Tadel der lateinifchen erheben will , fo 
wird mir erlaubet ſeyn, andere Gedancken Das 
von zu hegen. Er läßt ung fein Urtheil von 
dieſer Nahahmung in dem fiebenzehnten B. 
der fo genannten Athenifchen Nächte Cap. 10, 
mit diefen Worten wiffen : Cum Pindari car- 
inen, quod de natura atque flagrantia montis 
Ætnæ compofitum elt, emulari vellet, ejusmodi 
fententias & verba molitus eft, ut Pindaro quo- 
que ipfo, qui nimis opima & pingui facundia 
exillimatus eft , infolentior hoc quidem in loco 
tumidiorque fit. Principio Pindarus veritati ob- 
fecutus, dixit quod res erat, quodque illic ocu- 
lis deprehenditur, interdia fumare Ætnam, no- 
Au flammigare. Virgilius autem dum in fire- 
pitu fonitnque verborum conquirendo laborat, 
vtrumque tempus nulla diferetione facta confun- 
‘ dit. Atque ille Gr&cos quidem imitatus, fontes 
ägnis eructave, & fluere amnes fumis , & flam- 
marum fulva & tortuofa volumina in plagas ma= 
ris ferri, quafi quosdam igneos angues \uculente 
dixit. At hic vefler atram nubem turbine piceo 
& favilla fumante, 6oov HOARVE νσα interpre- 
tarı volens, crafle & immodice congeflit: Glo- 
bos quoque flammarum. quod ille esYous dixe= 
rat duriter pofuit & RVEwS. Hoc vero ine- 
arrabile eft, quod nubem atram fumare dixit 
zurbine piceo & favilla candente. Non enim fu- 

mare 
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mare folent, neque atra effe, quæ funt canden- 
tia : nifi forte candente dixit pervulgate & im- 
proprie pro ferventi , non pro relueenti. Nam) 
candens eft a candore , non a calore didum. 
Quod autem feopulos eructari & erigi, eosden- 
que ipfos ftatim liqueſieri & gemere atque glo- 
snerari ſub auras dixit, hoc nec a Pindaro ſcri- 
ptum , neque unquam fando auditum ; & om- 
nium , quæ monftra dicuntur , monſtroſiſſi- 
mum ef. 

Macrobiug hat im fünften B. feiner Satur, 
nale Cap. 17. diefe Eritick von Wort zu Wort 
ausgefchrieben, und fie Dadurch adoptiert, ohne 
Daß er ihr Durch eigene und neue Gründe ein 
mehreres Gewicht gegeben hätte. Meines Bes 
duͤnckens ift fie gan unbillig und ohne alle Per 
gruͤndniß. Denn es ift erfifich ſehr ungewiß, 
ob Virgil in der That die Pindarifche Befchreis 
bung vor Augen gehabt und fih vorgenommen 
habe, fie nachzuahmen , Turnebus hat im zwan⸗ 
zigſten B. feiner eritifchen Sammlungen Cap. 
18. folches ausdrücklich verneinet, und behaup— 
tet , daß er alleine die Natur felbft und zum 
Theil den Lueretius zum Mufter genommen 
habe. Hernach iſt die Abſicht diefer benden 
Befchreibungen gang ungleih. In der Bin, 
Darifchen Ode redet der Poet ſelbſt in feiner eis 
genen Perfon , und führet Diefe Befchreibung 
in der Abficht ein , damit er das Wunderbare 
dieſes Phanomenons vor Augen legete, und die 

Rs Ver⸗ 
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Verwunderung bey dem Lefer erweckete. Diefe 
Abſicht giebt er ſelbſt deutlich zu verſtehen, wenn 
er dieſer Beſchreibung beyfuͤget: 

———— 

Hu, Jabpz dE mus waı0v - 

TWy KHoUCKs 
Und die Ausführung und Wahl der Umſtaͤnde 
koͤmmt mit diefer Abſicht vollfommen überein : 
Wie er denn dieſe gantze erftaunliche Würcfung 
oder Handlung dem geſchwornen Feinde der 
Goͤtter, dem hundertkoͤpfigen Typhoeus, zu⸗ 
ſchreibet; auch abſonderlich anmercket, daß der 
Gipfel dieſes Berges, aus deſſen Schlund 
die feurigen Stroͤhme hervorkommen, mit ewi⸗ 
gem Schnee bedecket ſey. Womit einiger maſ⸗ 
fen übereinfömmt, was Dvidius im fünften B. 
der Derwandlungen v. 347. fagt: 


u 


- - . Utinam modo dicere poſſim 
Carmina digna Deä: certe eft Dea carmine digna. 
Vafta giganteis ingefta eft infula membris 
Trinacris ; & magnis ſubjectum molibus urget 
Zthereas aufum fperare Typhoea fedes, 

* 
Degravat Ætna caput, fub qua refupinus arenas 
Ejedtat , flammamque fero vomit ore Typhoeus. 


Und nach diefer Abficht richtet er fich nun in 
der Wahl der Umſtaͤnde; wenn er fagt , daß 
‚er aus feinem Schlunde die reinſten Duellen des 
wuͤthenden Feuers ausfpeye; Daß Des Tages Die 

Stroͤh⸗ 
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Gtröhmedesflüfligen Feuers fih in Wirbel von 
flammendem Rauche ergieffen; nachts aber gan⸗ 
ze Selfens Stücke purpurea Hamına volutata in 
profundam maris planitiem ingenti cum ftrepitu 


deferat. Inſonderheit iſt das 


Keivo 0’ ’ABalsoıo xpouvas —— 
Navilarov — — 
ra. 


ein genugfames Beweißthum , daß der Post 
nicht das Schrecken, jondern die Wermunderung 
habe erwecken wollen. Ich Fan von Pindar die 
Worte brauchen , welche der jüngere Plinius 
von feinem Oheim B. VI. Br. 16. bey Anz 
laß feiner Reife auf den Veſuvius gebraucht 
bat: Adeo folutus metu, ut omınes illius mali 
motus, omnes figuras , ut deprehenderat ocu- 
lis, didtaret enotaretque. Und ich zweifle faft 
nicht » es habe Longin in der 35ſten Abth, wo 
er von denen Sachen handelt , Die ung zur Ver— 
wunderung bewegen muͤſſen, auf Diefe Stelle 
des Pindarus fein Abjehen gerichtet gehabt ; 
wenn erden Efna 5. Erempelanführet , und dieſe 
Stelle gleihfam ins Kurse faſſet. Was hins 
gegen die Befchreibung des lateinifchen Poeten 
anbetrifft , fo wird fih zeigen, daß wir Diefelbe 
in einem gank andern Lichte betrachten , und 
nach andern Abfichten beurteilen muͤſſen: Und 
hier kommt mir gang bequem inden Sinn, daß 
Seneca ım zaften Briefe Die Beſchreibung 

| von 
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pon Aetna nennet folennem omnibus Poetis lo- 
cum ! quem quo minus Ovidius tradtaret , ni- 
nil obftitit, quod jam Virgilius zmpleverat ; ne 
Severum quidem Cornelium uterque deterruit. 
Omnibus przterea feliciter hic locus fe dedit: 
& qui preceflerant, non preripuifle mihi viden- 
tur, quæ dici poterant , fed aperuiſſe. Sed 
multum intereft, utrum ad Conſumtam mate- 
riam , anad ſubactam accedas : crefcit in dies, 
& inventuris inventa non obftant. Præterea 
conditio optima eft ultimi. Parata verba inve- 
nit, quæ aliter inftrudta novam faciem habent, 
Der Jateinifche Poet redet nicht in feiner Pers 
fon , fondern hat das Wort dem Eneas übers 
geben , der die Gefahr der Schiffahrt durch 
das gange dritte B. beſchreibet, deffen Abficht 
hiemit war , nicht das Seltfame und Wunder⸗ 
bare dieſes Phaͤnomenons, fondern dag Eis 
ſchreckliche und Gefährliche lebhaft vorzuftellen. 
Diefe Abficht har er nun durch die Wahl der 
Umftände und den Nachdruck der mahleriſchen 
Kunft , die er bis in den nachahmenden Thon 
der Worte geleget hat , zu befördern getrachs 
tet, und alücktich erhalten. So fern iſt eg, 
daß ich Diefe Sorge Des Poeten, da er auch 
durch den Thon und die Harmonie der Worte 
Das Krachen und Getöfe der Sache felbft glücke 
lich nachgeahmet hat , tadeln wollte , daß ich 
es vielmehr für eine befondere Schönheit anfes 
be; weil es dienet, die Abſicht des Porten zu 

unt er⸗ 
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unterſtuͤtzen, und in der Einbildung des Leferg 
das Schrecken und die Gefahr auf den erforder, 
lichen Srad zu erhöhen. Gellius tadelt ferner, 
aber mit eben fo wenigem Grund , daß er die 
. Zeiten nicht mit der Sorgfalt , wie der griechi, 
ſche Poet unterfcheide , fondern vermiſche; wel— 
ches zum Theil nicht wahr, zum Theil und 
nach feiner Abficht nicht nöthig war, Dunn 
in dem 572ſten und dem 573ſten Verſe ber 
fchreibt er das Rauchen Des Berges, wie es ung 
dis Tages vorkoͤmmt; In dem 574ſten v. aber 
ut nodtu fammigantem. Nun war aber die 
hiftoriiche Sorgfalt , daß er die Zeiten gar ges 
nau hätte beftimmen follen , gantz unnäthig , 
weil eine ſolche Präcifität ein viel ruhigeres Ges 
müthe erfodert , als Eneag in Erinnerung der 
ausgeftandenen Gefahr wahrſcheinlich Fonnteges 
habt haben. Go erfoderte auch das Vorha— 
ben des Poeten gar nicht, da er den Lefer mit 
Schrecken über der Gröffe der erlittenen Ge; 
fahr anfüllen wollte , den Umſtand der Zeit in 
Betrachtung zu ziehen , fondern alleine die er; 
ſchrecklichſten Umſtaͤnde auszumehlen , und diez 
felben fo Fünftlich mit einander zu verbinden, 
daß das Schrerken bey dem Zuhörer eben auf 
die Weiſe anwachſen und fleigen mußte , wie 
es bey den fehiffenden Trojanern in der würch, 
lichen Gefahr und derfelben Vorſtellung gefties 
gen war. Wir ſehen auch , wie gefcbickt ver 
Poet folches ausgeführt, da er von einem er, 
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fehrecklichen und gefährlichen Umftande zu dem 
andern hinanfteiget „ wenn er erftlich des gräß- 
lichen und donnernden Getoͤſes, hernach des 
auffleigenden Nauches , drittens der Slammen, 
und endlich der Selfen, Stücke, die der Berg 
mit Gewalt auswirft, Meldung thut. Diefe 
Ordnung erfoderte das Vorhaben und. die Abs 
ſicht des Poeten; Und ich will nur ſetzen, daß 
er des griechifchen Doeten Ordnung gefolget 
wäre , und zuerft die feurigen Slammen und 
hernach die auch» Wirbel gefest hätte , fo 
würde aber feine Dorftellung nicht den erfors 
derlichen Eindruck. gehabt haben , weil man ihm 
hätte vorterffen Fönnen, ex fulgore fumum, 
non ex fumo dare lucem cogitat. Ich finde 
auch in der Deconomie der Verbindung eine 
geſchickte Kunft : Indem er zuerſt den fehrecklis 
chen Umftand, den man fehon von weiten Durch 
das Gehör vernimmt, , feßet , und hernach Die 
fchrecklihen Wuͤrckungen, die fi) der Einbils 
Dung durch Das Seficht —— in zwo Gat⸗ 
tungen abtheilet, in ordentliche und auſſeror⸗ 
dentliche, die er durch Das Verbindungs-Woͤrt⸗ 
fein interdum wohl unterfcheidet , wiewohl auch 
die ordentlichen Wuͤrckungen in ihrer Natur 
und auffer der Vergleichung betrachtet , ob fie 
gleich viel gewohnter find , dennoch auch felbft 
gank aufferordentlich find. Wenn wir nun fers 
ner neben der gefchieften Zufammenorönung der 
Umflände die mahlerifche Kunft, die Virgil in 
der 
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der Ausbildung eben diefer Umftände erwieſen 
hat , abjonderlich betrachten , fo werden wir 
noch klaͤrer ſehen, wie unglücklich die Critick 
des Gellius gerathen fey. 


Interdumque atram prorumpit ad zthera nubem, 


Diefer Vers ift gang geläuftig und hat nichts 
kuͤhnes, als die Hpperbole ad æthera, die ſich 
durch den optiſchen Betrug vechtfertiget. Aber 
wenn er jego dieſe Wolcken in dem folgenden 
Verſe mahlerifch befchreiber: 


Turbine fumantem piceo & candente favilla, 


fo hat Selling zwey Dinge zu erinnern; Erſt⸗ 
lich fagt er , es ſey in Vergleihung mit Pins 
dars dooy zamvov ardwva , crafle & immodice 
didtum. Hernac) ärgert er ſich über dag Bey⸗ 
wort candente favilla , und meint es reime fich 
nicht mit dem fumare, und dem Beywort zirz 
nubes. Alleine ich darf zur Mechtfertigung nur 
anführen, was Plinius L. VI. Ep. 16. von dem 
Veſuvius meldet : Nubes inufitata & magnitu- 
dine & fpecie oriebatur, candida interdum, in- 
terdum fordida & maculofa , prout terram ci- 
neremve fuftulerat. Woraus klar zu fehen ift, 
daß dieſe Wolcke wechfelsreife hell und Dduns 
Tel gemwefen, und zwar hell candida, cum cine- 
rem fuftulerat. Welches eben dasjenige ift, 
was Virgil gar nachdrücklich zu verftehen giebt, 
wovon Lucretius L. VI. de Atnar 


Tollie 
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Tollit fe, ac rectis ita faucibus eicit alte, 
Funditque ardorem late, longeque favillam 
Differt , & crafla volvit caligine fumum. 


Zudem koͤmmt noch , DaB das candens favilla 
euch gar wohl zu dem Erfolge vorbereitet, und 
dienet denfelben mahrfcheinlich zu machen : 


Attollitque globos flammarum, & fidera lambit. 


Servius hat ad Virgil. Georg. I. 472. angemer⸗ 
fet: Malum omen eft, quoties Altna, non fu» 
mum, fed lammarum egerit globos. Und Pes 
tronius in dem Gedichte de bello civili unter den 
prodigiis: 

2 h — Jamque /Etna voratur 

Ignibus inſolitis, & in æthera fulmina mittit. 
Aber was den Gellius am meiſten aͤrgert, iſt das 
folgende: 

Interdum ſcopulos avulſaque viſcera montis) 


Erigit eructans, liquefactaque ſaxa ſub auras 
Cum gemitu glomerat, fundoque exæſtuat imo, 


Lucretius hat einfaͤltiger geſagt: 
Extruditque ſimul mirando pondere ſaxa. 
* 
— — Ideoque extollere flammas 
Saxaque fubjedtare , & arenæ tollere nimbos, 


Daß dieſes nichts unerhörtes und ungeheureg 
ſey, zeiget Virgil Georg. I. 470. wo er unter 
andern Prodigiis , fo zur Zeit der einheimifchen 
Kriege gefchehen waren , erzehlf ; 

Vidi- 
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Vidimus undantem ruptis fornacibus Ætnam, 
Flammarumque globos, liquefactaque volvere ſaxa. 


Jovon Lucanus Pharfal. VI 294. noch fühner 


fagt : | 
n = = = Quum tota cavernas 
Egerit, & torrens in campos defluit /Etna, 


Iſt der Etna als ein wilder Strohm herunter, 
zuflieffen gefommen , fo mußte er nothwendiger 
Weiſe gefhmolgen feyn. Unſer Opitz war in 
den geſchickten Schriften der Alten allzu wohl bes 
wandert , Daß er Diefen erfchrecklichen Umſtand 
aus feiner Befhreibung des Veſuvius ſollte 
binausgeworffen haben. Er fagt : 


Wann die Glut erzeuget von den Winden, 
Non Feuers; Art genehre, fich felber auf muß zuͤnden, 
So greift fie nicht allein die fehtwachen Glieder an, 
Sie reift Die Adern auf, durchdringet wie fie fan 

Der tieffen Holen Bau, erhebt fih aus dem Grunde, 
Und treiber ber fich mit aufgefperstem Schlunde 
Geſchmelzte Selfen aus, daß Luft und Erde brüffe, 
Und von dem Etna felbit: 

Komm in Sicilien , da rager Erna für , 

Der oftmals auch das Land mit Aſchen uͤberſchneyet, 
Mit Steinen um ſich wirft, gepichte Flammen fpeyer, 


Dem Donner ahnlich wird, und laße die Feuer Sce 
Aus feinen Adern loß. 


Mer fih bemühen will, fein ganges Gedicht 
von dem Mefunius zu Durchblättern, wird bald 
ſehen, daß feine Befchreibungen von den ges 
[Poet. Gem, ] S walt⸗ 
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waltthätigen Wuͤrckungen deſſelben zwar um 
etwas hiſtoriſch, ſorgfaͤltig und ausfuͤhrlich ſind, 
weil ſeine eigene Abſicht dieſes erfoderte, dabey 
aber das Schrecken und die Furcht mit vollem 
Nachdruck in die Bruſt ſencken. Man kan ſie 
vor einen vortrefflichen Commentarium uͤber 
Virgils Beſchreibung anſehen. Eben dieſes 
und Fein geringeres Lob gebuͤhret auch den Bes 
fehreibungen , welche der Hr. Brockes in der 
Ode von dem Feuer in der 4alten und etlichen 
folgenden Strophen angebracht hat , wo man 
Die Durchbrechende und verzehrende Gewalt feis 
ner Dede nicht beffer , als mit eben dem unges 
ftümen Elemente vergleichen Fan, welches er abs 
ſchildert. 

So ungeſtuͤm aber dieſes Element iſt, ſo hat 
es doch die Kunſt des Menſchen auf gewiſſe 
Weiſe gebaͤndiget, und zu feinem Dienſte zus 
gerichtet. Denn der unbarmhergige Menfch 
hat zuden gemwaltthätigen Wuͤrckungen des mas 
eerialifchen Reichs, welche fein Geſchlecht ers 
ſchrecken und zerflören , wenn fich jemand von 
ungefehr in ihrem Wirbel befindet , noch andere 
erfunden , Die er mit Vorſatz und aus Mords 
begierde auf feinen Nebenmenſchen richtet und 
losſchieſſet. Indeſſen hat diefe verderbliche Ers 
findung der Poeſie eine neue Duelle zu Bes 
fehreibungen eröffnet , von welcher die Schlach⸗ 
ten und die Schriften der Alten nichts wiſſen. 
an jagt, daß Boileau unter den —— 

der 
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der erſte geweſen ſey, der ſeine Verſe mit den 
Wuͤrckungen des Geſchuͤtzes erſchrecklich gemacht 
hat. Unſer Opitz hat dieſes lange vor ihm, und 
zu verſchiedenen Mahlen und in verſchiedenen 
Abſichten gethan. m Veſuvius merckt er an, 
was das Geſchuͤtze boßhaftiges und unedles hat: 


Alecto aus der Hoͤlle 
Hat , glaub I ſelber erft geblafen in die Glue, 
Da als der böfe Menſch dag Ertz in heiſſe Flut 
Gezwungen und den Zeug des Todes hat gegoſſen, 
Wodurch ein edler Sinn muß ſterben ungenoſſen, 
Muß ſtuͤrtzen, eh er kan beweiſen mit der Hand, 
Wie ſtrenge daß er ſey fuͤr Gott und fuͤr das Land. 
Zur Zeit als Mann und Mann ſind an einander kommen 
Da hat auch Hertzu. Muth den Kranz des Siegs gekriegt; 
Jezt ſezt ein fahler Troß, der in — Pe legt, 
Den beften Helden ab. - 


In einer andern Stelle des Veſuvius hält er 
fich bey dem auf , was es erfchrecfliches hat: 


Der groſſe Jupiter 
Shickt folche Schläge nicht im Werter zu ung her 
Veſevus wuͤtet nicht mit folchen wilden Krallen, 
Wann ſeme Seuer Bach beginner aufzumallen ; 
Wirft feine Kluften nie mit folhem Donner aus; 
Als wir, wir wildes Volck, des hoben Himmels Haus 
Durch Schlangen von Metall u. Menthendn ee 
And fihrecken Yand und Eee. - 


Eben dieſes furchtbare daͤhnet er in dem erften 
B. der Trofts Ged. in Widerw. Des Sr. wei⸗ 
fer aus einander, 

S z .r. Man 
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Man hat den Blitz und ſchwefellichten Regen 
Durch der Geſchuͤtze Schlund mit grimmiger Gewalt, 
Daß alles Land umher erzittert und erſchallt, 

Gef: hen mit der Luft hin in die Städte fliegen, 

D Des Rauches Wolcken ſind den Wolcken gleich geſtiegen, 
Der Feuer-Flocken See hat alles uͤberdeckt, 

Und auch den wilden Feind im Lager ſelbſt erſchreckt, 
= harte Pflaſter hat gegluher und gehitzet, 

e Thuͤrne ſelbſt gewanckt, dag Erzt darauf geſchwitzet. 


Ferner mercket Opitz im erſten B. der P. W. 
Fin 2Bunderbare an, fo das Geſchuͤtze mit ſich 
uͤhret: 


Ja wir gedencken uns wie Meiſter faſt zu werden 
Des groſſen Jupiters, und donnern auf der Erden 
Durch des Geſchuͤtzes Blitz, die Berge zittern auch, 
Die Wolcken werden ſchwartz von unſers —— a 
Und lauffen ſchneller fort. 


Und in dem Lobe des Krieges; Gottes ſetzet er 
diefes Stoffe und Wunderſame noch in ein hel⸗ 
leres Licht. 


- Wir haben in die Schlacht 
Den Donner) ſelbſt geholt, und etwas aufgebracht, 
Das Glut und Eiſen ſpeyt, fuͤr dem die Mauren fallen, 
Die Thuͤrme Spruͤnge thun, Gebuͤrg und Thal erſchallen, 
Die wilde See erſchrickt. Der reichen Erde Schlund 
Giebt dieſes an den Tag, fuͤr dem ſein tiefer Grund 
Hernach erzittern muß. Wir miſchen uns zuſammen 
Die Elemente ſelbſt, und fordern mit den Flammen 
Das blaue Himmels-Dach, ſo gantz beſtuͤrtzet ſteht, 
Wann unſers Pulvers Macht dem Feind entgegen geht, 
Und führe ihm in Die Luft. Der Götter König "rn $ 
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Was flärckers als die Macht, damit er ſonſt verfehree 
Das blinde Menfihen Bold, und ſtraft Die rauhe Welt, 
So rafend und verftockt in Sind nnd Schanden fallt. 
Er fieht und wundert ſich, daß wir mit Blitze ſtreiten 
Ein gantses langes Jahr, da er bey Sommerszgeiten 
Sich faft nur ſchauen laßt. Sein Adler zweiffel ſchier 
Wo recht fein Donner fey, im Himmel oder hier, 


Diefe zwo leztern Stellen enthalten nach mei, 
nem Beduͤncken geſchickte Erempel von dem Er⸗ 
habenen, zu welchem fie mit echt zu zehlen 
find. Ich will zwar nicht verfechten, daß man 
die Anmerckung, welche Longin in der neuns 
ten Abth. wo er von hohen Gedancken handelt, 
bey Anlag gewiffer homerifchen- Befchreibungen 
der göttlichen Handlungen beygebracht hat, nicht 
auch auf diefe beyden Beſchreibungen Opitzens 
ziehen und erftrecken koͤnnte; wenn dieſer Kunſt⸗ 
richter Davon witheilet :_, Aber Diefe fehrecklis 
» che Dinge find gottloß , und flreiten mit der 
„ Würde der göttlichen Perlonin , von denen 
„ fie gefagt werden , woferne man fie nicht in 
„ alegorifhem Sinne verfteht. „ Doch will 
ich auch dem Poeten zum Slimpfe anmerken, 
Daß er nur von dem Donnernden Jupiter Der 
. Heiden redet , und denfelben deſſen höchtte 
Macht in dem Blißen beftuhnd , heimlich vers 
ſpottet; ferner daß ereine Erfindung der Boß⸗ 
heit und der Vermeſſenheit der Menfchen bes 
fchreibet, und alfo nur ex hypothefi, nach dem 
Wahne diefer Elenden , redet. 

S 3 Dem 
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Dem Dpis haben inder Befchreibung des Ges 
ſchuͤtzes zween Poeten nachgefolget , Freins⸗ 
heim und Poſtel. Freinsheim hat die von ihm 
empfangene Begriffe, daß das Geſchuͤtz faſt 
dem donnernden Blitze gleich komme, nach der 
Laͤnge ausgefuͤhret, auch die uͤbrigen Umſtaͤnde, 
ſo Opitz erwaͤhnt hat, zwar ein wenig wort⸗ 
reich, Doch nicht ſtets ohne Nachdruck geges 
ben. Er hat etliche Stellen, in denen er ſich 
Opitzen naͤhert, und welche werth ſind, daß 
ich ſie hieher bringe: 


Das Wetter pfleget nur an einen Ort zu ſchieſſen, 
Hingegen das Geſchuͤtz verbreitet ſeinen Streich, 
Damit es deſto mehr in einem mahl erreich; 

Bald wird es angeſtift ein Hagel auszugieſſen, 

Dald ſchlaͤget es darein mit Naͤgeln und mit Steinen, 
Bald koͤmmet eine Kert, und bringer ginen Tod, 

Der gange Notten faßt, und mit gemeiner North 

Die Manner fterben macht, u. Weib und Kinder weinen, 
Bald hört man in der Luft die-Teuer- Kugeln faufen, 
Die voller Mord und Brand und voller Schrecken feyn. 


Und etwas weiterhin fagt er von den Minen, 
daß fie | 
Erheben Thuͤrm und Wall und in die Lüfte ſprengen, 
In einem Augenblick, und alſo Holt und Stein, 

Und Blut, u. Rauch, u. Erd, u. Koͤpf, u. Arm, u. Bein, 
Und Spieß, u. Schwerdt, u. Waffen jamerlichen mengen. 


Wenn Freinsheim einen Hagel aus dem Ge⸗ 
ſchuͤtze ergießt, veicht er an Opitzen, der ia 
| itz⸗ 
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Blitz / und Schwefel⸗Regen mit der Luft hins 
fliegen läßt: Sonſten ift Diefe gange Gtelle 
bloß eine hiftorifche , einfältige Erzehlung und 
Furge Befchreibung der mancherley frhädlichen 
Wuͤrckungen des Gefchüßes und des Pulvers, 
ohne poetifchen Zierrat. Die lesten Zeilen has 
ben einen befondern Nachdruck, da fie durch 
Das unordentlihe Gemenge der auffliegenden 
Stuͤcke den Schrecken einsmahld® um ein 
groffes vermehren. Der Nachdruck Diefer Zeis 
fen koͤmmt lediglich von der Kürke Derfelben, 
und der unordentlihen Verknuͤpfung fo vieler 
einzelner Dinge , deren jedes für ſich felbft 
ſchrecklich iſt, Durch das bloſſe und fo oft wies 
derholte Zerbindungs» WBttlein und, Man 
würde meinen, der Poet fähe diefe Sachen 
alle vor Augen ‚ und eile, euch eine nad) der 
andern mit dem Singer vorzuweiſen, eh fie ihm 
aus dem Gefichte Fommen, Andr. Gryph mag 
diefe Stelle vor den Augen gehabt haben , ale 
er im Papinian gefchrieben: 


-. Wie wann die Luft verftopft 
In unterird ſche Gaͤng', und feinen Ausgang kennet, 
Siß die erhizte Glut durch alle Kluͤfte brennet, 
Und Felß, und ſteile Berg', und gantze Staͤdt' umreißt, 
U. Menſchen, Slam u. Grauß biß in die Wolcken ſchmeißt. 


Die Urſache der Gewalt des Pulsers , Deren 
Gryph in der erſten Zeile erwehnt , hat Greinds 
heim in Der angeführten Stelle ausgedrädt: 


S4 Ein 
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Ein Heiner Biffen Bley, der ducch ein langes Eifen 
Das eingefangne Feur fo ungeſtuͤmig ſchmeißt, 
Dap ferne firenge Kraft duch Schild und Harniſch reißt. 


Sm übrigen hat Gryph in feiner Befchreibung 
yon |pringenden Minen, mehr auf das Groſſe, 
Freinsheim in der feinen mehr auf das Schrecks 
liche gefehen. Darum redet jener von Belfen , 
Bergen , gangen Menfehen und Staͤdten, fo 
in die Wolcken gefchmiffen worden ; Diefer 
ftelle Die abgeriffenen Glieder vor , welche mit 
Erde und Steinen vermengt , jämmerlich aufs 
fliegen, Und ich mercfe noch an, daß Gryph 
mie der lezten Zeile den Nachdruck feiner Bes 
fhreibung gefchmwächet hat , wenn er gedencft , 
Daß mit Bergen und Städten , auch Mens 
ſchen, Slanımen und Grauß ſo Eleine Dinge, 
aufgeflogen ſeyn. 

Poſtel fehreibt in feinem neunten B. von 
dem Gefchüße , wie folget: Der Menfch habe 
Zu feinem Untergang ein Mord-Kraut zubereit, 

Dazu der Hollen Rath Anleitung felbft gegeben; 

Das wann es eingepfropft in auggeholten Staben 

Des wohl gegoßnen Erzts, mit ſchweren eifern Ballen 

Und zugefuͤgter Glut den Himmel macht erfchallen , 

Die Berge zsitteren, dadurch der Thuͤrme Hohen, 

Der Maneren Gefimf in Grauß und Schute zergebenz 

Das durch den ftählern Helm ‚den feften Harnifch bricht, 

Als wann des Donners Keildurch Stein u. Eichen ſticht. 

Hiemit hat Dapferkeit der ehmahl aroffen Helden, 

Davon die Schriften nichts als Wunderwercke melden, 

Anf einmahl aufgehoͤrt, denn diefe Wiffenfchaft 

Macht Peleus groffen Sohn Therſites gleich am ie 
me 


des Ungeſtuͤmen. 281 


Eine ſchwache Nachahmung deſſen, was Opitz 
fo lebhaft geſagt hat. Ich errathe nicht, was 
rum er ein Minerale in ein Kraut verwandelt 
hat, und die dritte Zeile iſt ein Wortſpiel. 


ELLE ILL 


Der zehnte Abſchnitt. 


Bon dem Ausdruck des menfchlichen Gemuͤthes 
durch Die Minen und Geberden, - 


IG habe dem Poeten die untere Welt, nem⸗ 
lich das Reich der Materie, in ihrem gans 
zen Umkreiſe eröffnet , und ihm darinnen einen 
unerfchöpflichen Reichthum zu poetifchen Ges 
maͤhlden angewieſen , den er feinen beſondern 
Abfichten gemäß gebrauchen fan , es fey daß 
er durch das Schoͤne, oder das Groffe , oder 
Das Ungeftume, auf das Gemuͤthe Der Lefer wuͤr⸗ 
Fen wolle. Jetzo will ich ihm auch die mittlere 
Welt zu feinem Dienfte aufichlieflen, wo wir 
Das menfchliche Sefchlecht antreffen , Daher wir 
fie Die menfhliche genannt haben. In dieſer 
findet ſich Der beweglichſte Gegenſtand der Poe⸗ 
ſie, maſſen der Poet ſelbſt mit ſeinen Leſern in 
dieſelbe gehoͤrt; deßwegen er die materialiſche, 
ja die geiſtliche Welt ſelbſt, nur in ihrer Be⸗ 
ziehung auf den Menfchen betrachtet, in fo weit 
das menfchliche zureichet, Diefelben 
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zu erkennen, und die Menſchen von Daher eis 
1008 zu fcchten, oder zu hoffen haben. Denn 
der Menfch beſtehet aus zwey ſo verſchiedenen 
Theilen, daß einer derſelbigen mit dem Him⸗ 
mel , der andere mit der Materie viele Gemein⸗ 
fchaft bat. Der erftere macht ihn tüchtig mit 
den Gedancken in die unfichtbare und uncorpers 
liche Welt der Geifter durchzudringen, und ih⸗ 
re Geheimniffe einigermaffen , und weniafteng 
in fo weit zu begreifen , als die ficherfte Hoff⸗ 
nung ſeiner Glckſeligken darinnen gegruͤndet 
iſt, wovon ich nach der Eintheilung meines 
Werckes an ſeinem Orte etwas mehrers ſagen 
werde. Der letztere, nemlich die materiali⸗ 
ſche Helfte, macht ihn zu dem Umgang mit der 
irdiſchen und coͤrperlichen Welt beguem. Man 
kan beydes von dem Menſchen ſagen, er ſey ein 
Geiſt, der in die Materie eingefpärret und ihre 
unterwuͤrffig gemachet iſt, und, er ſey Mate⸗ 
rie, die eine Gefchicklichkeit empfangen bat, auf 
das Geiftlicheund Unfichtbare zu würcfen. Aber 
das Band , das diefe beyden ungleichen Theile 
sufammenhälf, iſt fuͤr uns beynahe unerforſch⸗ 
lich, es iſt gar ein weniges, was uns von defs 
ſen Grund, Art und Beſchaffenheit bekannt iſt 
welches man in den metaphyſiſchen Unterſuchun⸗ 
gen von dem Lrfprung , der Natur, und dem 
Weſen der Seele, von ihren verſchiedenen Kraͤf⸗ 
ten, von ihren Wuͤrckungen in den Leib und 
dergleichen Sachen nachfehlagen Fan. \ 
ie⸗ 


durch die Minen, 283 


Wiewohl aber die Weiſe verborgen , oder 
fehr dunckel iſt, wie der Geift in den Coͤrper 
wuͤrckt, , fo ift doch die Wuͤrckung felber gantz 
gewiß, und es giebt in dem fichtbaren Theile 
des Menfchen gang deutlich ausgedruckte Merck 
mahle, welche ung den innerlichen Zuftand des 
Semüthes in Abſicht auf feine Gedanken und 
Empfindungen nach allen feinen Veraͤnderun⸗ 
sen zu verftehen geben. Dergleichen Zeichen 
find die Geſichtszuͤge, Gebehrdungen und Stels 

ungen des Coͤrpers, ferner die Figuren der Res 
de, die Sitten , die Handlungen, unddie Res 
den der Menfchen, Und nach folchen werde ich 
meine Abhandlung der Lehrfäge von den Ges 
mählden des menfchlichen Gemuthes eintheilen , 
weil alles , was der Poet von denfelben fagen 
ran, auf. eine beftändige Befchreibung diefer 
finnlichen Ausdrucke hinauslauft. Diefe Ars 
beit wird darum auch auf gewiſſe Weiſe dem 
Mahler zuftatten Fommen , inmaffen , wie ich 
im ten Abſchn. ausfuͤl hrlich gezeiget habe, auch 
den Pinfel veraunnet iſt, Die innerliche Befchafs 
fenheit des menfehlichen Gemuͤthes zu befchreiben, 
nemlich eben in fo ‚ferne Die inmwendige Bewe⸗ 
gungen ſich in den aͤuſſerlichen Gliedmaſſen durch 
kennbare Merckmahle ſichtbar machen. Das 
Schaͤzbarſte, was uns die Kunſt des Mah⸗ 
lers liefern Fan , find die Schildereyen folcher 
Perſonen, die eine gewiffe Leidenfchaft in der 
Minen und den Gebehrden belebet. Und Opitz 

hat 
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hat das Lob des Kunftmahlers Strobel , der 
ein vortvefflicher Meifter in affectreichen Stüs 
Een gewefen , in folgenden Zeilen in das helle» 
ſte Kicht geſetzet: | 


Wer thut ed daß ein Dienfch , da ſonſt nur dieß allein 
Der Götter Wefen iſt, Fan allenthalben feyn? 
O GStrobel deine Kauft ! du kanſt ung unfer Leben 
Zu truße der Gewalt des Todes wieder geben, 
Kanſt zeigen was für Thun ein Menfch im Schilde führe, 
Aus feiner Augen Art , was feine Sitten ziert, 
Und ihre Mangel find : Ein flüchtigeg Gemuͤthe, 
Sorn, Rachgier, Unbeftand, Gerechtigkeit und Güte, 
Furcht, Hoffnung, Froft und Angſt, dag zeigſt dur iniglich, 
Mit ungefarbter Farb. Iſt Tugend gleich in fich 
Vollkommen eingehuͤllt; fo will fie doch auf Erden 
Im Reibe , welchen fie bewohnt , gefeben werden: 
Das du für allen giebſt. - Er. - 


Alleine weiter Fan die Runft des Mahlers nicht 
gehen; ihr ift nicht vergönnet , Die geheimen 
Winckel des menfchlichen Hertzens vor Augen 
zu legen, noch die Symptomata, fo daflelbe 
wechfelweife einnehmen , und wieder verlaffen,, 
ohne Derlegung der Einheit der Zeit und des 
Ortes, und der gansen Scena, aufeiner Tas 
fel zu fehildern ; noch die Folgen , fo mit einer 
Regung verbunden find , von fernenzu zeigen; 
vielweniger iſt fie geſchickt, die verfchiedenen 
Grade zu bezeichnen , nach welchen die Leiden 
fchaften in einem Gemuͤthe vermilcher find, Das 
find Sachen , welche fie der höhern und. weit⸗ 
Inuftis 
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lauftigern Kunſt des Scribenten uͤberlaſſen muß. 
Dieſſeits dieſer Graͤntzen denn, und nicht wei⸗ 
ter werden auch dem Mahler meine Betrach⸗ 
tungen der Merckmahle des menſchlichen Ges 
muͤthes gute Dienfte thun koͤnnen. 

Die ſchnelleſten und voͤrderſten Ausdruͤcke des 
Gemuͤthes zeigen ſich in dem Angefichte und den 
Gebehrden des Menfchen ; wenn die Affecte zu 
einer aufferordentlichen Hitze des Gebluͤtes und 
fonderlich der flüffigen Materie in den Nerven 
geftiegen find , ſo Fönnen fie fic) in dem Ges 
muͤthe, wo fie ihren urfprunglichen Siß haben, 
nicht verborgen halten, fondern brechen Dusch 
und verrathen fich in deutlichen Mercfmahlen, 
die fie in den Aufferlichen Theilen des Leibs ver> 
urfachen. Omnis motus animi , fagt Eicero 
am Ende der Schrift von dem Redner, fuuın 
quemdaın a natura habet vultum , & fonum & 
geſtum; totumque corpus hominis & ejusom- 
nis vultus „ omnesque voces , ut nervi in fidi- 
bus, ita fonant , ut a quoque animi motu funt 
pulfz. Am feineften aber gefcbieht Diefes in den 
Zügen des Angeſichtes und deffen befondern Theis 
len , auf welchen die Affeete auch die Farbe viels 
fältig verändern. Nequeenim , fagt Seneca , 
ulla vehementior intra Cogitatio eilt, quæ nihil 
inoveat in vultu. Man Fan das Angeficht mit 
einem hellpolierten Spiegel vergleichen , wel⸗ 
cher Die innerfte Geſtalt des Hergensim Schlag» 
lichte weile. Man Fan, auch jagen, daß es 

einer 
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einer Zeittafel gleich fey , denn wie diefe die 
Stunden , nnd noch Pleinere Theile der Zeit 
durch Die ausgemeffene Bewegung des Zeigers 
zu bemercfen giebt , jedoch die Sprinafedern und 
Zriebräder dieſer vegelvechten Abmeſſung zu 
gleich verbirgt , eben alfo zeigt das Angeficht 
alle innerlichen Empfindungen der Seele , die 
Freude, die : Traurigkeit, das Mitleiden , Die 
Liebe, den Zorn , den Neid, Die Nachgier, 
die Furcht, Das Schrecken , die Scham, den 
Eifer, die Verzweifelung; wenn uns gleich 
die Urſachen, welche fie in die Bruſt gebracht 
haben , unbefannt bleiben. Cine jede vondies 
fen Regungen giebt dem Angeficht eine beſonde⸗ 
re Bildung , eine jede formiert auf demfelben 
ihre eigenen Züge , und verändert feine Sarbe, 
Die Augen lachen in der Freude mit einem heis 
tern Schein ‚ welchen in der Traurigkeit gleiche 
fam ein Nebel umziehet , der dann in Thranen 
aufgeloft wird : Die Erſtaummg machet die⸗ 
ſelben ſtarr und unbeweglich fteiff: Der Stoltz 
ſtuͤtzet die Augbraunen auf, wie Borſten: Die 
Scham ſchlaͤgt ſie nieder und faͤrbet die Wan⸗ 

gen mit Purpur an: Die Furcht macht blaß 
* zitternd: Die Verachtung kruͤmmet die 
Make: Der Zorn ſchwellt auf; der Neid ſchielt. 

Wir koͤnnen insbeſondere der merckwuͤrdigen 
Gewalt gedencken, welche die Affecte an der 
Zunge und folglich an der Ausſprache und der 


Stimme ausuͤben. Einige gewaltfame Leidens 
ſchaf⸗ 
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fchaften laͤhmen diefelbe , daß der Menfch ver; 
ſtummet; andere machen fie gelencfig und flief- 
fend, daß die Norte, wie ein Strohm, davon 
herunterflieffen. Wenn einige die Stimme 
verſtaͤrcken, daß fie mit einem lauten Thone 
herausbricht, fo wird fie von andern gefchmwächt 
und verzärtelt 5 bald wird fie in langſame No— 
ten ausgedahnt , bald in ſtammelnden Thoͤnen 
gebrochen, wie Cicero an dem oben angezogenen 
Drte ſaget, two er unterfchiedene Exempel ans 
führet , mit was vor einem gefchärften,, erhas 
benen und ungeftumen Thone fich der Zorn augs 
druckt, was hingegen vor eine gang andere 
biegfame, langſame, unterbrochene und girren- 
de Stimme der Kummer und die Klage erfve 
dern 5 wie die Furcht fich in einem niedrigen, 
fiammelnden, und Eriechenden Thone vernehs 
men laffe 5; wie die Hershaftigkeit einen lauten 
Schall an ſich nehme; wie die Luft in einer 
zärtlichen, milden , lieblichen und freudigen 
Melodie zerfliefle ; wie der Zweifelmuth von als 
Ien diefen Arten Thones unterfehieden fey, ernfts 
lich, aber nicht traurend , mit einem ehrbaren 
und gleichen Thon der Stimme. 

Über dieſes treten die Gemuͤthes⸗Leidenſchaf— 
ten in den Gebehrden und der Stellung des Reis 
bes hervor , wo fie die Anzeigungen der Augen 
und Wangen, welche man mit recht finnreich 
und wohlberedt nennen Fan ‚noch weiter offens 
baren und mit ihrer Beyftimmung befräftigen. 

Ihre 
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Ihre Sprache ift allen Menfchen verftändlich 
and ı gemein , gleichwie die Gemuͤths⸗Bewe— 
gungen allgemein find ; der Menfeh redet fie 
gang geſchickt, bevor er noch der wortlichen 
Sprache machtig ift. Diejenigen ‚bey welchen 
das Gliedmaß der ordentlichen Sprache uns 
brauchbar geworden, koͤnnen noch durch diefels 
be wenigftens ihre Neigungen ausdrücken. Eis 
cero fagt davon : „ Die Natur hat eine wun⸗ 
„ derbave Kraft in die Gebehrden geleget, ins 
dem der Pübel, der Ungelehrte, und der groͤ—⸗ 
„ befte Barbar davon auf eine vernehmliche 
Weiſe gerührt wird. Niemand wird durch 
„den Thon der Woͤrter beweget , als der, 
fo die Sprache verftehet , und die Bedeu⸗ 
tungen vieler Woͤrter gehen in den Wind, 
wenn man mit Leuten von dummen Koͤpfen 
redet; aber die Gebehrdung iſt eine Art von 
einer allgemeinen Sprache; alle Menſchen 
„ſind einerley Leidenſchaften gleich unterworf⸗ 
„fen, und verſtehen folglich die Merckzeichen 
„derſelben an andern, wodurch fie ſelbſt die⸗ 
ſelben zu erkennen geben. „ a nicht nur 
die Menfchen , fondern auch die Thiere felbft 
wiſſen mit den Gebehrden zu reden. 

Je ungeftümer Die Leidenfchaften find , deftos 
weniger find Die Gebehrden betrüglich. Aber was 
die fanftern anbelangt, muß man fich öfters in 
Acht nehmen, daß man davon nicht betrogen 

"werde, Denn die Verſtellung, welche in dem 
buͤrger⸗ 


22 
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bürgerlichen Umgang für die befte Politic ans 
aefehen wird , ift zum Theil in der Fünftlichen 
Nachahmung der natürlichen Gebehrdungen der 
Reidenfchaften zu einer fo groffen Geſchicklichkeit 
geftiegen , Daß fie alleine von einem fcharfen 
Verſtandes⸗Auge entdecket wird; zum Theil hat 
ſie dieſelben mit einer Menge phantaſtiſcher Zu⸗ 
faße uͤberkleiſtert, welche von keiner innerlichen 
Bewegung was wiſſen, ſondern ein bloſſes 
Werck der Uebung und der Auferziehung ſind. 
Von jener erſtern Art war der falſche Ausbruch 
der Freude, der in folgenden Zeilen ausgedruͤ⸗ 
ket wird: 


Die Freude, die man jetzt an mir zu ſehen meinet, 

Koͤmmt durch die Hinterthuͤr, und iſt MN mas fie 
cheinet; 

Sie ſitzt nur auf der Haut; wenn oft durch mein Geſicht 

Ein von den froͤhlichen geborgtes Weſen bricht, 

So ſtraffet mich mein Hertz der zu willfahrgen Luͤgen. 


Und von der legtern Art find die Knickfuͤſſe, 
Das Kniebienen, das Hut- Abnehmen, und 
andere Chr: Bezeugungen und Freundfchaftss 
Zeichen , welche die HoflichFeit eingeführet hat, 

Wenn demnach die Zuge des Angefichtes, 
die Veränderungen der Stimme , die Gebehr— 
Dungen der Gliedmaſſen, geſchickt ausgedrücket 
' werden , fo Eünnen wir daraus den innerften 
Zuſtand des Gemuͤthes errathen; fie geben ung 
denjelben gleichfam zu Iefen. Und darauf bes 

[Poet. Gem.) T ruhet 
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ruhet erftlich die gange Kunft der fogenannten 
Action der Redenden; wer feine Reden mit 
der gehörigen Gebehrdung begleitet der erklaͤ⸗ 
vet ſich in zwoen Sprachen auf einmahl und 
Laßt den Zuhörer feine Meinung nicht alleine 
hören , fondern giebt fie ihm auch zu ſehen, ins 
dem er durch die Norte das Gehoͤr und durch 
die Gebehrden das Geficht unterhält ; welches 
nicht ohne groffen Nachdruck gefchieht ‚ maffen 
der Anblick derer , die im Affeete find , die 
Zufehenden gleichfam anftecfet , und Parthey 
zu nehmen nüthiget. Eben diefe Betrachtung 
empfiehlt nun ferner auch dem poetiichen Mah⸗ 
ler die Befchreibungen der Gemuͤths⸗Bewe—⸗ 
gungen durch den Ausdruck eben diefer Gefich- 
te8s Zuge und Gebehrden ; welche durch Die 
gefchicfte Schilderey fo lebhaft vorgeftellet wers 
den , als durch die Nachahmung des Actors, 
Dadurch werden ung die Gemüths> Empfins 
dungen der eingeführten Perſonen verfündiger , 

eh fie noch den Mund zum reden eröffnen ; und 
wann fie reden, wirduns ihr Vortrag durch Dies 
fe finnliche Abbildung ihrer Gedancken beglaus 
biget , und der Nachdruck durch die fichtbare 
Vorſtellung des mindlichen Ausipruchs verdops 
ve. Wenn Tcheophraftus denjenigen einen 
abweſenden Actor gefcholten hat , der feine Re— 
den mit ftarren Augen auflagte,, fo kan man 
mit demfelben Recht diejenigen Verfonen abwe⸗ 
jend nennen , von Denen uns zwar rs: 

a 
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daß fie im Affecte ſtehen, wo ung aber der Afs 
fect nicht in feinen Mercekmahlen gezeiget wird. 
Was man auch zum Vorzug der theatralifchen 
Handlung vor der bloffen Erzehlung fagt , das 
oilt auf denfelben Grund von der mablerifchen 
Borftellung der fichtbaren Kennzeichen der Leis 
denfchaften. Wer uns in einen Affeet fegen 
will, thut nicht genug, wenn er ung verſichert 
und betheuret , daß er denfelben in der Bruſt 
fühle 5 er muß ihn in den Minen und Gebehrs 
den zeigen. Und diefes muß der Poet durch die 
mablerifche ‘Befchreibung derfelben thun. Man 
verfuche es, und feße die Befchreibung einer 
Regung nur mit folchen Worten, , welche dies 
felbe als in dem Hertzen verfchloflen , obwohl 
herrſchend, zu erkennen geben, gegen einer ans 
dern , da ihre Auflerlichen Kennzeichen ‚ inwels 
chen fi e in dem Angefichte , der Stimme, und 
den Gebehrden erfcheint , vorgeftellet werden, 
fo wird man bald fehen , wie viel der erftern 
Befchreibung an Leben , Ruͤhrung und Nach⸗ 
druck abgehen wird. Die Geſchichte der uners 
Iaubten Liebe der Myrrha Eonnte ungefehr auf 
diefe Weiſe mit einigem Nachdruck befehrieben 
werden : „ Einyras erfundigte fich bey feiner 
» Tochter , zu welchem fie unter den jungen 
- Fürften am meiften Zuneigung bey fich vers 
„ fptirete. Myrrha ift darüber in ihrem Hers 
„ zen betroffen , eine fchändliche Begierde wals 
» Jet darinnen auf ‚8 ſehnet fich heftig nach 

= 2 feinem 
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feinem geliebten aber verbothenen Zweck, doch 
„ bleibt ihm die Schändlichkeit derfeiben nicht 
verborgen ; "darum ftellen fich Furcht und 
„» Scham bey ihrein. Der Vater vermuthet, 
„ eine anftandige Sittfamfeit ihres Seftblechtes 
„ſey Urfache ihrer Scham , und fpricht ihr 
„ einen Muth ein. Er fragt fie nochmals, 
„ was vor einen Gemahl fie ſich wuͤnſchete. 
» Cie antwortet ihm jeßo , Deines gleichen. 
„Allein er verftubnd ihre Meinung nicht, und 
„ fügte: Sey 5* En gegen deinem 
„Vater gefonnen. Tochter , welche ihr 
„Gewiſſen anflagete, —— bey Anhörung 
„ diefer Worte noch mehr Scham und f. f. 
Aber was vor einen Zuwachs an Reben und 
Nachdruck gewinnt diefe Sefchichte , wenndies 
fe Affecte der Furcht und Scham nicht bloß mit 
ihren Nahmen erwähnet , fondern nach ihren 
Wuͤrckungen in den Gebehrden, in ihrem eige⸗ 
nen Maaſſe uns gleichſam vor Augen aufgefuͤhrt 
werden, wie Ovbidius fie im zehnten B. der 
Verwandlungen vorgeſtellet hat: 


Scitatur ab ipfa, 
——— diis , cujus velit efle mariti. 
Illa filet primò: Patriisque in vultibus herens, 
Aeftuat : & tepido fuffundit lumina rore. 
Virginei Cinyras hzc eredens efle timoris, 
Flere vetat; fiecatque genas ; atque oa jungit, 
Myrrha datis nimium gaudet: confultaque , qualem 
Optet habere virtm ; fimilem tibi, dixit. at ille 
Non intelle&tam vocem collaudat ; & , efto 
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Tam pia femper , ait. Pietatis nomine dicto 
Demifit vultus , fceleris fibi confcia, virgo. 


Wir haben bier efliche unter fich verfehiedene 
Mercfmahle der Scham, als, illa filet primo, 
und , tepido fuffundit lumina rore, welches 
zugleich der Scham und der Furchtſamkeit zus 
koͤmmt; und demifit vultus. In dem Ver⸗— 
folge kan man noch mehr dergleichen wahrneh⸗ 
men, als, conataque ſæpe fateri, ſæpe tenet 
vocem, und, pudibundaque veſtibus ora texit. 
Dieſe gantze Geſchichte iſt von dem Poeten mit⸗ 
telſt folcher aͤuſſerlichen Kennzeichen in das hels 
lefte Licht gefeßet roorden : z. E. der Liebes⸗ 
Brand der Myrrha: 


Myrrha patre audito fuspiria duxit ab imo 
Pectore. - - - . - - 


Das Grauen der Alten , als fie von ihe gehüs 
vet, daß fie eine verbothjene Negung in der 
Bruſt fuͤhlete. 


Horret anus : tremulasque manus annisque metuque 
Tendit : & ante pedes fupplex procumbit alumnæ. 


Eben derfelben Entfegen, als ihe Myrrha zu 
verjtehen gegeben „ wen fie ſo ungebührend 
liebete: 

/ 2 2 - Gelidos nutricis in artus, 


Offaque , (fenfitenim) penetrat tremor : albaque toto 
Vertice canities rigidis ftetit hirta capillis. | 


T 3 Und 
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Und der Myrrha Schrecken » als fie vor des 
Baters Bette Fam: 


— At ill 
Poplite —— Br intremuere : fugitque 
Et color & fanguis : animusque reliquit euntem. 


Dadurch wird uns die Gefchichte nicht Tedige 
lich erzehlet, fondern zu fehen gegeben, und die 
Leidenfchaften werden uns durch das Zeugniß 
unfeer Phantafie, wo nicht unfrer Augen, bes 
kraͤftiget. 

Der Zuͤrchiſche Zuſeher hat in einem von ſei⸗ 
nen moraliſchen Blaͤtern einer Abhandlung von 
den Gebehrdungen gedacht , die ihm von einem 
gewiffen Hans Profper in Manuscripto fey zus 
geftellt worden , two die Materie von dem Auss 
Drucke der Leidenfchaften durch die natürlichen 
und die gefünftelten Gebehrden ausführlich uns 
ferfuche werde, Wenn diefes Werck nicht ein 
bloffer Einfall wäre , womit der Gittenlehrer 
feine moralifchen Anmercfungen beliebt machen 
wollen , fo würde der Actor und der Poet fich 
darinnen von einer jeden Regung unterrichten 
koͤnnen, durch was vor natuͤrliche Merckmah⸗ 
le ſie ſich in dem Leib offenbarete, und was vor 
angenommenes fremdes Betragen die Vorſtel⸗ 
lung und die Hoͤfflichkeit dazu erfunden haͤtten. 
So lange ſie eines ſolchen vollſtaͤndigen Lehr⸗ 
buches mangeln, wird ihnen obliegen, ſich die 
Kennzeichen, womit die Leidenſchaften na in 

em 
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dem Angefichte und den Gliedmaſſen mit einem 
folchen Reichthum des verfchiedenen Ausdruckes 
hervorthun, durch ihre eigene Erfahrung bee 
Fannt zu machen , Damit fie diefelben bey jedem 
nothwendigen Anlaß ohne Gaukeley anwenden 
koͤnnen, wenn fie dem Bortrage Glauben, Les 
ben , und Nachdruck verfchaffen wollen. Mit 
hin oil ich einen Eleinen DBerfuch thun , wie 
man die Anmercfungen über diefen Punct mit 
Huͤlffe der alten Poeten auf einen ſicherern Fuß 
ſetzen koͤnnte. 


Das Entſetzen. 


Dieſes macht, daß uns ein kalter Schauer 
durch Marck und Beine geht, daß wir den 
Fuß, der ſchon im Antritte ſtuhnd, zuruͤcke⸗ 
sieben, und die Stimme mitten im Reden vers 
liehren; daß das Blut in den Adern kalt wird, 
und ſtocket; ; daß ein Zittern in allen Sliedmaß 
fen entfteht , und die Augen gan fkeif werden ; 
Daß der Schweiß an dem gangen Keib ausbricht, 
und die Gliedmaſſen beneget. Da aber das 
Entfegen nach der Befchaffenheit der Sache, 
von der es entftehet, und dem Muth der Pers 
fon , die eg überfällt, auf verfchiedene Grade 
fteigt , fo hat nicht ein jedes von dieſen Mercke 
zeichen bey allen Anlaffen platz, fondern man 
muß darunter eine gefchickte Wahl treffen; 
bald erfodert der Grad des Entfegens eine mals 
ſige, geringe ı —— bald eine merckliche, 

ſtarcke 
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ſtarcke und hohe Würcfung auf den Gliedmaſ⸗ 
fen der Perfonen. Wenn Virgil den griechis. 
fchen Hauptmann Androgeos vorftellt , wie er 
bey der Ueberrumpelung der Stadt Troja fich 
unvermuthet mitten unter einer Schaar Trojas 
ner geſehen die noch Stand hielten , giebt er 
fein Entfegen mit dieſen Mercfmahlen zu ers 
kennen: 
Obſtupuit, retroque pedem cum voce repreſſit. 
Aen. II. 378. 


Und als Eneas nach feiner wunderfamen SHeis 
Iung den Aufoniern plöglich auf die Haube ges 
fallen , bezeichnet er ihre Befturgung mit diefen 
Merckmahlen: 
Videre Auſonii, gelidosque per ima cueurrit 
Oſſa tremor. — 
Aen. XI. 447. 


Als Turnus von Sages Bericht empfaͤngt, 
daß die Haupt⸗Stadt des Koͤnigs Latinus von 
Eneas uͤberfallen worden, uud Noth leide, 
läßt er die verwirrte Beſtuͤrtzung dieſes Helden 
nach feinem Gemüths - Zuftande , worinnen 
noch verfchiedene Leidenfchaften ftritten , in fol⸗ 
genden Merckmahlen herporbrechen : 


Obftupnit varia confufns imagine rerum 
Turnus,& obtutu tacito fletit. æſtuat ingens 
Uno in corde pudor , mixtoque infania luctu, 
Et Fursis agitatuis amor „ & confeia virtus. 
Aen, XII. 666, 


Ein 
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Ein anders Entfeßen war es, ald Alecto , die 
ihm unter der Geſtalt der alten Priefterinn Cas 
lybe erfchienen war , fich ihm zu erfennen geges 
ben, und zeigt fih mit andern Merckmahlen: 


- - Illi fubitus tremor occupat artus, 
Diriguere oculi, - = — 2 
x ‚Aen. VII. 446. 


Und wie diefes Entfeßen angemwachfen, als ihm 
diefe Furie hernach ihre Sackel nach dem -Ges 
ſichte geworffen, fo bricht e8 auch in ungeſtuͤ⸗ 
mern Mercfmahlen aus: 


Olli fomnum ingens rumpit pavor, oflaque & artus 
Perfudit toto proruptus corpore fudor. 
Aen. VII. 458. 
Als Eneas einen von den Mprthen, Schoffen, 
die aus Polydors Leichnahme hervorgemachjen 
waren , ſchwartze Tropfen bluten ſah, that das 
Entfegen eine folhe Wuͤrckung auf ihn , mie 
dem Character eines Helden , der von der Re— 
figion fein Hauptwerck machte , gegiemend war: 


E 2 M = - mihi frigidus horror 
Membra quatit, gelidusque coit formidine fanguis. 
Aen. il. 29. 


Und als er nach Ausreiffung des dritten Myrs 
then⸗Zweyges klaͤgl che Seufzer unter der Erden 
hervor fteigen , und zugleich eine vernehmliche 
Dede erfchallen hoͤrete, die ihm von Polydors 
Schickſal Nachricht gab, ſteigt feine Beſtuͤr⸗ 

T zung 
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zung in noch ſtaͤrckern Merckmahlen auf den 
Auferlihen Sliedinaffen hervor: 


Tum vero ancipiti mentem formidine preflus 
Obftupui, fteteruntque comæ, & vox faucibus hzfit, 
Aen. III. 48, 


Von einer ſanftern Art war die Beſtuͤrtzung der 
lateiniſchen Geſandten, die den Eneas um ei⸗ 
nen Waffen⸗SStillſtand baten, damit fie ihre 
Erfchlagenen beerdigen önnten, als diefer Held 
ihnen feine friedfertigen Gedancken zu verſtehen 
gab; und ſie erzeiget ſich auch in ſanftern ge⸗ 
behrden: 


— Olli obftupuere filentes 
Converfique oculos inter fe atque ora tenebant,. 
Aen. XL 120. 


Der Zorn und die Wuth. 


Seneca befchreibet Die Merckmahle, fo der 
Zorn auf den Gliedmaſſen einpräget » zu An⸗ 
fang feiner Schrift von dieſem Affecte: Ira- 
fcentium hxc figna funt ; flagrant & micant 
oculi , multus ore toto rubor , exxfluante ab 
imis præcordiis ſanguine, labia quatiuntur, 
dentes comprimuntur, horrent ac fubriguntur 
eapilli, ſpiritus coadtus ac ſtridens, articulorum 
feipfos torquentium fonus , gemitus , mugitus- 
que, & parum explanatis vocibus ferıno præ- 
ruptus, & complofx fzpius manus, & pulfata 
humus 


durch die Minen. 299 


humus pedibus , & totum concitum corpus; 
magnas minas agens, foeda vilu & horrenda fa- 
cies depravantium fe , atque intumelcentium., 
Nefcias , utrum magis deteftabile fit vitium, an 
deforıne. Der Zorn entbildet das Angeficht 
mit einer glühenden Roͤthe, die Augen funckeln 
mit wüthenden Blicken, der Mund ſchaͤumt, 
das Herk und der Puls toben, Die Adern ſchwel⸗ 
len auf , Die Zunge flammelt , die Zähne Fnirs 
ſchen, die Haare ftrauffen , die Stimme ev, 
höher fich , die Rede bricht Übereifet und unbes 
fonnen heraus. Ein folder Menfch ift einem 
Schiffe gleich , Das des Steuers , der Seegel, 
und des Mafts beraubet, auf dem hohen Meer 
bon dem Spiel der Wellen und der Sturms 
winde herumgetrieben wird, 

Mit diefer Beſchreibung Fommen die Ger 
behrdungen überein , mit welchen die Poeten 
den Zorn und die Wuth ihrer ergrimmten Hels 
ven abgefchildert vor Augen geftellt Haben, Zum 
Erempel, Homerus im erften B. der Ilias mels 
Det von Agamemnon; „Seine vergällte Bruft 
„ ward mit Grimm angefüllet , und feine Aus 
„ gen glichen einem feurigen Eifen.„ Und 
Virgil fagt von Mezentius , der mitten unter 
den Feinden ſtehet: 


Ille autem impavidus partes cunctatur in omnes, 
Dentibus infrendens. 
| Aen. X. 717. 


Und 
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Und von Hercules , der vor der befchloffenen 
Hoͤle des Cacus auflauret: | 
Ecce furens animis aderat Tirynthius, omnemque 
Acceflum luftrans huc ora ferebat, & illuc, 


Dentibus infrendens. 4 2 > 5 
Aen. VII. 228. 


In diefen beyden Stellen giebt das forgfältige 
Herummerffen der Augen die Nachbegierde zu 
erkennen , womit der Zorn begleitet iſt; das 
Knirſchen mit den Zähnen ift den Zornigen gang 
eigen , und wird von Geneca gegeben , dentes 
comprimuntur. Die übrigen Umflande , wo⸗ 
mit dieſer moralifche Lehrer fein Eonterfeit in 
dem häßlichften Fichte abgebildet hat , find von 
ihm feiner eigenen Abficht wegen auf einander 
gehäufet worden. Denn die Sittenlehrer braus 
chen die Gemaͤhlde der Gebehrden , mit wels 
chen fich die Leidenfchaften auf den Gliedmaſſen 
erzeigen , zu einem andern Endzwecke, als die 
Poeten. Da die fhlimmen Neigungen das 
Angeſicht und die Sliedmaffen , wie eine ans 
ſteckende Seuche verderben , vitiant artus zgre 
contagia mentis, werden Die Ungebehrden deg 
Safters , und die Ungeftalt , fo die austretens 
den Affecte auf einem fonft wohlgebildeten An» 
gefichte verurfachen , von den Lehrern Der gu⸗ 
ten Sitten befchrieben, Damit fie ung einen Abs 
feheu gegen das Lafter und die bofen Begierden 
beybringen; wie Denn Seneca fich hierüber felbft 
erklaͤret hat, Daß Die bloffe a 

is 


durch die Minen. 301 


häßlichen Minen und Gebehrden, welche von 
dem Lafter entftehen, fähig fey » den Menfchen 
von demfelben abzufchrecfen, Neſcias, fagt er, 
utrum magis deteftabile fit vitium an deforme. 
In einer folchen moraliſchen Abficht hat ohne 
Zweifel Salluftius in feinem Conterfeit des Ca; 
tilina folgende Linien beygefuͤget: Animus im- 
purus, Diis hominibusque infeſtus, neque vi- 
giliis, neque quietibus ſedari poterat; ita con- 
fcientia mentem excitam vexabat: igitur colos 
ei exſanguis, focdi oculi; citus modo, modo 
tardus inceſſus: prorfus in facie vultuque vecor- 
dia inerat. Aber die Poeten ſehen in ihren 
Beſchreibungen dee Merckmaͤhle der Leiden, 
fehaften in dem Görper alleine auf die lebhafte 
Vorſtellung, fie bilden ung die Perſonen, die 
mit einem Affecte behaftet find , nach ven eis 
genften Mercfmahlen ihrer Geſtalt, Stellung 
und Gebehrdung ab, Damit fie ung auf die Ein: 
bildung bringen , wir fehen fie ung vor Augen 
jtehen. Und wie der wahre Anblick eines Mens 
fchen im Affecte ung in einen gleichen Affect fe 
get , und ung beweget, eine Parthey zu ergreis 
fen , fo thut eben dieſes auch Die gefchickte Abs 
fhilderung , die nach dem Keben und der Na⸗ 
tur getroffen iſt. Mithin gilt eg dem poetifchen 
Mahler , alg einem folchen , gleich viel , ob 
die Gebehrdungen und Gefichter , fo er abmahs 
let, von der Tugend oder dem Laſter herrühren , 
ob fie anmuthig oder haßlich feyn. Sie — 

aber, 
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aber , bey eigenen moraliſchen Abfichten , ihre 
Germählde zu vortrefflichen Sittenlehren ma= 
chen , wie zum Exempel der Umſtand eine fols 
che Lehre in fich enthält, welchen Ovidius in 
dem Betragen der Bringeffinn Polirena , ale 
fie unter dem Opfer-⸗Beyle des Prieſters Cab 
chas fiel, aufgezeichnet hat: 
Tum quoque cufa fuit partes velare tegendas, 


Cum caderet ; caftique decus fervare pudoris. 
Metam. L. XIIL 479. 


Die Traurigkeit. 


ie diefe ſich auf den menfchlichen Gliedmaſ⸗ 
fen in mancherley Seftalten , nach den Graden 
‚ihres Maaffes erzeige, koͤnnen wir in folgenden 
Erempeln wahrnehmen. Als die Göttin Eos 
res den Gürtel ihrer verlohrnen Tochter gefuns 
den , und daraus erlernet , daß fie gewaltthäs 
tiger Weiſe entführet worden , zeiget Ovidius 
uns Diefelbe , wie fie fich felber Die Haare aus⸗ 
raufet „ und fich mit Faͤuſten ſchlaͤgt: 

N — Inornatos laniavit Diva capillos: 

Et repetita ſuis percuſſit pectora palmis. 


Metam. V. 471. 
Auf diefelbe Weiſe laͤßt er fich die Göttinn Bes 
nus gebehrden , als fie ihren Adon im Blute 
liegend gefunden : 
- - Pariterque finum, pariterque capillos 


Rupit, & indignis percuflit pedtora palmis. 
L. X. 722. 


Wels 
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Welches und zu erkennen giebt » Daß die Be⸗ 
trübniß der Mutter, und der Verliebten ihre, 
auf einem gleich hohen Grade geflanden war, 
Und Virgil giebt ung noch ſtaͤrckere Merckieis 
chen der Traurigfeit , welche den Megentius 
bey Erblickung feines Sohnes überfallen , der 
todt aus der Schlacht weggetragen ward: 


Canitiem multo deformat pulvere, & ambas 
Ad coelum tendit palmas, & corpore inheret. 
Aen. X. 844. 


Und als Evander feinen Pallas in einem gleiche 
mäfligen Stande heimfommen fah : 


. 5 Feretro Pallanta repofto 
Procumbal fuper, atque heeret, lacrimansque gemensque, 
Et via vix tandem voci laxata dolore eft, 


Womit übereinföommt , tie der von Beffer 
fih nah dem Ableiben feiner Gemahlin ges 
behrdet hat: 


Ä - Er warffih gantz und gar 
Bald auf der Todten Mund, und bald zu ihren Füſſen; 
Daß man ihn mit — von ihr hat are muͤſſen 
Man bracht iin - - Be 
Verſtummt in ein Semah. - + + = 


Wer diefen Poeten in feinem beften Vor⸗ 
theil betrachten vwoill , muß ſich nicht weit von 
dem Trauergedichte , woraus Diefe Zeilen 9% 
nommen find, entfernen. Die Gebehrdungen, 

welche 
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welche er uns von der flerbenden Srauen und 
dem hoffnungslofen Mann zu fehen giebt , fies 
Een einen jeden mit eben Demfelben Trauer , Afe 
fecte an , und wie fie aus der innerften Bruſt 
des Klagenden hervorgefloffen , alfo finden fie 
durch diefe lebendige Worftellung den Eingang 
in die unſre. 


Der Ehmann, der indeß, (als der nie von ihr gieng, ) 
Um ihren welchen Hals mit feinen Armen hieng, 

Die Seele wenigſtens durch Bitten aufzuhalten 

Rief feiner Gattin nah. — R c — 


Sie reichte noch einmahl die ſtarren Lippen hin. 
Eroͤffnet ihr Geſicht, obgleich es ſchon verzuͤcket, 
Und als ſie ihn geſehn, und feſt an ſich gedruͤcket; 
Druͤckt fie mie feiner Hand zu der verlangten Ruh, 
Als mann noch dieß gefehlt, ihr feibft die Augen zu. 


Wir Fönnen in den Exempeln dieſes Eh— 
manns und Diefer Väter eine tiefe Erfchlagens 
heit des Gemüthes wahrnehmen ; in folgendem 
Beyſpiel eines Waters , dem eine Kranckheit 
feinen Sohn in der erftin Kindheit entriffen, 
ſcheinet einige Ungeduld damit verknuͤpfet zu ſeyn: 


Als er den todten Leib entſeelt da ligen ſah, 

Sprang er mit Eifer auf, und ſchickte ſcharfe Blicke 
Bald vorwärts auf Die Frau, bald auf Die Leich zuruͤcke. 
Die Lebensgeifter dampft ein taufendfaxher Schmerß. ıc. 


Aber diefer Unterfchied findet fich auf dem hoͤch⸗ 
ften Srade in den beyden folgenden Exempeln. 
—— —*— 


durch die Minen. 305 


In dem erſten ſtellet Homer die Andromacha 
uͤber die Erblickung ihres Gemahls, der von 
Achilles um die Mauren der Stadt Troja her⸗ 
um geſchleifet ward, bis auf den Tod nieder— 
geſchlagen vor. „Andromacha, ſagt er, gieng 
„aus dem Palaſt heraus, einer Menadinn 
„gleich, das Hertz klopfte ihr in der Bruſt; 
„als ſie zu dem Thurme gekommen, blieb ſie 
„auf den Zinnen deſſelben ſtehen, das Geſicht 
„aufſchlagend, und ſah ihn, wie er vor der 
„Stadt geſchleiffet ward. Eine dunckle Nacht 
„fiel ihr vor die Augen, fie ſanck hinter ſich, 
„ und eg ſchwindelte ihr. Die zierlihen Haar⸗ 
„bande fielen ihr von dem Haupte. Ihre 
„ Schwägerinnen , die um fie herum fluhnden , 
„ empfiengen fie in ihre Armen, Nachdem fie 
„ auf den Tod betrübt , wieder zu fish felbit 
„ fam , und die Seele fih mit dem Leib wie— 
„ Der vereiniget hatte, ſprach fie zu den Tro— 
„ janifchen Srauen mit lauten Klagen ; 2. „ 
Sen dem andern Erempel wird Decuba von Ovi⸗ 
dius vorgefiellt , wie fie an dem Geſtade des 
Meers begriffen war , Waffer zu fehöpfen, das 
mit fie die Wunden der geopferten ‘Polyrena 
mwäfchete , und einsmahlg den Leichnahm ihres 
Sohnes, Polydors , der an dag Geftade aus⸗ 
geworffen worden ‚, in das Geſicht befommen, 
Die Gemürhsregung ‚, fd Diefer Anblick in ihs 
rer Bruſt verurjachete , bezeichnet Der Poet 
mit der Vorſtellung folgender Gebehrdungen: 

L Port, Gem, ] u Troa 
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Tröades exclamant, obmutuit illa dolore ; 

Et pariter vocem, iacrimasque introrfus obortas 
Devorat ipfe dolor: duroque fimillima faxo 
Torpet : & adverfa figit modo lumina terra; 
Interdum torvos fuftollit ad zthera vultus: 
Nunc pofiti ſpectat vultum, nunc vulnera, natiz 
Vulnera precipue : feque armat & inftruit ira, 
Qua fimul exarfit, tamıquam regina maneret, 
Ulcifei Ratuit ; poenxque in imagine tota eſt. 


Andromacha war Durch ven Anblick ihres Ges 
mahls gänglich dantedergemworffen , und ihre 
Seele an der Sreyheit zu würden gehemmt 
worden: Der Hecuba Leid war nicht geringer, 
alleine ihr Herg war Durch den Verluſt fo vieler 
Söhne und Töchter ‚den fie fehon erlitten hatte, 
zum Leiden beffer gehartet worden. Nachdem 
fie jego mit Polydor ihre legte Hoffnung vers 
lohren , welchen fie bey dem König Polimne—⸗ 
ftor in voller Sicherheit zu feyn vermeint, und 
damit ihr elendes Leben bisdahin noch aufgen 
halten hatte „ mifchet fich jego der Zorn mit 
folcher Gewalt unter ihr Leid , Daß er ſolches 
zu erftecken fcheint : 

N b % Seque armat & inftruit ira. 

— — Poenæque in imagine tota eſt. 


* * 
Es wird einem geſchickten Kopf nicht ſchwer 
fallen, das Regiſter dergleichen Ausdruͤcke der 
Gebehrden, fo wohl aus eigenen Erfahruns 
| gen, 
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gen, als aus den beften Poeten fortzufeßen ; und 
jeder Leidenfchaft oder Aufwallung des Gemuͤ⸗ 
thes einen Platz einzuräumen ; wenn er auch 
die Müh nehmen will , die Abhandlungen von 
den Leidenſchaften, die von Baco von Veru⸗ 
lam , und von Descartes gefchrieben worden, 
zu Diefem Ende nachzuſchlagen, , fo wird er fich 
feine Arbeit mittelſt ihrer Anleitungen nicht tes 
nig erleichtern Fönnen. Don einem folchen 
Werck würde unfren Deutfchen Boeten der Dors 
theil zuflieffen , daß fie ihre Beſchreibungen der 
Gemüthss Bewegungen mit einem hellern Fichte 
beleben könnten, ald es bisdahin gefchehen ift ; 
wiermohl mir nicht verborgen ift, daß einige 
von denfelben fich Diefes Ausdrucke einigemahf 
mit vielem Nachdruck bedienet haben. Alſo 
hat Opitz die Unruh eines Derliebten mit dies 
fen Merckmahlen befchrieben ; 


Die Leute fehn mir nach, daß ich, indem ich gehe, 
Jezt eile wie der Wind, jest wieder flille ſtehe, 
ind daß die Rothe bald mir unter Augen ſteigt, 
Bald meine blaffe Farb an ihrer ſtatt fich zeige, 


Und Here Hagedorn ftellt eben dieſe verliebte 
Unruh wie in einem Ginnenbilde vor , wenn 
er ſagt: 


Allein fo bald fie hier den muntern Freund erblickt, 
Will ihr die Arbeit nıcht, fo wie zuvor, gelingen, 
Saft jeder Stengel wird durch ihr Verſehn zerknickt, 
Und Reinhold wird user ihr frifche herzuͤbringen. 
? Er 
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Er thut eg, doch umfonfl, und fiehet mit Berdruß 
Die Bluhmen , fo er reicht, fo wie die erften brechen. 
Dieß, ſpricht er, iſt zu viel, ich will durch öftern Kuß 
Die Unvorfichtigfeie bey jeder Blume rächen, 

Sie lächelt und ſchweigt ftill, fange auch von neuen an ıc, 


Eben derfelbe läßt eine Geliebte von ihrem Lieb⸗ 
haber fagen : 

Er bat zu wohl um Lindrung feiner Dual 

Ein gluͤhend Roth umfaͤrbte ſeine Wangen; 

Er kuͤßt und ſeufzt, und kuͤßte ſo vielmahl, 

Biß wir zugleich zu ſeufzen angefangen. 


Dieſer geiſtreiche Lehrer der Liebe hat derglei⸗ 
hen Ausdruck Durch) Die Gebehrden fo gar auch 
den Vögeln zugeeignet , wenn er von einem 
Sperlings⸗Weibgen fagt: 

Ein fehneller Seiten + Blick 

Verraͤth des Sperlings Glück, 
Und wie viel er auf der Wohlredenheit der Aus 
gen in Liebes » Sachen halte , fagen und Die 
portreffliche Zeilen: 


Der trägen Schaar der Augen, die nichts fagen, 
Wird hier fein Ammt von Amor aufgetragen, 


Sonſt Fan ich von dem Auge abſonderlich anzus 
mercken bitten , daß alle Leidenfchaften in dems 
felben ‚ jedoch eine jede auf eine eigene überaus 
feine Art hervorbrechen , wie Cicero Davon gen 
redet hat : In ore funt omnia. In eo autem 
ipfo dominatus eft oculorum. Animi eft enim 

ommis 
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oimnis adio , & imago animi vultus eſt, indi- 
cesoculi. Nam hæc eftuna pars corporis, qu& 
quot animi motus funt , tot fignificationes & 
eommutationes poflit eflicere. 


Wenn ich diefen Abfchn. mit mehrern Exem⸗ 
peln verfängern dürfte , fo wollte ich noch etlis 
che von dem freudigen Thun bey einer Bewill⸗ 
fommung anfuhren: Nun aber will id) mich 
Daran begnügen , daß ic) meinen Lefer an Die 
Orte, 100 fie gu finden find , vermeife ; das 
erfte ftehet im 23ſten B. der Odyſſea, wo Per 
nelope den Ulyſſes bewillfomme , und ft voller 
Imnigkeit; ein anders findet fi) in Herrn Kos 
nigs Gedichte auf Das Lager DI, 24. dieſes ift 
gantz freundfchaftlich ; das dritte ift verliebt, 
und ſtehet in Guͤnthers Dde auf den Frieden 
mit der Pforten, Str. 20. Man Fan auch 
des Cariben Freitags Betragen bey ver Erz 
blicfung feines Waters in der naturreichen Ges 
fhichte von Robinſon Erufse nachfchlagen , 
welches zwar etwas ausgelaſſen ſcheinet. 


U 3 Der 
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| Der eilfte Abſchnitt. 


Kon dem Ausdruck des Gemüches mittelſt 
der Figuren der Rede. 


Dita un das Gemüthe in einer heftigen Bewe⸗ 
gung iſt, fo nimmt es in feinem Ausdruck 
gewiſſe eigene Manieren an, womit fich ‚Die 
Empfindungen und Regungen deſſelben nach 
ihrer abfonderlichen Befcbaffenbeit an den Tag 
geben. Man hat deßwegen gefagt , Das erregs 
te Semüthe habe eine befondere Sprache , wel⸗ 
che man durch ein Kunſtwort unter den Gelehr⸗ 
ten die Figuren der Nede geheiffen hat. Die 
poetifchen Mabler muͤſſen folche vornehmlich vers 
jtehen , wenn fie andere durch die lebhafte Vor⸗ 
fellung der Leidenfchaften in ſtarcke Bewegun⸗ 
gen fegen wollen.: Die Geſichtszuͤge, die Mis 
nen, und Die Gebehrden „ wovon ich geredet 
habe , Eindigen ung , wenn fie geſchickt ange⸗ 
nommen oder befehrieben erden ‚ eine Gemuͤths⸗ 
Pewesung zuerſt an, und geben uns fehon zu 
ermeſſen, daß fie auf eine gewiſſe Hohe gefties 
sen find ; aber die Figuren der Rede legen ihs 
nen nachgehends ein neues Zeugniß der Wahr⸗ 
heit zu, und erklären fie noch weiter. Dieſe 

find nichts anders , als verfchiedene Sympto⸗ 
mata oder Anfaͤlle der Empfindungen , wie fols 
che in der Mede hervorbrechen , woraus ihre 
Beſchaffenheit, Eigenfchaft, Schwung und 
Grade . 
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Grade erfennet werden. Es find gewiffe Fors 
men , in welchen die Empfindungen ihrer Art 
gemäß ericheinen. 

Ich halte vor unnoͤthig eine ſorgfaͤltige Abs 
zehlung und Erkiarung der Figuren an dieſem 
Drte vorzunehmen ; nicht nur weil alle rhetori⸗ 
fchen Lehrbücher mit dergleichen Derzeichniffen 
angefullet find , wo fie gemeiniglich den beften 
Plas einnehmen, fondern vornehmlich , weil 
fie einen fehr geringen oder gar Feinen Nutzen 
haben , wenn man beweglich febreiben will. 
Ich will zwar denjenigen, welche fich zum Troft 
ihrer froftigen Lehrlinge mit Verfertigung ders 
gleichen Figuren; Regijter viel bemühet haben , 
gern einräumen, daß man daraus den Unter 
fehied der Figuren einfehen ‚ eine jede mit ihrem 
eigenen Nahmen auf griechiſch benennen, und 
die Kunſt ſelbſt, nach welcher fie gemacht wers 
den , begreifen lerne , alleine wozu dienet Diefe 
iffenfchaft, Die man uns mit ſo vieler Des 
mühung bengebracht hat? Will es viel fagen, 
daß man die aufferliche Geftalt der Figuren Eenz 
net, daß man ohne Anftoß zu enticheiden weiß, 
welches ein Hyperbaton , eine Anadiplofis, eis 
ne Epitrope , und dergleichen fey , oder daß - 
man einen gewiſſen Sas der Rede fpielend in 
alle Figuren , von der erften bis zur letztern, 
umeichien kan? Wenn viel Nutzen daher zu 
hoffen wäre , fo dörffte meines Beduͤnckens dies 
fes in wenig Stunden vollkommen zu lernen 

la feyn, 


\ 
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feyn , wenn man ung Die Arbeit durch Die weit⸗ 
laͤuftigen Zuruͤſtungen der Regeln nicht ſauer 
und verdruͤßlich machete. Es fraget ſich aber 
bey mir noch, ob einer, der alle Arten und 
Titel der Figuren gelernet hat, fie auch bey je⸗ 
der Gelegenheit und an einem gewiflen Orte fo 
u gebrauchen wifle , wie es der abfonderliche 
Affect dafelbft erfodert. Nenn er diefes nicht 
Tan, fo wird ihm diefe fo hochgepriefene Kunſt 
nicht nur unnüglich, fondern noch fchadlich feyn. 
Diele die es darinnen recht hoch gebracht hate 
ten, haben mit amvachfendem Alter , da fie 
Die Kräfte ihrer Beredtfamfeit in eigenen Schrifs 
fen haben verfuchen wollen , nichts aus diefer 


Wiſſenſchaft zu machen gewußt, als die Figus 


rer aller Orten, ohne Betrachtung der Zeit, 
des Maaſſes und des Ortes, hinzuklecfen 5 ein 
Ausruf hat dem andern nicht entrinnen moͤgen; 
mit einem jeden Satz iſt ihnen eine Figur aus 
der Feder geflogen; ſie haben die Wiederho⸗ 
lung und Verwechfelung der Worte, der Zei— 
ten, und der Perſonen, zu Shocken gehaͤufet. 
Das war aber das rechte Mittel, den Affect, 
der keine groͤſſere Feindin hat, als die Kuͤnſte— 
ley, zu verderben, und ſich ſelber zu verra— 
then, daß man andere in einen Affect habe ſe— 
zen wollen , den man felbft nicht im Buſen fuͤh⸗ 
lete. Zwar wenn nach dem Vorgeben einiger 
Kunſtlehrer eine jede Leidenſchaft ihre eigene Fi⸗ 
gur haͤtte, ſo N e8 eben jo viele abfonderliche 

Figus 


\ 
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Figuren gabe , als Reidenfchaften in dem Ges 
muͤthe find , fo mögte die Lehre von denfelben 
noch ihren gewiffen Nutzen haben; Alleine 
Duintilianus hat im neunten B. Cap. 1. ge⸗ 
nugſam bewiefen , daß diefe Meinung mit der 
Erfahrung ftreite, Ich Fan mich derowegen 
nicht entfchlieffen , dem Lefer ftatt einer Lehre 
von dem Augdruck der Affecte ein kahles nach⸗ 
gefchriebenes Verzeichniß der Titel und Was 
pen der Figuren zu liefern ; um fo vielweniger 
weil ich einen weit naturlichern und richtigern 
Meg anzeigen Fan, wie man in der Sprache 
der Gemuths » Bewegungen geſchickt werden 
Tonne. Die Wiſſenſchaft dieſer Sprache ift 
init der Wiſſenſchaft desjenigen , was man mit 
derfelben auszudrücken hat, fo genau verbuns 
den , daß fie fich allemal beyfammen befinden. 
Wer die Natur-, den Lauf, die Zuſammen— 
fimmung und Vermifchung der Affecte , die 
er vorftellen fol , Fennet , und weiß , was vor 
Symptomata fie nach dem Grad ihrer Häftigs 
keit, und ihrem eigenen Schwung, mit fich 
führen, dem wird fein menfchliches Her an 
Worten , Arten und Formen diefes auszudruͤ— 
Ten feinen Abgang leiden laffen ; maffen in eben 
diefen Dingen der Grund enthalten ift, was 
vor Formen fich vor den Affectmaͤſſigen Ausdruck 
am bequemften ſchicken, und ın was vor einem 
Maaſſe fie gebraucht werden muͤſſen. Aufdies 
je Erkenntniß koͤmmt es bauptfählih an, und 

€ J— ohne 
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ohne diefelbe wird man in der Sprache der Fis 
guren einen Schnizer nach dem andern machen, 
und in der Stimmung derfelben gang übelklins 
gende Thöne hervorgeben. Darum fraget es 
ſich, wie man Diefe Einficht in die Natur, die 
Dermifchung und die Grade der Affeete erlan⸗ 
gen koͤnne. Sch habe zu diefem Ende zween 
Kunſtgriffe anzupreifen , da je einer den ane 
dern unterſtuͤtzt. 

Der erftere befteht in aufmerckfamen und wies 
derholten Erfahrungen, u. ift ficher und richtig, 
allein ein wenig muͤhſam und weitläuftig ; maffen 
Die Affecte an fich felber fehr zahlreich, und dane⸗ 
ben in ihrer Vermiſchung unendlich find. Das 
zu koͤmmt daß man die Erfahrungen nicht wohl 
an fich felber nehmen , fondern die Beyfpiele 
der affectreichen Ausdruͤcke an andern Leuten 
fuchen muß. Denn wenn inan felber im rech⸗ 
ten Ernft von einem Affecte eingenommen ift, 
fo ift man nicht im Stande , die Art des Auss 
Drucks , den uns die Natur deſſelben alsdann 
felbft in den Mund leget, zubeobachten , noch 
die Grade feiner Starcfe zu erwegen, dieweil 
die Leidenfchaft uber die Vernunft meifter 
ift , und die Aufmerckſamkeit zerſtoͤrt. Diefe 
Schwierigkeit wird aber durch die Sicherheit 
der Erfahrungen genugfam belohnet. Darum 
wird fich niemand dadurch abfchrecfen laſſen, 
wer fich in dev Sprache der Affecte eine gruͤnd⸗ 
liche GefchisflichFeit erwerben will, zumahl — 

ie 
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die Geſchicklichkeit in einer nüglichen Sache dee 
ftomehr Ruhm verdienet , je geringer die Zahl 
derer ift , die fich deßwegen viele Mühe machen. 
Und gefeht , daß einer feine Erfahrungen eben 
nicht auf den höchiten Grad der Vollkommen⸗ 
heit in dem pathetifchen Ausdrucke fortführete, 
fo iſt der geringfte Mugen , den er davon ers 
hält , gröfler als alle Bartheile ,_ fo man von 
den truckenen Berzeichniffen der Figuren haben 
Fan. Mithin will ich denjenigen, die es nüthig 
haben , zur Erleichterung ihrer Arbeit einen uns 
Horgreiflichen Rath geben , wie fie ihre Erfah⸗ 
rungen anftellen follen. Sie müffen fich Bey⸗ 
foiele aus den beweglichften Stücken der Por 
fie und der Wohlredenheit ausleſen, welche 
durch ihren wuͤrcklichen Eindruck in das menſch⸗ 
liche Gemuͤthe das unbetruͤgliche Zeugniß erhals 
ten haben, daß fie nach der Natur des Affec— 
tes , und in der wahren Sprache Deffelben ges 
fehrieben feyn. Uber diefelben muffen fie dann 
von einem Sage der Rede zum andern tieffins 
nige und philofophifche Betrachtungen anftellen, 
und unterfuchen , worinnen die Natur des At 
fectes urfpriinglich beftehe , wie er fich derfelben 
gemäß auslaffe , auf welchen Grad erfteige oder. 
falle, was vor einen Schwung ernehme , tie 
ev mit andern Affecten gemifchet ſey, was vor 
Symptomata er verurſache und wie die eige⸗ 
ne Form des Ausdruckes, oder die Figur, noth⸗ 
wendig daraus habe entſtehen muͤſſen. Meine 

oewoͤhn⸗ 
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gewöhnliche Kuͤhnheit heiſſet mich Männern, die 
hierzu weit gefchicfter wären, mit einem Ver⸗ 
fuche vorgeben. \ — 

Zu dieſem Ende traͤgt ſich mir der Affect von 
der Trauer eines Vaters von ſich ſelbſt an, 
als der mir ſelten aus den Gedancken weicht, 
und ich finde ihn in dem dritten Theil der eiges 
nen Schriften der deutſchen Gef. in Leipzig nach 
der Empfindung meines Hertzens ausgeführt. 

Die Liebe , welche aus dem langen Beſitz eis 
nes wichtigen Gutes gefeget werden foll, ftreubt 
fich mit allen Kräften dagegen; fie verwirfft 
das Zeugniß des Gefichtes , das ihr fo widrig 
iſt, und fie beftreitet die Empfindungen mit 
Einbildungen, Alſo muß bier der ftartfe Eins 
druck von dem erft fo muntern Reben des geliebs 
ten Sohns der geftörten Liebe des Vaters etlis 
che Scheingrunde leihen , die den Augenfchein 
jelbit einer Falfchheit befchuldigen ; | 

(fuͤhlet, 


Dieß unbelebte Ding, das ſich nicht kennt, noch 
Zwar menſchlich von Geſtalt, doch auf den Grund 
zerwuͤhlet, 
Soll dieſes kuͤrtzlich noch mein Sohn geweſen ſeyn? 
Das Hertze widerſpricht dem unbeliebten Schein. 
Deñ meinem Sohn ſaß Geiſt u. Leben auf den Wangen, 
Und jedes Gliedmaß war mit Freudigkeit umhangen. 
€ ’ e 
Sie überredet fich folches ganglich , und bekrafs 
tiger Das, was fie fich fehmeichelt, mit dem kraͤf⸗ 
tigen Ausipruch : 
Dein dieſes iſt nicht er, er iſt noch nicht zurück; 
Sn 


. 
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In welcher Zeile das Vorhauptivort Er, dag 
den Gegenwurf des Affects anzeiget , eben um 
des Nachdruckes willen auf den Abfchnitt , der 
hoch ausgelprochen wird, gefeget worden , ans 
ftatt Daß ein ruhiges Her ſolches mit dem tiefen 
Accent und in einer andern Verknuͤpfung 9% 
braucht hätte. 
Ein neuer Gegenfland verzögert feinen Blick. 
Bald, wenn die Stundemahnt, wird er zuruͤcke kehren, 
Und freundlich ungeffum mich im Gedencken ſtoͤren. 
Horcht nur, er klopfet ſchon an die gewohnte Thuͤr, 
Ein freudiges Getoͤn verkuͤndigt ihn ſchon hier. 

dit dieſen Bildern der taͤuſchenden Phantaſie 
ſucht das Hertz ſich von dem verhaßten Anblick 
des todt vor Augen liegenden Knaben abzuziehen 
und das wiederliche Zeugniß der Sinnen von 
ſich zu ſtoſſen: Alleine dieſe gewinnen mitten 
in dem Betruge die Oberhand; und loͤſchen mit 
Huͤlfe des Gedaͤchtniſſes die angenehmen Vorbil⸗ 
dungen von ſeinem Leben aus. 
Alſo begehrt das Hertz die Sinnen zu betruͤgen; 
Doch alles widerlegt Die angenehme Lügen. 
Sie laflen es an dem todten Leichnahme etliche 
ſchwache Ueberbleibſel von den lebhaften Ge— 
ſichts⸗Zuͤgen des Geliebten erblicken, die genug⸗ 
ſam bezeugeten, daß er es ſelbſt geivefen ware: 
Selbſt diefer todte Mund mit feiner Lieblichkeit 
Entdeckt die Züge ſtets, die mich vordem erfreut, - 


Und die Erinnerung der Art feines Todes be 
ftatiget ihm diefes nur allzu gewiß : 
Ich 
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Sch fah des Fieberd Flamm an feinem Leben nagen, 
Und dag gejohrne Blut in wilde Wirbel fchlagen; 

Dis daß fein eigner Grimm es nach und nach verzehrt. 
Die Lippen bebeten , und redten ungehörf. 

Jetzo vertieft das Her ſich durch die Vorſtel⸗ 
lung , die der Anblick des Abſcheidenden und 
mit dem Tode ringenden in feiner Einbildung 
hervorgebracht hatte » fo fehr , daß es fich in 
‚die Stelle deflelben feget , feine Perfon an fich 
nimmt, und in feine Gemüthes - Meinungen 
eindringet. Der Vater verwandelt fich gleiche - 
fam in den Sohn , und Diefes koſtet ihn wenig 
Mühe, da fein Hertz fo garan demfelben hängt: 
Doch lag ich fein Bemüch in den beredten Minen, 
Die mir mit Zodesangft alfo zu fprechen ſchienen. 
Die Nede , die hierauf dem fterbenden Kna— 
ben in den Mund geleget wird, ift gleichfam eis 
ne Berdollmetfchung der Blicke und der Mis 
nen deffelben , welche dem Vater nur allzu vers 
nehmlich waren , maflen fein eigenes Ders ihm 
eben Diefelben Borftellungen that.  Siefchließt 
uns beyder Hersen auf, und enthalt eigentlich 
die Gefchichte der Symptomatum , welche fie 
in dem Laufe der Krankheit beffürmet hatten. 
Zuerft läßt er fich von dem Knaben einen Vers 
weis feines hulfiofen Unvermögens geben: 
Mie? fieht dein Baterherg dieß ſchmertzliche Geſicht, 
Und hilft mir nicht davon , willſt oder kannſt du nicht? 
Wie koͤmmt 68, daß du nicht mit meinem Fieber ſtreiteſt, 
Und nicht ein kuͤhler Blut mir in Die Adern In 
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Ach löfe wenigſtens der Zunge Feffel auf, 
Und öffne meinem Schmerg den Elagevollen Lauf! 


Die Begierde der Errettung ift das erfte bey 
einem Nothleidenden, und gebiehrt dann die 
Anruffung um Hulfe Wenn dieſe ihm ent« 
ftehet , fo verwandelt fich das Flehen in Ders 
weis und Anklage. Hier wird der Verweis 
zuerft gemacht, und Die Hulfs - Alnruffung, als 
etwas, welches der Anblick der Noth ſelbſt mit 
der gröften Beredtſamkeit obgleich ſtillſchwei⸗ 
gend that, vorausgefeget. Doch wird dem 
Verweis gleich eine Bitte angehängt , wo die 
Geringheit deflen , was der Krancke zu feiner 
Grleichterung bittet , Die Noth, in der er bes 
sriffen ift, ungemein erhöhet. Diefer Ders 
weis , und dieſe Bitte werden dann ferner durch 
den hohen Begriff unterſtuͤtzet und gerechtfertis 
get , den er von der Macht. des Vaters ihm 
zu helfen an den Tag leget: 


Du warſt in meinem Sinn der Schutzgeiſt meinerGeslen, 
Ich dacht, es wuͤrde dir an Kraͤften niemals fehlen, 
Mein unbeſchirmtes Haupe dem Uebel zu entziehn; 
Das Ungluͤck wuͤrde dich und deine Kuͤnſte fliehn. 


Dieſes iſt nach dem Character der Unwiſſenheit 
des Knaben eingeführt. Erſt die hervorbrechen⸗ 
den Thraͤnen des Vaters verrathen ihm ſein 
Unvermögen bey dem ſtaͤrckſten Willen ihm zu 


helffen; 


Itzt 
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Itzt ſeh ich, Ohnmacht bindt die willgen Vaterarmen, 
Und du haft, ſtatt der Hulf, nur weibifches Erbarmen. 


Und diefes Iehret ihn die Schuld von dem Bas 
ter auf den umbarmbergigen Tod zu weljen: 


Doch der geheime Feind , der in den Adern figt, 

Kennt keine Zartlichkeit ; kein Vaterhertze ſchuͤtzt 

Bor feinem ſtarcken Arm. Beginnt er einft zurafen, 
Hilfe ſtreuben gleich fo viel, alsin den Wind zu blafen, 


Wenn alle Hoffnung der Errettung verſchwun⸗ 
den iſt, fo wuͤrcket Dennoch Die Liebe zu der Erz 
haltung beftandig in der Bruſt dermaffen , daß 
man der Errettung würdig will gehalten feyn. 
Daher entftehn denn die Rechtfertigungen, die 
in Klagen, Derweifen , und auf andere Wei⸗ 
fe ausbrechen. Hier werden fie von der. Uns 
veiffe Des Knaben hergenommen , Der zu einer 
Zeit hingeriffen ward., da er im Antritte des 
gedencfenden Lebens ftuhnd , und durch feinen 
Dod alle die Vorftellungen bernichtete , welche 
man ſich von einer Lehr⸗ und Anmuth⸗ reichen 
Auferziehung formieren kan: 


Mein unerfahrner Sinn, von Unſchuld eingewiegt, 
Verſtund den Tod noch nicht, der auf der Menſchheit liegt, 
Verſtund nicht, daß die Luft und die bebluͤmte Erde 
Dem Menſchen nur gezeigt , und nicht geseben werde; 
Daß oft ein Kind noch kaum das Leben fühlen lernt, 
Und von dem vorgen Nichts zween Schritte ſich entfernt, 
Da fchon der FalteTod «8, feines Geiſts entbloͤßet, 
Gleich in die alte Nachtdes Grabes ruͤckwaͤrts ſtoͤßet. * 
u 
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Ich fah mich kaum nochrecht in dem Genußdes Lichts, 


Mein Auge destten nochdie Schuppen von dem Nichts; 
Allmaͤhlich fing ich an, mich in mir ſelbſt zu fühlen , 
Des Denckens Werdzeug eng aa an zu ſpie⸗ 
Ei. 2. &. 
ir erkennen in diefen Bildern die Spuren eis 
ner entjegten Liebe , die auffer fich felber ift, 
und fich in der Derzucfung den geliebten Ge— 
genjtand in allerley Umftanden vorftellet. Denn 


Die Rede wird den Sterbenden nur in fo weit 


jugefehrieben , daß Der Vater fie in feinen Dies 
nen gelefen ; alfo Daß diefer manchmal feine eis 
genen Einbildungen darinnen gelefen har. 


Die abgebrochenen und verdoppelten Zurufs 
fungen in der hiernächft folgenden Rede des 
Vaters mitten in dem Abfcheiden Des Sohnes 
ſcheinen felbft in ihrer aͤuſſerlichen Form das 


Berlmmniß feines Hertzens und feine angſtvolle 


Noth auszudrücken: 

- - —-._ Mein Sohn, mein Sreund versiehe, 
Dleib , bleib mein befter Theil! dein Abfchied ift zu frube, 
Dieib, oder nimm mich mie! ich lege willig hier 
Des Fleifches Binde weg, und fliege neben dir 
Mit leichterem Gemuth nach den geſtirnten Thronen, 
Wo Gottes Eelige in fteter Ruhe wohnen. 

Zieh mich mit dir hinauf aug diefem finftern Thal, 
Und gieb mich nicht zum Raub der Nachreu u. der Qual. 


Er liebete das Leben des Knaben mehr ale fein 
eigenes, Daher er fein Leben gern aufacben will, 
weil er ohne ihn nur ein jammerliches Leben 
führen , mit ihm hingegen der ewig s glückjelis 

Poet. Gem. ] — gen 


\ 
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gen Ruhe genieſſen wuͤrde. Aber ſein klaͤgliches 
Rufen bleibt unerhoͤrt, und der erfolgende Tod 
Drücker auf einmahl mit einer folchen verwirrten 
Menge fehmerslicher Borftelungen auf ihn log, 
daß er gänslich zu Boden gefiblagen wird: 


Die Lebensgeifter Dampfe ein taufendfacher Schmertz, 
Ein ſubtilſcharfes Feur erſchoͤpft ihm Marck und Hers, 
Und untergrub den Ban von feinem zartften Leben, 
Er ward im Grund beivegt, und vor der Stirnefehweben, 
In einem furchtbarn Heer, Betruͤbniß, Neu und Leid, 
Das taufendfalig ſich verwandelt und verneuf. 


Als fen Schmerg den Gebrauch der Zunge 
iezo wieder erhalten , bemühet er ſich, den Zu- 
fiand feines Gemuͤthes in allen denen verfchiedes 
nen Symptomatibus vorzuftellen „ welche die - 
phantafiereiche Betrachtung Darinnen nach eins 
ander hervor brachte. Dieſe Symptomata find 
nichts anders ald die verſchiedenen Wuͤrckun⸗ 
gen der Leidenfchaft ,„ welche durch eine Menge 
ſolcher Umftände , die ihr von der Phantaſie 
vorgeleget werden , fortgeführet wird, Sie 
heiffen fo , wegen der Gleichheit mit Denen Zus 
fällen in Kranckheiten, die im Griechifchen Dies 
fen Nahmen führen, 


Fahr wohl, doch vor der Zeit, du jungft noch meine Freude, 
Jezt kuͤnftig eine Duell zu unverſiegnem Leide! 

Fahr wohl, zwar ohne mich, du liebſter Theil von mir! 
O Himmel! ohne mich; und warum bleib ich hier. ? 
Was fur ein Abfag wird von den vergangnen Jahren 
Zu denen kuͤnftgen feyn 2 Web mir es zu an ' 
- afale 
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Satale Epocha vom fechjten Martius, 
Die kuͤnftig eine Reih von Leid erfuͤllen muß! 
Verluſt, der zentnerſchwer mir auf dem Hertzen lieget! 


Jedermann kan hier die Formen wahrnehmen, 
fahr wohl, Doch vor der Zeit, fahr wohl, 
zwar ohne mich, 9 Himmel! ohne min, 
du jüngft noch meine Freude, und warum 
bleib ich bier. Diefes ift fo gepreßt , jo abges 
brochen, und fo aufgehäufet, wie ver Schmerg 
felbft , den es ausdruͤckt. Sür feine dringende 
Leidenfchaft wäre die ordentliche Verknuͤpfung 
der Säße zu matt und langfam geweſen. 3. E. 
„Gehabe dich wohl meine liebfte Helfte , die 
„ noch vor fo Furger Zeit meine Sreude gewe— 
fen war , Die mir vor der Zeit von der Sei— 
„ ten geriffen worden , und Fünftighin eine 
„ Quelle zu einem Leide feyn wird , welches 
„ nimmermehr enden fol. Gehabe dich wohl, 
„ wiewohl du ohne mich aus der Welt geheit. 
„ D Himmel, du verlaffeft mich, und ich bleis 
„ be zurücke, wie mag wohl Diefes ſeyn? In 
dem affectvollen Styl ſchwaͤchen die Fuͤgungs— 
Woͤrter die Dede, ftatt fie zu verſtaͤrcken, weil 
fie Fein Bild noch etwas von der Leidenfchaft 
ausdıücken, fondern nur die Verknuͤpfung unfs 
rer Begriffe, um welche man fih daſelbſt wer 
nig befümmert. Die Leidenfchaft redet mit uns 
terbrochnen Worten ,„ und fehlägt in ihren 
Sägen Feine Achtung auf ihre Zuſammenfuͤ— 
gung , Die Art derfelben mag ausgefeget oder 
verſchwiegen worden fenn. 


K 2 Nach⸗ 
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Nachdem er feinen Zuftand in obigen Zeilen 
mit einem allgemeinen Blicke durchlaufen, und 
in feiner gangen unzertheilten Laſt gefühlet, ger 
winnt er jezo Zeit und Platz, ihn in abfonderz 
lichen Umftänden und Abfichten zu betrachten. 
Es war in dem Eintritt Des Frühlings , als er 
in dieſe Leidenfchaft gefeget ward. Die Fruͤh—⸗ 
lingsluſt rührte mit ihrem Meig feine betäubten 
Ginnen , und zog feine Betrachtung zuerft auf 
fi), und zugleich auf die gange Schöpfung: 


O Reid, das alle Luft der Schöpfung uͤberwieget! 

Die Sonne bringt nicht mir ihr allerquickend Licht, 
Ahr Stral erfihaft nicht mir fo manches Luſtgeſicht; 
Mir kleidet ſich das Jahr nicht mehr mit neuer Bluͤthe; 
Der Frühling ſtreut nicht mir die Sreud in dag Gemuthe, 
Sp die Natur verjuͤngt, und alles vege macht ; 

Um niich herum liegt nichts, als eine dicke Nacht. 

Des Schönen ſtaͤrckſter Neiz ift Fraftlog, ift verblichen, 
So viel mich anbelangt, feit der von mir getwichen, 
Don dem e8 erft die Wirk und den Gefchmack befam, 
Wenn er mit mir daran gemeinen Antheil nahm. 


Seine Leidenfchaft if das Maaß, bey welchem 
er alle Gegenſtaͤnde in der Nratur abmipt , und fie 
it fo groß , daß er alle Dinge vor Fleiner hält. 
Er achtet diefelben unwuͤrdig, fi dabey aufz 
zuhalten ; und geftehet ihnen Feinen Reitz und 
feine Schönheit zu , nachdem fie fih demjeni⸗ 
gen nicht mehr mittheileten , den der Tod ihr 
res Genuſſes beraubet hatte. Die Perfon 
deffelben , ale der Gegenſtand feiner a 

i 
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ift der Mittelpunet , auf welchem nach feinem 
Beduͤncken alle Linien der erfchaffenen Dinge 
zufammenlaufen. Derſclbe ziehet ihn mit Ges 
malt auf ſich zurück: , 

Mein Sinn fichtvorwarts nichts, er ſchauet ſtets zuruͤcke 
Auf dag verlohrne Glück, nicht gnug erfannte Gluͤcke. 


Ale Sachen, fo er rund herum anfichtig wird, 
ftelen fich ihm. nur in ihrem Verhaͤltniß mit 
dem verftorbenen Knaben vor : 


Das Bildniß meines Leids erfüllt mein gantzes Haus, 

Und loͤſcht, Durch feine Macht, all andre Bilder aus. 

Hier faß, hier fprang er oft, hier Fam er mir entgegen, 

Hier pflag er oft fein Haupt mir an die Bruft zu legen, 

Hier war eg, wo ich ihm von Ceycis Untergang 

Und Alcyonen Harm und eiteln Thranen fang; 

Als fie den fehwargen Traum von Juno abgefihicfet, 

Des Nachts vor ihrem Bert entfeelt und nackt erblicker. 
- Er nahm von meiner Ned Affect und Regung an; 

Und flagere mit mir den unbegrabnen Mann. 


Es ifi deſto natürlicher „ daß er fich Diefer legs 
tern Dorftellung hier erinnerte , weil fie mit 
feinem gegenwärtigen Zuftand eine foiche Ach 
fichFeit hat. Sie rühret ung auch deſto Fräftis . 
ger , weil fie mit dem Inhalt des Klaggedich, 
tes einerley Art hat, und den Affeet unters 
hält. | 
- - - . D Hof, o Blumengarten! 
Wo bleibet euer Gaſt, wer wird jest euer warten ? 
Die dee von feinem Sohne war mit Diefen 
Sachen durch Die Gewohnheit fo genau vers 
E3 knuͤpfet 
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Fnüpfet worden , daß Diefe ihm dieſelbe fogleich 
aufwecketen. Und roeil er jezo denjenigen nicht 
mehr dajelbft findet , den er allda mit mehr Luft, 
als diefe Drte felbft, betrachtet hatte , hätte 
er fehier gezweifelt, ob e8 auch Diefelben wären, 
Doch vergeroiffert er ſich deſſen bald ; er ſiehet 
fie in ihrem unveränderten Zuſtand, und dieſes 
siehet feine Gedancken auf ihn ſelbſt zurück, und 
faget ihm , daß er und nicht fie verändert tworz 
den , und daß er fie mit einem andern Gemuͤthe 
anſaͤhe: | 
An euch erkenn ich flets den jungfigeliebten Stand, 
Doc an mir felbft nicht mehr 5 die Luſt har ſich gewandt. 
Mir wohnet jezt nichts bey, als duͤſtere Gebehrden, 
Mich öruckt ein ſchwerer Geift, und sieht mich De der 
erden. 
ie oftmahls gieng er hier! Hier find ich noch die Spur 
Von feinem Heinen Fuß auf diefer gruͤnen Flur. 
"Der kleine Umftand in den beyden leztern Zeilen 
war für ven Affeet des Daters fehr wichtig, 
er stellte ihm ein Lieberbleibfel von dem Geſtor⸗ 
benen vor Augen, das ıhm deſſen gankes Eons 
terfeit in der Phantafie lebendig machete. 
Indem er hierauf feinen vormahligen vers 
gnügten Zufiand gegen dem gegenwärtigen fo 
gefchmacklofen näher betrachtet , entdecker er in 
feinem melancholifhen Naturel einen Grund, 
der Ihm Diener , Die Macht des Verſtorbnen 
über fein Gemüthe zu erhöhen , und zugleich) 
die Gröffe feines Leides zu rechtfertigen: - 


Schon 


Von den Figuren der Rede 327 


Schon vormahls floß die Luft nur ſchwach in mein Ge; 
J müthe, 

Und fchmelste langjanı nur mein ſtockendes Gebluͤte. 
Was einen andern Geift gleich aus fich felber bracht, 
Das ruhrete mich Faum mit einer halben Macht. 
Er munterte mich auf, er fließ mich in Bewegung; - 
Gein Geiſt belebte mich mit frölichfüffer Negung. 
Durch feinen Trieb entflam̃t, ſchwang ich mich dort hinan 
Mir eifriger Degier zu jener blauen Bahn, 
Allwo die Milchftraß Nachts, mit Sternen lichtgegründer, 
Eich einem Guͤrtel gleich um unfern Himmel windet; 
And fah dort unvermerckt die theuren Helden fiehn, 
Durch welche Zurich flieg, und Paar bey Paare gehn. 
Durch feinen Sreudenfcherg in flille Ruh gewieget, 
Empfand ich die Gewalt, die in der Mede liege, 
Die uber alles herrfiht, und alles fich verpflicht, 
Und alles Leid verſuͤßt, nur meinen Kummer nicht. 


Das Sinnreihe und Poetifche in diefen Zeilen, 
entfpringet eigentlich von der phantafierenden 
Liebe , Die in ihren Verzuͤckungen demjenigen 
nachhaͤngt, was fie vormahle beym Leben deg 
Geliebten fo fehr vergnügt hatte ; deſſen Vor— 
ftellung aber ihr nur Dienen muß , die Empfins 
Dung des gegenwärtigen oͤden und beraubten 
Gemüthes , das alle Dinge ungeſchmackt und 
eckelhaft findet , zu vergröffern. 

Izt bat Geſchmack und Luft davon fih gank verlohren, 
Und ihr gemefiner Klang reicht nicht zu meinen Ohren. 


Daher entfichet jego die affectmäffige Neue bey 
ihm , daß er fo viele Stunden ohne Ihn zuge 
bracht hätte : 

4 Weh 
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Weh mir daß ich vordent, aug leichtem Unbedacht, 
Die ſchnellen Stunden nicht mit ihm nur zugebracht! 


Dieſe Reue gebiehrt die ungereimte Klage bey 
ihm, daß er ſeines fruͤhzeitigen Todes halber 
nicht wre gewarnet worden, damit er ſich die 
kurtze Zeit nicht zum wenigſten wohl zu Nutzen 
gemacht, und ein gantzes Jahr lang von ihm 
Abſchied genommen hätte: 


Daß ich von feinem Tod nicht einen Winck befommen; 
Und Abſchied nicht von ihm ein gangeg Zahr genommen! 


Kir erkennen aug diefem den hohen Grad und 
die Häftigkeit feiner. Leidenſchaft, welche ihm 
verbirgt, was vor Schmergen ihm die frühe Wiſ⸗ 
fenfchaft von feinem Furgen Leben vor der Hand 
gebracht , und was vor blutende Stiche fold) 
ein langer Abſchied ftündfich nach feinem Hers 
zen geführt hätte , Dadurch das Syſtema von 
unſchuldiger Luft , das er ſich in der Einbildung 
vorftellet , gaͤntzlich waͤre zerſtoͤret worden: 

Und nicht den engen Raum von ſeiner Lebenszeit 

Mit alle dem bekroͤnt, was an Annehmlichkeit 

Und unſchuldsvoller Luft in meiner Macht geſtanden! 


Er bemuͤhet ſich, Die Urfache zu entdecken, 
warum er fich nicht wenigſt Die Moͤglichkeit Dies 
fes fatalen Streiches in Die Gedancken genoms 
men , welches ihn forgfältig gemacht hätte 
daß er die Furgen Stunden mit ihm beffer in 
Obacht genommen haben würde: 


Was 
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Was hemmte mir den Geift mit eifenfeften Banden ? 
Vielleicht, weil ich gedacht, e8 doͤrfte fich Fein Leid 

Zu feiner Jugend nahn, die voller Munterfeit 

Und voller Unfchuld bluͤht'? D nichtiger Gedandke, 
Der mir die Sinnen nahm , gleich einem Zaubertrandke 
Mie ? kannt ich etwann nicht die allgemeine Noth, 
Die über allen liege, und zeuge ich nicht dem Tod ? 


Es iſt nichts natürlichers , als daß die Phans 
tafie von der Gegenwart einer ſehr angenehs 
men Sache fo ſtarck eingenommen wird, daß 
fie darüber auch die befannteften Wahrheiten 
aus der Acht fchlänt ; Und dieſes vermeifer er 
ſich jego in feiner Leidenfchaft ſelber, ohne Ers 
wegung, DaB das Angedencken an dieſe jam— 
mervolle Wahrheit ihn nur an dem ſuͤſſen Ges 
nuß des Lebens und der Gefundheit feines ges 
liebten Sohnes geftöret hätte. 

Die Erfenntnig diefes Satzes, der ihm jezo 
in feiner gangen Kraft in den Verſtand leucys 
tet , fehlen ihm einen Schluß in ſich zu falfen, 
mit welchem feine Leidenfhaft nicht zufrieden 
war , nemlich , daß er fich über eine Noth— 
wendigfeit , die allgemein und unvermeidlich 
wäre, nicht beklagen follte : Alleine dieſes ift 
ein Schluß für. gefeste Gemüther , welche die 
Sachen in ihrer Natur und ohne Empfindung 
anſchauen. Ein Uebel Das nothiwendig und un: 
vermeidlich ft , wird Darum denen, Die eg em 
pfinden , nichts defto leichter. Der Affeet und 
Die Empfindung lehren Diefen Water , daß er 

| Ks eben 
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eben daher die beſte Rechtfertigung feiner Noth, 
als von ihrer erſten Urſache, herfuͤhret: 


Doch eben dieſes iſts, was ich voraus beweine, 

Des Todes ewig Recht, den Zwang, der allgemeine. 
Sich Flag hier uber mich und über mein Geſchlecht, 

Das unterwuͤrfig ward ſolch jammervollem Recht. 


Er bleibt aber nicht lange bey dem ſtehen, was 
andere und zwar alle andere angehet, Der Affen 
ziehet ihn immerhin zu fich felbft : 


roch Flag ich mehr um mich ; vor taufend andern Weſen 
Hat mich des Ungluͤcks Hand su feinem Zweck erlefen; 


Es ſcheint doch, daß fein Leid fich faffen wolle, ins 
dem es ihm zuläßt zu erkennen , Daß es ſchwe⸗ 
vere Arten Unglückes giebt , fo fern Diefes an 
fich ſelbſt betrachtet wird: 


— ich auch geſteh, wie heftig es mich nagt, 
aß tauſend andre noch dag Unglück uͤbler plagt. 


Alleine der heftige Affect ſtellet ihm daffelbe in 
Abficht auf fein Hertz in einem folchen Lichte vor, 
daß er feine Noth über Die Noth deren felbft, 
die von einem ſchwerern Unglück getroffen wer⸗ 
den, zu erheben weiß: 


Das Maaß von meinem Leid iſt mein empfindlich Hertze, 
Empfindlich allermeiſt fuͤr dieſe Gattung Schmertze. 
Nid warum war ich nicht aus derer. Vater Zahl, 
Die fich verſchonet fehn mit diefer Art von Qual ? 

| Und 
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Und warum traf denn nicht folch einen diefer Schmerge, 
Dem Plumpheit oder Wis gefiahler Sinn und Here 2 


Es hat mie den Verletzungen des Gemuthes 

eben die Bewandtniß, wie mit den Verwun— 

Dungen des Coͤrpers; ein Uebel iſt defto fchlims 

mer ie ſchwaͤcher das verleste Glied if , und 

Die Wunde wird nach der Verſchiedenheit deg 

Ortes auch an Befchaffenheit verfchiedlich. Alſo 
hat ein Streich , der in Die Achfeln , oder die 

Armen , oder ein anders flarcfes und fleifchigs 

tes Theil gehst, wenig zu bedeuten , welcher 
in den Augen gefährlich und in dem Hertzen 
toͤdtlich ſeyn würde, Nun ward Diefer Vers 
wundete aneinem von feinen empfindlichiten Or⸗ 
ten, nemlich dem Vaterhertz, verleget , weiches 
daneben bey ihm noch voneiner befondern Zärta 
lichkeit war. Und dadurch befömme die Ers 
hebung feines Leides über dag Leiden anderer 
Leute, die ein ſchwereres Unglück getroffen bat, 
Die nöthige Wahrſcheinlichkeit, dergeftalt ‚Daß es 
uns nicht befremdet, wenn er ſich jego Dem Seid 
fo gar ergiebt , Daß er feine Zuflucht zu der 
Troſtloſigkeit felber nimmt: 


Doch ich erfahr e8 ſchon, dieß Klemmen, diefe Pein, 
Die mir dag Herg zerſchmelzt, follmein Verhaͤngniß feyn ? 
Dieß Leid und diefer Sram wird Funftighin auf Erden 
Mein fiffeftes Gefchaft und befte Freude werden; 
Weil jezt der Gram bey mir in deſſen Stelle fehmebr, 
Bon dem mir weiter nichts, als mieine Kiebe lebe, - 
eg 
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eg denn mit mit allem Troſt, dernur dag Angedencken 
Von feinem Seyn und Thun bemühe ift zu verſencken. 
Und du Vertilgerinn deg Leides und der Luft, 

O zeit, die alles bricht, ich hafle deinen Troft, 


Weil er mit nichts mehrerm an feinem geliebs 
ten Derftorbnen bangen Fan , als mit feinem 
Sram , fo wird ihm diefer aus Diefer Urſache 
angenehm ‚, und er bildet fih ein , daß fein 
Sohn nicht gänslich geftorben fey , fo lange 
fein Leid und feine Liebe lebendig bleiben, Das 
raus folger Die Verwerffung alles Troſtes, der 
feine Leidenfchaft mit Zerftörung der Vorſtellun- 
gen, Die e8 verurfacheten , vermindern Fönnte, 
Und weil die Zeit einen Troſt von Diefer Art 
mittheilet, fo fieht er fie vor feine Seindin an, 
und erkläret fi) vor ihren Feind: 


Und will mich wider dich mit allen dem bewehren, 
Was irgend meinen Gram vermogend ıft zu nahren. 


Er weiß Feine Art Leides, Das er von der Fünfs 
tigen Zeit fürchten folte 5; denn ob e8 gleich 
furchtbarere Arten Ungluͤcks giebt , meinet er, 
Daß er Darunter nicht würde aushalten moͤgen, 
fondern daß fie ihm den Tod bringen würden, 
den er nicht fürchtet. Denn wenn die Stande 
haftigkeit einmahl erfchüttert und ausgebraucht 
iit, fo fällt fie auch von dem geringfien Schlage. 
Per nun den Tod auf diefe Weiſe zu feinen 
Dienften hat , der Darf das Unglück trugen. 

Vir 
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Vir bonus & fapiens audebit dicere: Pentheu 
Re&or Thebarum, quid me perferre patique 
Indignum coges? Adimam bona. Nempe pecus,rem, 
Lectos, argentum. Tollas licet. + In manicis & 
Compedibus foevo te fub cuftode tenebo, 

Ipfe Deus, fimulatque volam, me folvet, Opinor, 
Hoc fentit, moriar. Mors ultima linea rerum eſt. 


Diefe Gedanken herrfchen in folgenden Zeilen: 


Sir mich hat Feine Luft, doch auch Fein fehrecfend Leid 
Sin ihrem duncklen Schooß die noch begrabne Zeit, 
Denn womit kan mich wohl die Zukunft harter plagen 2 
Nur noch ein Kleiner Streich, fo bin ich ganß erfchlagen. 
Was fuͤrcht ich kuͤnftig mehr ? weiß ich mein Urtheil nicht? 
Und leid ich nicht bereits das furchtbarſte Gericht? 
Alleine die Liebe für die Erhaltung wuͤrcket mits 
ten in der Troftlofigkeit unvermerckt; und macht, 
daß der Menfch mit Begierde nach) demjenigen 
fanget , was einigermaflen zur Erleichterung 
Der Laft des Sfammers Dienen mag. Dahero 
ift hier die Anrufung an den Schlaff entflans 
den, der eine natürliche Erquickung des ermü- 
deren Menſchen ift; und in welchem die Phan⸗ 
tafie öfters, vornehmlich nach einem hohen Af⸗ 
fecte , auf das lebhaftefte fpielet : 
Flieg du, o füffer Schlaf, von deinem Haug hernieder, 
Mit einem fanften Sal mir auf die Augenlieder, 
Bon dir erwart ich noch fur diefe herbe Pein 
Den furffeften Betrug, nimm mir die Sinnen ein, 
Und tilg auf einmahl da den Eindruck von dem Leider ' 
Hingegen laß ein Bild von der vergangnen Freude 
Am nachtlichen Geficht mir vor Dem Bette ſtehn; 
Laß mich das Werthefte, das ich verlohren, fehn: i 
Do 
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Doch nicht in der Geſtalt, wie feine Lippen bebten, 
Und mit vergebner Muh zu fprechen fich beſtrebten; 
Nein, fondern wie er mir mit frohem Hergen rief, 


Und wenn er mich vernahm, mir fehnell entgegen lief 


Wie voll Begierlichkeit, mit heiterem Gebluche, 
Im Fall ich was befahl, gefchaftig fich bemuͤhte; 
Nie freudig er fo bald vergeflen Reif und Spiel, 
Und voller Zaͤrtlichkeit mir in die Armen fiel, 


Die Ausfegung dieſer Eleinen Umftände ift nach 
der eigenen Ark der Liebe, welche alles für wich⸗ 
tig anfieht , was von der geliebten Perſon vorz 
genommen wird ; wie Propertius in der erfien 
Eleg. des zweyten B. angemercket hat: 


Seu quidquid fecit, five eft quodeunque locuta, 
Maxima de nihilo nafcitur hiftoria. 


Die Annehmlichkeit diefer Bilder hatte ihm den 
Gegenftand des Leids einigermaafjen aus dem 
Gefichte genommen er nahm den Furgen Be⸗ 
trug felber wahr, und entdecket ung die Darauf 
erfolgete Wiederkunft des Keides mit gank wi⸗ 


derwaͤrtigen Bildern, Er giebt fich ung wieder 


in dem Zuftande zu fehen , in welchem er feinen 
Sohn. zuerft todt gefehen hat, und der bioffe 
Nahme Tpdr der ihm von der Zunge fällt, 


ſtellt ihm ein. Heer von Schreefbildern vor Aus 


gen: 


Zumeilen, wer mein Geiſt von Schwachheit überwunden, 

Wiewohl nicht traurensſatt, ein Denckbild hat gefunden, 

Das einen Augenblick ihn ſeinem Leide nimmt, 

Wenn das Gedaͤchtniß dann ihm ploͤtzlich wieder koͤmmt, 
Mein 
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Mein Gott, wie wird mein Her& vom Schrecken nieder⸗ 


druͤcket, 
Als wuͤrde mir mein Sohn alsdann zuerſt entruͤcket. 
Mein hoͤchſtgeliebter Sohn, ſo ruf ie ) dann, ift todt! 
Ha, welches ſchwere Wort, erfulle mit Angft und Nord, 
Sloß mir jet von dem Mund, u. ſchlug mich gantz zuruͤcke 
Mit feinem Inbegriff, wie mit Medufen Blicke! 


Die Klage eines Traurenden , die durch Ge⸗ 
behtden und Worte ausgeftoffen wird , ift 
felbft ein ſolches Huͤlfsmittel der natürlichen Lies 
be unfrer Erhaltung 5 e8 verzehret Die Leiden: 
(haft nad) und nad) ‚ ald Die an ſich felbft fo 
wenig als ihr Subjedtum unendlic) ift. ABenn 
die Seele den Klagen ihren Lauf läßt , wird 
fie dadurch) gleichfam entladen , losgebunden , 
und abgefpannt. Mithin fieht fie Die Sachen 
mit einem freyern Verſtand an , und giebt den 
Vorſtellungen, Die ihr von andern gelindern 
Regungen gemacht werden, Platz. Alſo mer» 
Fete diefer traurige Vater jezo felbft, Daß die 
Gröffe feines Leides andern Leuten unglaublich 
vorfommen möchte, er ift darum auch befors 
get , daffelbe gegen ihnen mit einem befondern 
Feiſſe zu rechtfertigen. „Denn, wie Herr 
rnold bey $. 367. feiner ſyſtematiſchen Anleis 
tung zur Poefie ſagt, ,, ein jeder will auch nicht 
„gerne ohne Urfache im Affecte ſeyn, welches 
„ eine Schande iſt, Daher ſuchet er immer 
„ mehr zu entdecken , fo feinen Affect vechtfers 
„tigen fan. „ Unſer Klagende thut hier dieſes 

in 
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in der Form eines Verweiſes und Unterrichts, 
wodurch feine inwendige Empfindung deſſen, 
was er ausſaget, mit groffem Nachdruck hits 
porbricht : 


Die ihr mit Heftigfeit nichts gutes lieb gewinnet, 
Dieweil ein plumper Geift euch in den Adern rinnet, 
Wann euch mein Klageton zu. hoch getrieben feheint, 
So wißt, denjenigen , den mine Bruft bew.int, 
Sich liebt ihn noch weit mehr, als dieß mein eigen Leben, 
Und hatte mit Begier den Athem aufgegeben, 

Im Fall des Richters Schluß durch meine Treu erregt, 
Dieß bittre Wahlurtheil mir hatte vorgelegt: 

Wenn ich den Knaben nicht dem Tode laffen wollte, 
Daß ich dag Leben ihm mit meinem Faufen follte, 


Der aufferordentliche Fall, der hier gefest wird, . 
iſt recht nach) der Eigenfchaft der Keidenfchaft , 
die fich in alle möglichen Umftände verſetzet und 

mit ihrem Gegenſtande darinnen betrachtet. 
Wenn etwas fähig ift, dag Leid um einen 
Derftorbnen das fich jego Durch den Aus, 
bruch der erſten Hitze entfräfter hat , vollends 
zu befänftigen , fo find eg die Sgdeen , fo ung 
die Religion von dem Zuftande nad) dem Tode 
zu betrachten vorleget ; die Gewißheit der Uns 
ſterblichkeit, und der ſeligen Unſterblichkeit fuͤhtt 
für den zeitlichen Verluſt geliebter und tugendhaf⸗ 
ter Menſchen ſo angenehme Vorſtellungen mit 
ſich, daß die wuͤrckungsreiche Phantaſie ſich 
mit innigem Vergnuͤgen darinnen vert eft und 
das gegenwaͤrtige Leid mit dem Vorgenuß der 
kuͤnfti⸗ 


Von den Figuren der Rede, 337 


Fünftigen Wiederherſtellung beftreitet. Auf dies 
fem Srund beruhet Das ganse Texte Stücke Die; 
ſes Trauergedichtes , worinnen die Leidenfchaft 
ſich fo gelaffenerzeigt , Daß fie gang tiefe Schluß 
reden machst , welche Dennoch voll zarten Afs 
fectes find, und eine beftändige Abficht auf den 
verſtorbenen Knaben haben, 


* * 
* 


Ich hoffe, niemand werde mir dieſe Anmer⸗ 
kungen fuͤr einen eigenen Ruhm ausdeuten, 
indem ich dieſelben keineswegs fuͤr Handgriffe 
der Kunſt und Geſchicklichkeit, ſondern des 
bloſſen Affectes ausgebe, der in feiner Heftig— 
keit phantaſiert, und dem Verfaſſer ſeine Spra⸗ 
che und ſeine Vorſtellungen geliehen hat. Fließt 
dieſem einiges Lob daher zu, ſo muͤßte dieſes darin⸗ 
nen beſtehen, daß er von dem Affecte fo ſtarck 
überwältigt geroefen ; welches aber vielmehr eine 
groſſe Schwahheit zeiget ; und fo befchaffen 
iſt, daß ich nicht glaube , jemand werde es mit 
ihm theilen, oder ihn deßwegen beneiden wollen. 

Mitelſt einer ziemlichen Menge dergleichen 
Unterfuhungen hergrüsrender Stürfe, mo Die 
Beyſpiele wohl und beffer als Das obige ausges 
leſen, und die Anmerckungen mit der erfoder— 
I:chen Sorsfalt aus der Natur der Affecte und 
Der Materie herausaezogen würden , Fönnte 
man fih mit den Gemüthes » Negungen fo wohl - 

[Boet, Sem. P)) bekannt 
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befannt machen , daß man ihre Eprache aus 
dem Umgang mit ihnen erfernete. Und es wäre 
ohne Zweifel ver Bemuͤhung eines philofophis 
ſchen Geiftes allerdings würdig , und eben fo 
ruͤhmlich als fehwer , Daß ein folcher ein volls 
ftändiges Werck von dergleichen Erfahrungen 
verfertigete , wo Die Affecte ihrem Range nach 
in Elaffen und Capitel eingetheilet, und von 
einem jeden etliche affectreiche Beyſpiele der bes 
fin Seribenten zufammengefragen , und mit 
gefehickten Anmerkungen von ihrer natürlichen 
Verfaſſung, Kunft, und Webereinftimmung des 
Ausdruckes mit einem gewiſſen in dem Affect 
fiegenden Grunde, erfläret würden, Erft dadurch 
würden die Anfänger in der pathetifchen Schreibs 
art auf den rechten Weg geleitet werden , 1000 
von fie durch Die flüchtige Lehre von der Ge— 
ftalt und den Titeln der Figuren nur in das 
weite Feld verfchlagen worden ; und ich darf 
insbefondere nicht ohne Urfach hoffen, daß Die 
eilfertigen Anmercfungen , Die ich aus Diefem 
Zrauergedichte zu einer Probe ausgezogen habe, 
ungeachtet ihrer Unvollfommenheit einem juns 
gen Menfchen , der durch dieſen Affect in Bes 
wegung feßen wollte , eine lehrreichere Anlei—⸗ 
tung geben würden , ald die forgfältigfte No- 
inenclatur aller Figuren , fo darinnen vorkom⸗ 
‚men: Vie ich hingegen auch verfichert bin s 
daß die vollftändigfte Wiffenfchaft von der Zus 
fanmenfegung und Bauart , und — 

| aller 
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aller und jeden Siguren einem Menſchen nicht 
das wenigſte helfen wird, ein Gedichte in dies 
fem firengen und anhaltenden Affecte zu verfers 
tigen. Was vor Troft oder Hülfe wird ihm 
diefes mittheilen Fünnen , z. Er. die natürliche 
Ordnung inden Empfindungen zu freffen, wel⸗ 
che ich darinnen angemerck-t habe , wo Die uns 
terfchiedene Grade und Abſaͤtze, Die Sympto- 
mata und Veränderungen in einer ſolchen Harz 
monie mit einander ſtehen, wie die Wahrhei— 
ten in einem zsufammenhangenden Beweiſe? 
Denn man muß fi) nicht einbilden , daß dieſe 
Zufammenftimmung nur ein bloffer Zufall fey » 
oder daß er mehrern Grund in meinem Witze 
als in den Sachen felbft habe ; die Regungen 
des Hertzens lauffen in der That, fehier wie 
Die Säge und Schlüffe des Verſtands, aus 
einander heraus. Die Sprünge find in den 
Leidenſchaften eben fo unnatürlih , als fie in 
den Beweiſen falfch find, Sch weiß darum nicht, 
morinnen die Kraft des Grundeg befteher, mit 
welchen ein befannter Runftlehrer die Lehre von 
der Baufunft der Figuren zu fehügen vermeint , 
da er gefagt hat , „ nur die munterfien Köpfe 
„gerathen von fich felbft auf Die Siguren, wınn 
fie wovon reden oder ſchreiben; Die andern, 
„die nicht fo viel Feuer haben, wurden ſich 
„ darauf gar nicht befinnen , wenn man ihnen 
„ nicht auf die Spur helfen wollte. „ - Was 
wird er Damit gewinnen , wenn er Diefen gleich 

2 auf 
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auf die Spur helfen Fan , wie fie Siguren ma⸗ 
chen follen , nachdem dieſe vor fich felbft in Abs 
ſicht auf ihre mechanifche Nerfalfung , ohne Bes 
frachtung ihres Werhältniffes mit dem Affecte , 
Feine Kraft zu bewegen haben? Eine Rede, 
die am Inhalt froftig , und in der Zufammens 
ordnung der Worte gang fehlecht ift, wird das 
durch nichts defto heiffer werden , wenn fie in 
Figuren umgegoffen wird ; und der Ealtfinnige 
Kopf wird Durch diefe eitele Arbeit nicht entzuͤn⸗ 
det werden. Fuͤr eben Diefe Leute von flillem und 
gefestem Gemüthe werden die Regeln und Ans 
merckungen von der Natur und dem Schwung 
der Leidenfchaften, die aus tieffinnigen und aufz 
merckfamen Erfahrungen gezogen find , am als 
lerbeften dienen , ihnen mittelft dieſer Bekannt⸗ 
fehaft mit den Affeeten auf die Spur der Fi⸗ 
guren zu helfen , welches viel natürlicher ift, als 
mittelft der Erfenntniß der Figuren den Affec- 
ten auf die Spur zu gehen. 

Das andere Kunftmittel der pathetifchen 
Schreibart, von welchem ich noch zu handeln 
habe , gehört vornehmlich für aufgewecktere 
Köpfe ; und diefeg beftehet Darınnen, daß man 
niemabls fehreibe , ald wenn man einen Affect 
empfindet , und wenn man nichts mehr empfins 
Det , die Seder niederlege, Nichts iſt billiger 
als dieſes, denn man wird mit frofligem Hertzen 
niemand in einen Affect jagen : 


Men 
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Men moveat, quippe & cantet fi naufragus aſſem 
Protulerim ? Cantas cum fradta te in trabe pictum 
Ex humero portas? Verum nec nodte paratum 
Plorabit qui me volet incurvaſſe querela. 


Ich will aber damit nicht fagen , daß man Die 
Feder niemahls in der beweglichen Schreibart 
anfegen folle , ald wann man in einem wuͤrck⸗ 
lichen und ungegleißneten Affeete fiehet , von 
welchem wahre Urfachen in unfren Umftänden 
vorhanden find ; ein Poet hält fich nicht alles 
mahl bey feinem eigenen Zufland auf , fordern 
ift mehrmahlen bemuͤhet, anderer Leute Thun 
zu befchreiben,, Darum muß ich auch meinen es 
geln einen mweitern Umfang geben. Es ift ges 
nug , wenn man den Affect nur annimmt, und 
fein Semüthe in eine folche Verfaſſung ſtellet, 
wie eg Dirfelbe erfodert. Und folches ift gar 
nichts unmögliches , ob Die Leidenſchaften gleich 
nicht lediglich in unfrer Gewalt ftehen , fo daß 
man ihnen befehlen Fünne , ung einzunehmen | 
und wieder zu verlaffen. Die Einbildungsfraft 
Fan ung die Sachen, wenn fie gleich abmwefend 
und Durch die Zeit und den Ort weit von ung 
entfernet find , auf eine fo lebhafte Weiſe vor 
Das Geficht flellen , daß Das Gemüthe Dadurch 
auf verfchiedene Art in Bewegung koͤmmt, und 
eben vergleichen Leidenfchaften in fich aufglims 
men fühlet , ala die Dinge in ihrer Anmefens 
heit , da fie in die Sinnen fallen , zu erregen 
pflegen. Man weiß auch, , daß die Affecte, 

93 die 
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Die nichts anders find, als undeutliche Vorſtel⸗ 
Jungen des guten und des böfen , die meilten 
mahl durch die Einbildungsfraft aus ihrem 
Schlafe aufgewecket und beſtimmet werden. 
Wenn denn eine wohlgeuͤbte und lebhafte Phan⸗ 
tafie durch muntere Vorſtellungen in eine ems 
pfindliche Seele wuͤrcket, die bald ins Feuer 
koͤmmte, fo fan das Semüthe nicht ſtille und 
gleichguͤltg bleiben z fondern wird nach der 
Beſchaffenheit ver Sadıe , die es Durch einen 
fanft: n ‘Betrug der Einbildungsfraft als gegens 
waͤrtig vor fich ſiehet, und Deren Wuͤrckung 
empfindet „ mit einem gew ſſen Affecte erfuͤllet; 
und ein ſolcher Affect haͤlt ſich denn in dem Her⸗ 
zen nicht verborgen, ſondern ſteiget in die Glied— 
maſſen hervor, und herrſchet auch in der Rede. 
Auf dieſe Weiſe Fan ein Menſch, der eine reiche 
Einbildungsfraft in e.ner zarten und biegfamen 
Seele beſizt, Affecte annehmen, wie und wann 
es ihm gefällt ; und es muß einer von der Pas 
tur uͤbel ausgefteurt worden , und an dieſem 
Vermoͤgen der Seele fehr ungelencfig , oder 
fchier ein wenig dumm ſeyn, wenn er es in der 
Annehmung der Leidenfchaften nicht auf einen 
gewiiten Grad bringen Fan. Und Ddiefe Leute 
werden nicht nur in der pathetifchen Schreibart, 
fondern auch in allen andern aufgeweckten Wiſ⸗ 
fenfchaften weit zu kurtz kommen. Aber muns 
tern Köpfen von einer feuerreichen Einbildungss 
kraft wird es nicht ſchwer fallen , fich " “ 
agte 


r - 
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feat: Weiſe zu erhitzen und einen gewiſſen 
Affect an ſich zu nehmen; und alsdann doͤrfen 
ſie ſich nur der Fuͤhrung deſſelben uͤberlaſſen, 
und das ſchreiben, was derſelbe ihnen in die 
Gedancken giebt. Ich bin ihnen gut davor, 
daß mit dem Affecte ah auch die Figuren, 
als die Sorm feiner Reden, , fich einftellen wer, 
den; wiewohl Hr. Prof. Arnold von Königss 
berg es nicht alauben will , der in feiner Ans 
leitung zur deutſchen Poeſie bey $. 341. gejagt 
hat: -, Diefes gelte wohl , wenn man in dem 
— Affecte iſt, nicht aber wenn man denſelben 
„annimmt, da man nur den Affect nachah⸗ 
„men und alſo wiſſen muͤſſe, was man nach⸗ 
„ ahmen ſoll., Denn wenn der Affect nur 
einmahl fo angenommen it , daß er ung den 
Kopf erwaͤrmet, , fo handelt er dann für ſich 
felbft , als ob es ihn felber antreffe , auf die 
Weiſe, wie es feine Natur mit fich bringt , 
und vergißt denn , daß fein Gegenftand bloß 
angenommen und erdichtet ſey. So lange die 
Phantafie ihn mit ihrem euer unterhält, wird 
er fi) empor halten ; und je nachdem Diefelbe 
an einnehmenden Borftellungen mehr oder we⸗ 
niger fruchtbar ſeyn wird , deſto höher oder 
fehroächer wird der Affece ſeyn. Sie iſt eine 
Zauberinn , welche Die Dinge in unendlich vers 
fehiedenen Formen und Seftalten vorftellen Franz 
fie fiehet , was nirgend iſt; was weit entfernet 
iſt, oder erft gefchehen fol, ruſt fie aus der 
| D4 nt⸗ 


344 | Bon den Figuren der Rede. 


Entfernung und vor der Zeit herbey. Sie 
unterfeheidet die abwefnden Dinge ſchwerlich 
yon den anmefenden, und das Mögliche nimmt 
fie vor Wuͤrckliches. Sie gehet auch nicht ans 
Derft damit um, als ob fie ihr vor dem Befichte 
fühnden ; und unmittelbar auf fie wuͤrcketen. 
Daher ift der Affeet , den fie Dadurch entzüns 
det , beynahe fo gewaltig , als wenn er von 
würcklichen Begegn ſſen und Zufälligfeiten wäre 
erreget worden. Wie in den wahrın Leiden⸗ 
fehaften , alſo Fommen auch in den angenoms 
meinen bunde:t verschiedene Scenen, Aufzüge 
fie amer Perſonen, Ausfoderungen , Nechte 
fertigungen , und mancherley Fleine Handluns 
gen zum Vorſchein, welche nicht bloß erzehlet, 
fondırn wie auf einer Schaubühne verrichtet 
werben: Welches eben die Sachen find , Die 
man die Siguren in der hergrührenden Schreibs 
art heißt. Gleichwie nun Die gemeldeten Phäs 
nomena nach der Natur der Affecte find, alfo 
find auch die Figuren , ald welche Ausdrücke 
Derfelben find , eben fo natürlich , fo Daß fie 
nicht Dürfen gelernet werden, Die Seftalt und 
das Picht , in welchem eine Sache von der Phans 
tafie vorgeftellt wird , fagt demjenigen , dir im 
Afeete begriffen ift, bald , wie und was er das 
von fagen folle, Wie Eönnte zum Exempel der 
ater , der im Affeete feinem eigenen Gefichte 
nicht trauet, daß er feinen erft fo lebensvollen 
Sohn todt vor ſich liegen fehe „ der sn des 

wei⸗ 
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Zweifel verfehlen, wenn er ſich gleich niemahls 
vorgenommen hatte, feine Rede mit Diefer oder 
einer andern Sigur anzufangen: 


Soll diefes Furglich noch mein u gewefen ſeyn? 
Nein dieſes iſt nicht er. — 


Daher wiſſen auch die ungelehrteſten Beute, ſo 
bald ihr Hertz In eine gewiſſe Bewegung ges 
bracht iſt, die Epizeuxis, die Ploce, das Po— 
lyptoton und andere Figuren, recht kuͤnſtlich an⸗ 
zubringen, ob ſie gleich ſo wenig wiſſen daß ſie 
mit dieſen Fi iguren reden, als der Stadt⸗J Jun⸗ 
ker in der Comoͤdie gewußt hat, daß er taͤglich 
in Proſa redete. 

Penn ich auch betrachte, daß die Neigun⸗ 
gen und Leidenſchaften ſo gar nach der Natur 
des Menſchen ſind, daß er vor ſich ſelbſt darauf 
faͤllt, und es ihm vielmehr entgegen iſt, wider 
ihren Strohm zu ſchwimmen, ſo bereiffe ich 
gantz deutlich, daß man mehr Muͤhe haben 
muͤſſe , die Sprache der Leidenſchaften mit ges 
Eunftelten Zierrathen zu verderben , als bey ih— 
rem wahren Ausdrucke zu berbfeiben. Die na⸗ 
tuͤrlichen Empfindungen find gemeiniglich aufeis 
nem ziemlichen Grade vorhanden , und man 
hätte Feine groffe Muͤhe , fie einfältig auszudruͤ⸗ 
ken, wenn man nicht mit einer unzeitigen Sor⸗ 
ge zu gefallen ‚und Kunſt und Selehefamfei 
zu seigen , eingenommen waͤre, womit aber die 
pathetifche Schreibart — verderbt, und 

das 
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das Lob , das man damit hätte erhalten Fons 
nen , verfcherzet wird , ohne daß man mit der 
ſchuͤleriſchen Gelahrtheit groſſe Ehre erlange. 
Ohne Zweifel hat dergleichen Begierde nach ei⸗ 
nem fo elenden Ruhme Schuld an etlichen ver⸗ 
Dorbenen Ausdruͤcken, welche fich in das Afs 
fectreiche Gedichte des von Beſſer auf den Tod 
feiner Gemahlin eingefchlichen , und die Leidens 
fchaft , fo darinnen herrſchet, nur vermindert 
ni Wir lefen in der erften Ausgabe des 
BDA... | 


Zween Leiber waren wir, bochin ein Fleifch gedrungen, 
KeinWein- Stock halt fo feff den Ulmenbaum umſchlun⸗ 

gen 
Als meine Kühlweinin , o Neben guter Jahr! 
Mit ihrer ſuͤſſen Huld in mich verwachfen war. 


So nachdruͤcklich bier die enge Vereinigung dies 
fes Wars ausgedrücket ift , fo froftig und muflig 
ift der eingeſtreute Ausruf, 9 Reben guter 
Jahr! 

Du fpafteft meinen Leib , du fpalteft auch mein Herß, 
Und was mir gantz verbleibt iſt nurder herbe Schmertz. 


Der traurige Ehmann mag wohl nichts an⸗ 
ders in den Gedancken gehabt haben, als daß 
ihm von ſeiner Geliebten jetzo nichts mehr uͤbrig 
bleibe, als ſein Trauren um ſie. Das war 
geiſtreich genug, und doch dem Affecte gemaͤß: 
Alleine da der Poet jetzo dieſes in einen ſolchen 

gezwun⸗ 
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gezwungenen Gegenſatz, der auf harten Metas 
phern berubet , verkleidet hat, wird es wider 
Die Natur dieſer Leidenfchaft fpißfundig. Die 
Gegenſaͤtze müffen aus der Sache hervorfleſ— 
fen und mit den eigenften Worten vorgetragen 
werden , wenn fie den Affect vorftellen füllen ; 
fonft macht man fich des Sehlers theilhaftig, . 
deflen Perſius gefpottet hat: 
- { - - - Et erimina rafis 
Librat in Antithetis, £ g 
Der Ausruf in folgender Zeile, 
D wie zermartert mich fo manche Leidenſchaft! 


entdecfet zwar einige Verwirrung in dem Ges 
muͤthe, aber Die nachft Darauf folgende Frage, 
Verhaͤngniß reimſt du denn auf Lieben nur Berrüben 2 


zeiget einen Fursmweilenden Kopf. Der Ge 
Dancke hat feinen guten Grund , aber die Aus. 
bildung ift zu Findifch ,„ indem fie zu verftehen 
giebt, daß das Verhangniß fich mit Auffuchen 
der Meimen fehleppe. Auch iſt dieſem Fehler 
in der verbeflerten Auflage damit nicht geholfen 
worden , daß man gefeset hat; 
Verhaͤngniß reimt fich denn auf Lieben nur Betrüben ? 
Denn auch diefer Ausdruck giebt dem Ders 
haͤngniß Schuld , daß es fich auf gewiſſe Wei⸗ 
fe um die Neimen bekuͤmmere. 
In folgendenzeilen haben wir etliche Spruͤch⸗ 
woͤrter, Die ihre Kraft zu beivegen in dem un 
£ 
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de des gemeinen Manns , der fie täglich twies 
derholet, guoftentheils verlohren haben: 


Piel leichter nie gehabt , als lieb gehabt verlieren ! 
Mer dachte wohl daran den eriten Hochzeit-Tag , 
Daß auch der befte Wein zu Effig werden mag! 
Mein eigener Gewinſt iff mir zur Folter worden, 
Und was ich fo geliebt, will mich anjegt ermorden. 


Bon einer andern Art iſt dasjenige, 
was Herr Gottiched an diefem Trauergedichs 
fe ausgeftellt hat; daß der Herr von Beſſer 
feine Klage zu der Zeit gehalten habe, da er 
eben das Feichengefolge auf der Gaffe gefehen, 
welches nach der Meinung diefes Kunftrichters 
das Ungläublichfte dabey if. Gieng er denn 
irgend, fagt er, nicht mit zu Grabe, oder hatte 
er auf der Gaſſe Zeit , fie fo finnreich zu beflas 
sen ? Diefer Vorwurff ift ohne Zweifel Urs 
fache , daß in der Iegtern Herausgabe der Beſ—⸗ 
ferifchen Schriften hierinnen eine Aenderung vors 
genommen worden. Alleine ich hätte den Poes 
ten lieber entfchuldiget. Dieſe Anklage it in 
der That zu weit bergeholet , man hätte ihm 
aus demfelben Grunde vorwerffen innen, was 
rum er feine Klage in Derfen und Reimen vers 
faſſet hätte. Schickte es fich vor feinen Affect, 
auf der Gaſſe, oder in feinem Zimmer felbft, 
die Worte in VerfeundReimen zu binden? Den 
gefeßt , der Ehmann wäre mit zu Grabe gegan⸗ 
gen , war nicht Diefes der rechte Umſtand, jels 

ne 


Bon den Figurender Rede, 349 


ne Leidenfchaft , die ihr Geliebteftes jeto in 
Staub und Erde verſincken ſah, in die hoͤchſte 
Wuth zu ſetzen? Und braucht es eben viel Zeit 
zu dem verwirrteſten Gefechte der Regungen in 
einem aufgebrachten Dergen ? Wenn er nun 
dieſe Gemuͤthes⸗Verfaſſung nach der Zeit wie⸗ 
Der in die Gedancken geholet, undalsein Poet, 
nicht als ein Sefchichtfchreiber ,„ mit der Abficht 
vorgeftellet hat, daß er die Phantafie der Les 
fenden in Entzuͤckung jegete , und diejenige Luft 
dadurch bie ‚bo dag Herb mitten in 
der Bewegung und dem Streit der Leidenfchafs 
ten findet 5 wenn er zu diefem Ende ſich der 
Vorrechte der Poeſie bedienet hat, ſo ſeh ich 
nicht, was ihm mit Recht vorzuwerffen ſey. 
Was der erſtgedachte Kunſtrichter uͤber dieſes 
ausgeſtellet hat, daß Beſſer feine sanke Eins 
bildunaskraft erſchoͤpfe, feinen Sammer aus⸗ 
zudruͤcken enthaͤlt vielmehr ein Lob in ſich; es 
waͤre denn daß ſie uͤber die Graͤntzen des Glaubs 
würdigen hinausgefchritten ware, und die Kunft 
allzu hoch gefpannet hätte; wie in der That 
einigemabl gefchehen ift. Nicht gründlicher it 
das Urtheil deffelben über eine Stelle in Eanis 
zens Ode auf feine Doris , wo es heißt: 


Alles das hab ich verlohren ! 

Ach wie werd ich fraurensvoll! 
Hat mein Unitern fich verichworen, 
Daß ich ſterbend leben fol? 


Die 
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Die legte Zeile gefällt ihm nicht. „ Ster 
„ bend leben , fast er , iſt viel zu kuͤnſtlich, 
„fuͤr einen wahrhaftig betruͤbten. Es iſt eine 
„geſuchte Antitheſis, ein verwerffliches Spiel 
„ der Gedancken , fo fich zum wenigſten in Eeiz 
„ nen Affect ſchicket. » Wenn ich etwas in 
Diefer Stelle tadeln ſollte, fo wäre eg , daß ich 
hier einen ziemlichen Sprung finde, ich ſehe in 
dem vorhergehenden zwar einen groffen Ders 
luft des Poeten, der billig eine tiefe Trautig— 
Feit bey ihm verurfachen mußte 3 aber man hat 
mich nicht vorbereitet , daß ich fie plöglich bie 
zu dem Tod oder doch bis zu Dem Keben eines 
Sterbenden follte binanfteigen fehen. Sonſt 
iſt der Ausdruck ſterbend leben eben fo natuͤr— 
lich als die Sache felbft. Sterbende find noch 
nicht geftorben , fie leben noch, aber fo nahe 
bey dem Tode, daß ihr Leben gleichfam an dens 
felben gränget. Alſo ſteckt diefer Gegenſatz in 
der Sache felber , und ift von einem Spielder 
Gedanken fo weit entfernt , Daßalle Menſchen 
die Wahrheit derfelben erfahren haben , oder 
noch erfahren werden. 

Diefe beyden Stücke ‚ Beffers Trauerges 
Dichte über die Kuͤhlweinin, und Canijeng Ode 
auf die Doris, werden mit Necht fir zwey 
der Affectreichften Wercke gehalten. Beyde 
find von vornehmen Staatsmannern gefehries 
ben worden , beyde beflagen den Verluſt gelicbs 


ter Gemahlinnen mit ſo vieler Betruͤbniß, F 
er 
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der Leſer in einen gleichen Affect geraͤth. Doch 
find fie von unaleicher Art. Die Leidenfchaft 
des m. von Caniz war ſehr heftig und unge⸗ 
ſtuͤm; Liebe, Furcht, Troſt, Schrecken, 
Ungedult , Sehnfucht und äufferfte Empfinds 
lichkeit aͤuſſern fich in denen verwirrten Klagen, 
die fonder Kunft fo natürlich flieffen : Die Leis 
denfchaft des Hrn, von Beſſers war gefegter, 
ohne fonderliche Vermischung und Zuſatz; das 
her ift feine Klag» Rede auch kunſtreicher und 
voller Gegenſaͤtze. Beyde haben nach ihrem 
Character geſchrieben. Von dem Hrn. von 
Caniz ſchreibet der Hr. von Beſſer in ſeinem 
vortrefflichen Troſtgedicht an ihn: 


Du biſt von den belebten Seelen, 
Die zur Empfindlichkeit geneigt, 
Und von der Muſen Bruſt gefaugt, 

Sich mehr als grobe Sinnen qualen. 
Dieweil je zarter ein Gemuͤth, 

Je mehr und weiter es auch ſieht. 


und von ſich ſelbſten ſagt er felbit : 


So klagte bitterlich der fehr berrübte Mann, 
Der font nicht weichlich iſt, und felten klagen kan. 


Gin weiches Gemüthe wird allegeit frärcker ge⸗ 
ruhrt, und eher zur Ungedult getrieben, als ein 

gefeßtes , bey welchen ſich Die Leidenfchaft nicht 

fo leicht der Bernunftgän lich bemeiftert. Der 

Hr. von Eaniz fängt feine Klage allo an: 


Soll 


352 Don den Figurender Ride. 


Soll ich meine Doris miflen? 

Hat fie mir der Tod entriffen? 

Oder bringt die Phantafey ) 

Mir vielleicht ein Schreien bey? 

Lebt fie? Nein. Sie ift verfchwunden; 
keine Doris deckt ein Grab: 

Schneid , Verhangniß ! meinen Etunden 

Ungefaumt den Saden ab! | 


Diefe erfte Strophe entdeckt die Aufferite Ver⸗ 
wirrung feines Gemuͤthes fehr lebhaft, wiewohl 
mit den einfältigiten Worten. In den erſten 
Zeilen redet die zärtlichtte Liebe. Dieſer Der 
Iuft koͤmmt ihr fo unertranlich vor , daß fie nicht 
begreiffen Fan, wie es möglich feyn koͤnne, Dos 
vis zu miſſen, und Daher tröftet fie fich eine 
Weile, daß diefes nur ein eingebildetes Schres 
Een fey. Aber plöglich ftellt ihr die Einbildung 
das todte Bild der Perblichenen vor Augen, 
welches ihr die Hoffnung , damit fie ſich eine 
Weile betrogen , auf einmahl abfchneider, 
worüber den Poeten ein ungedultiger Verdruß 
des Lebens überfällt. 

Der Hr. von Beſſer beginnet feine Klage 
mit den folgenden Zeilen: 


So iſt es nun mir dir , zu fehr verwayßtes Hand) 
Du Pilgrim diefer Etadt , du Wander: Hüttlein aus? 
Gerecht und gütiger , nunmehr er-örnter Himmel! 
Was traͤgt dieß gragliche, vermummteLeich⸗Getuͤmmel? 
Iſt es nicht mein Gemahl, das du mir beygelegt, 
Und womit man zugleich mein Herß zu Grabe tragt. 


Diefe 
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Diefe Zeilen druͤcken zwar auch eine groſſe 
Betruͤbniß des Hertzens aus, abet die ſich in⸗ 
zwiſchen noch allezeit faſſen Fan , und welche Die 
Vernunft gemaͤſſiget bat, wie folches derdritre 
Vers genugfam zeiget. Auch find fie nicht fo 
einfaltig wie die vorhergehende n 5 die finnteis 
chen Metaphoren in der zweyhten und der legten 
Zeilen ſchmecken nach der Kunft. 


Noch deutlicher zeiget fich die Verwirrung 
des Hrn. von Caniz in der 4ten Strophe: 


Mas für Wellen und für Flammen 
Schlagen uber mich zufammen ? 
Hnausfprechlicher Verluſt x 
Wie beklemmſt du meine Bruſt! 

Und wie koͤmmts? Da ich mich kraͤncke, 
Werd ich gleichſam wie ergoͤtzt, 

Wenn ich nur an die gedencke, 

Die mich in das Leyd geſetzt. 


Die Leidenſchaft iſt ſo groß, daß ſie allmaͤhlich 
verſtummet, und ſich nicht anderſt, als durch 
gebrochne Seufzer und Klagen äuſſern kan. 
Und wie beweglich iſt nicht die Vermiſchung der 
zarteſten Liebe und des zornigen Kummers in 
den vier letztern Zeilen? Wie groß muß die Ries 
be für Doris geweſen ſeyn, da ihr bloſſes An⸗ 
gedencken den Poeten, auch nachdem ſie ihn 
betruͤbet hat, noch ergoͤtzet? Aber je groͤſſer die⸗ 
ſe Liebe geweſen, deſto heftiger muß auch der 
Kummer ſeyn, da er von einer ſo geliebten Per⸗ 

[(Poet. Gem.] 3 ſon 
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ſon durch ihren Verluſt gleichſam beleidiget wor⸗ 
den. Dieſe Verwirrung ſteiget auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad in den zwey folgenden Saͤtzen: 


Euch ihr Zeiten, die verlauffen, 

Koͤnnt ich euch mit Blut erkauffen, 
Die ich oft aus Unbedacht 

Ohne Doris zugebracht! 

Sonne ſchenck mir dieſe Blicke! 

Komm verdopple deinen Schritt! 

Eilt ihr Zeiten , eilt zuruͤcke! 

Bringt mir aber Doris mit, 

* 


Aber nein eile nicht zuruͤcke, 

Sonſt entfernen eure Blicke 

Mir den langft begehrten Tod, 

Und benehmen nicht die Roth. 

Doch koͤnnt ihr mir Doris weifen - - 
Eiler fort ! Nein. Halter fell! 

hr mögt warten , ihr möge reifen: 
Sch weiß ſelbſt nicht mas ich will, 


Der Hr. von Beffer Drücker die Zärtlichkeit feis 
ner vernünftigen Liebe für feine Kuͤhlweinin in 
den folgenden Stellen fehr natürlich und nach» 
druͤcklich aus: 

Ich Fichte, wenn ich gleich fie nicht erhalten hätte, 
Ich liebte fie um fie, und mich , meil fie mir hold; 
Ich lebte, weil ich ihr Dadurch gefallen folt. 


Diefe Fräftige Ausdruͤckung der innigften Lies 
be läßt euch ermeffen , Daß den Poeten uͤber ih⸗ 


rem fehmerslichen Verluſt ein aaa. 
| en 
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ben einnehmen werde , und daß er ſich ſelbſt ans 
fangen werde zu haſſen. Dieſes bereitet euch, 
daß * folgenden Klagen euch nicht raſſs 
duͤncken. 


Nur die Gehuͤlffin halff mir allen Kummer tragen 
Mich trifft das groͤſte Creutz, wem ſoll ichs jetzund klagen? 
Nichts ſchwerers hat die Welt für mich als dieſen Lod; 
Und meine Tröfterin verlaͤßt mich in der Noth! 


Es ift die Gewohnheit der Betruͤbten, daß 
fie ihr Unglück für das allerfchwerfte anfehen, 
und fie find fehr gefchickt fich alle die Umftände, 
Die das Elend vergroͤſſern, auf eine erfchreckliche 
Weiſe vorzubilden, 


"Mit was für Ungemach hab ich fie mir erworben? 
Doch geſhheſobnret Schweiß, wenn ſie nun ge⸗ 
orben! 


Die Liebe, mit welcher der Poet feiner Ges 
mablin ergeben war, war eine begruͤndte und 
vernünftige Liebe , und darum feine Klage auch 
defto gerechter. Er fagt: 


Ich Elage nicht an ihr die prachtige Geſtalt; 

Die Anmuth des Geficht8, des Mundes Morgen -Rofens 
Der Augen holden Ernff gebietend liebzukoſen; 

Ihr langgefrolltes Haar, das nieine innen band; 
Die Schwanen -mweiffe Bruft; die Utlaß- weiche Hand; 
Nicht die Geſchicklichkeit der fihland = polierten Glieder : 
Verhaͤngniß gieb fie mir nur ungeftaltet wieder! 


Und wie gemäßigt find feine Klagen! 
, 32 Wie? 
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Wie? Daß ich fonderdichdann jeßt vermag zu leben ! 
Was meinſt du, wie mir fey bey meiner Einfamfeit? 
Penn noch darzu die Nacht mit ihrem Schrecken dreut. 
Wenn die gemöhnteHand dich fucht, imTraum entzunder, 
Und deine Gtelle zwar , doch Dich nicht ſelbſten finder. 
Kein Wunder ‚dag dein Mann fich dann verlaffen fchagt, 
Und cin wehklagend Ach ! das wuͤſte Lager netzt. 
* 


Wer deine Tugend kennt, glaubt meinen Traur⸗Geberden; 
Ich klage nur um dich und nicht geruͤhmt zu werden. 


Aber wie geſchickt weiß er ſich nicht in ſeinem 
zaͤrtlichen Kummer zu faſſen: 

Was um und an mir iſt, entſpringt aus deiner Hand; 
An allen Waͤnden wird dein Liebes-Maͤhl erfannt: 
Ihr Kleider, Zeug u. Schmuck des nun verlornen Weibes, 
Du füfler Ueberreſt des noch gelichten Leibes! 

Ihr ftelle mir mein Gemahl an allen Orten vor; 
Michdaucht es hoͤrt dich noch mein offt ergoͤtztes Ohr; 
Und hat mein Abſchieds-Kuß, entzuͤckt an dich gezogen, 
Nicht mit dem legten Hauch den: Geiſt mit ausgefügen ? 
Dein leßter Liebes-Blick gab zwar ınir gute Nacht; 

“ Doch hat dem erften gleich ‚er mich verliebt gemacht. 


Zwiſchen dieſen beyden Stücken regiert noch der 
Unterfchied , daß die Leidenfchaft in dem Cani— 
zifchen felber durchaus redet 5; Da hingegen der 
Verfaſſer in dem Beflerifchen das meifte fager, 
und die Empfindungen feines Gemuͤthes nicht 
felber auf die Buͤhne führt , fondern befchreibt. 
Sch koͤnnte mich jego ſchwerlich überwinden , 
nach diefen Affectreichen Stücken das aufges 
brachte Hertz mit froftigen und fehülerifchen 
Erems 
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Erempeln wieder zu erkaͤlten, wenn e8 nicht 
meine redliche Abficht dem guten Geſchmack zum 
beften erfoderte. Alſo muß ich erftlich dem Hof⸗ 
mannswaldau alle die ungereimten Ausdrucke, 
Die zufammengeketteten Metaphern , und Die 
fpielenden Zierrathen verweifen , womit er Die 
pathetiſche Sprache der Leidenfchaft und vors 
nehmlich der Liebe verderbt hat. Er verdient 
dieſen Vorwurf nicht alleine derer Ausfehweifs 
fungen halber , die er felber in dieſem Stücke 
begangen hat , fondern auch derjenigen wegen, 
wozu er andern mit feinem fehadlichen Erempel 
vorgegangen ift. Darum muß fein Nahme 
auch in diefen Blätern für fich und andere büfs 
fen. as Fan poffierlichers feyn , als was 
er uns ftatt der Aufwallungen von Scham, 
Leid, Zorn , Verzweifelung, fo den entmanns 
ten Abelard nberfallen hatten, vorgefpielet hats 
Mein Schreiben iff verderbt, die Feder iſt verfchnitten, 
Dein Abelard iſt nicht, was er zuvor geweſen, 
Er flöße dir Fünftig nicht die Zufer= Tropfen ein, 
Du kanſt bey mir nicht mehr die Liebes-Aepfel lefen , 
Kein fleifihlich Jubel-Jahr iſt mehr von mir zu hoffen, 
Nachdem ich Lebenslang die Fafte halten muß. 
Das Mefler fo mich ſchnitt, das hat dich auch getroffen: 
Was eingelchlaffen lag, das Eonteft du erwecken. 
Die ſuͤſſe Kitzelung, die ſpielt mir noch im Hergen, 
Als in dem warmen Schoß ich rothe Beeren laß, 
Dein falliher Vater hat mir meinen Schaß genommen, 
Mag männlich in mir lag , das hieß er mir entleiben; 
Bor Perlen findet du die leere Mufchel bier. 
Ich wie verfolget mich Das fluͤchtige Geluͤcke! 
33 Ich 
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Ich meint es richte mir ein Beth aus Liljen zu; 

Ich aß aus feiner Hand ambrierte Mandel Kuchen, 
Es traͤnckte mich mit nichts , als Mufcateller Moſt. 
richt ſcheu Dich diefen Briefin deine Hand zu fehlieffen , 
Er iſt verwundet wie ich , ach drück ihn nicht fo ſehr. 
Laß doch zu meinem Blut auch deine Thranen flieffen. 
Die Feder fallt mir hin ; Heliß ich Fan nicht mehr. 


Das heißt in Metaphern ſeufzen, und in Reis 
men fterben. Der Here Pope hat Heloifen 
über dieſen Zufall , der fie eben fo nahe anges 
gangen , der wuicklichen Empfindung gemaͤß 
gantz andere Reden in den Mund geleget : 
>» Ach weiche Deranderung ! ! {was vor ein Öraus 
„ en überfällt mich plöglich ? Ein nackender 
„» Liebhaber liegt gebunden, und im Blute! 
„Wo wo war Heloife? Ihre Stimme, ihre 
„Hand, ihr Dolch hatte ſich dem grauſamen 
Vefehl widerſetzet. Barbar halt inne! 
„ zieh die blutige Hand zuruͤcke! Das Ver⸗ 
„brechen war nichts ungewoͤhnliches, die Straf⸗ 
„fe ſey auch nicht ungewoͤhnlich. Ach Fan 
;, nichts mehr fagen ; Scham und Wuth ers 
„ drücken mich. Thränen und glül yende Rothe 
* moͤgen an meine ſtatt reden. » 

In eben derfelben Schreibart laͤßt diefer 
fehlefifche Marino die bußfertige Maria Magdar 
Jena reden ; man Fan fich nicht ertwehren , mit 
einer Suͤnderin, Die zu gleicher Zeit fo zer— 
knirſcht, und ſo ungereimt ſchwatzet, Mitleis 
den zu haben, Wie BUND wurde — uns 

eyn, 
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feyn , wenn die benachbarten Nationen gegen 
Süden und Weſten follten innen werden , daß 
Diefe verderbte Hofmannsmwaldifche Schreibart 
noch heutzutage unter uns eine fo ftarcke Anzahl 
Nachfolger und Berwunderer hat. Einer von 
Denfelben hat ihn noch vor Furger Zeit den Ovi⸗ 
dius Deutfchlands , und diefen nÄmifchen Poes 
ten Roms Hofmannswaldau genannt, und 
dabey gefagt : „ Der Hr. von Ziegler und 
„ deffen ungefunder Nachfolger haben ihn zwar 
„ nachjuahmen getrachtet , aber fo unglücklich, 
„ daß die Liebe, die fie "ausdrücken wollen, 
„ſich bey ihnen in ein hißiges Sieber verwan⸗ 
„delt, woher dann ihre Gedancken in die groͤ⸗ 
„ſte Unordnung und lächerlichfte Ausfchweifung 
„ gerathen , welche man nicht ohne Mitleid 
„ und Seufzer Iefen Eonne, „ Kin Urtheil, 


das auf den von Ziegler und den von Hof⸗ 


mannswaldau eben fo gut paßt , als auf 
alle ihre ungefchickten Yrachfolger ! Wer die 
Briefe der Marggrafin von M. anden Gra—⸗ 
fen von DR. gelefen , welche der jüngere Erebils 
Ion zum Drucke befödert hat , der mag ung fas 
gen , ober in Durchlefung derfelben nicht gantz 
andere Negungen empfunden , und auf einem 
andern Grade , als Hofmannswaldaus Liebes, 
briefe zu erregen wiſſen. Es find ſiebenzig Brie⸗ 
fe an der Zahl, und in eben ſo vielen und noch 
mehrern Gelegenheiten und Veranderungen 
wird die Liebe — aufgefuͤhrt. — 
4 


— 
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es Mißverftändniffe , Zwiſtigkeiten Verſoͤh⸗ 
nungen, Eigenſinn, Wuth, Thraͤnen, Freu⸗ 
De, Siferfucht , Beforgniflen , Berlangen , 
Verzweifelung. Alle dDiefe Bewegungen find 
an fich felbft auf vielfältige Weiſe verfchieden , 
doch entjtehen fie ſaͤmmtlich von der Liebe, und 
Die Liebe zerftöret fie wieder. Sie find nichts 
anders als Liebe , die man unter vielen abſon⸗ 
derlichen Formen und Geftalten erfcheinen ficht, 

welche fie von der Mannigfaltigkeit der Empfins 
dungen und Borftellungen empfangen hat. Das 
rum Fan man auch alle ‚raheeh der Mede in 
dem rechten Maafle , Drte, und Gemenge 
darinnen wahrnehmen , indem fie nichts ans 
ders find, als Nahmen diefer feltfamen Aufs 
zuge und Grfeheinungen der Leidenfchaften. 

Zum andern follte ich einen gleichmäffigen 
Verweiß dem von Lohenftein geben , welcher 
Die Zraueripiele , wie Hofmannswaldau die 
Liebesbriefe, mit Schulgelehrſamkeit, Spies 
fündigfeit und laͤhrem Schwulſt fo fehr ange⸗ 
fuͤllet hat, daß alle Leidenſchaft darunter gar 
erſtecket wird. Bricht der Affect noch einige⸗ 
mahl darunter hervor, jo find es, wie fie ons 
ginus heißt , di Euurav acy oxoAxa man; 
foiche Affecte , die an nichts hangen, die gan 
abgefonderte Stuͤcke ausmachen, und nad) den 

Schulwitz ſchmecken. Allein esift unvonnothen, 
Daß ich mich bey dieſem aufhalte ; weil auch die 
froftigften. Kunftrichter ſolches a 

hab en. 
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haben. Darum willich meine Klage lieber auf 
Andreas Gryphius richten , der zwar in feinen 
Zrauerfpielen nicht mit dergleichen feltener Ges 
lehrtheit um fich wirfft , wie Lohenſtein, aber 
in den Regungen die er aufführet, weder das 
rechte Maaß » noch den gehörigen. Grad der 
Höhe, noch den Schtwung und Wechſel zu 
treffen weiß , fondern alleine mit Figuren ohne 
Leidenfchaft, oder mit unbeftimmten und nicht 
an denfelben Drt ge hörigen Leidenſchaften, wie 
im Rauſche, aufgezogen koͤmmt; die Reidens 
fchaft einer Perſon wird mitten in derfelben 
zwanzigmahl unterbrochen , Die Regungen kom⸗ 
men nicht an ihrem Ort, und in der wahren 
Drdnung ; ich fage nichts , wie wenig die Sei- 
denfchaft der unfern Perfonen mit der Leidens 
fchaft der Hauptperſon, den Charactern, Ums 
ftanden und Zufällen gemäß , verfntipfet ſey. 
Ich geſchweige auch, wie furchtſam oder nach⸗ 
laͤſſig er ſey, feine Perſonen in ſolche befondes 
re und mit Fleiß erdichtete Umſtaͤnde zu ver⸗ 
ſetzen, welche dienen, uns die eigene Art ihrer 
Gemuͤthsbeloegungen zu erkennen zu geben, und 
uns mit den Mothleidenden vecht vertraut zu 
machen, wodurch Doch Die Leidenfchaft am nach⸗ 
drücklichften in das Gemuͤthe eingepräget wird. 
Bey dieſer Befchaffenheit muß ic) folgendesuns 
erhörte Urtheib, das ein Kunftrichter vor nicht 
gar langer Zeit, von ihm gefällt hat, billig 
unter Die Verſtands⸗ Ungeheuer unſrer erleuch 
5 teten 
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teten Zeiten zehlen: „In Trauerſpielen hat 
„ der durchdringende Andr. Gryphius die hoch⸗ 
„ fliegenden griechifchen und lateinifchen Schwaͤ⸗ 
„ ne glücklich eingeholet, und die meiften Stans 
as zoſen , die doch beFanntermaffen in dieſem 
„ Stücke für andern viel voraus haben, weit 
hinter fich zuruͤckegelaſſen., Rad ich zwar 
oben an diefen Trauerfpielen ausgefeget habe, 
ift einer von den feinften Kunftgriffen, welcher 
noch weit geſchicktern Männern, die fich in Ders 
gleichen Affectreichen Wercken verfuchen dürfs 
fen , viel zu thun machen fünnte. Daher ich 
mich etwas genauer erklären will. Es iſt nem⸗ 
lich nicht genug, daß man eine Perſon in dem 
erfoderlichen Maaſſe und Grade geruͤhrt wers 
den laſſe, ſo daß ſie von einem gewiſſen Um— 
ſtand oder Zufall nicht mehr und nicht weniger 
eingenommen werde, als die Beſchaffenheit deſ⸗ 
felben in Abſicht auf den Character der Pers 
fon erfodert , wiewol dieſes fchon ein groſſes iſt, 
- fondern man muß ferner die Empfindung, wel⸗ 
che ſich einer Perfon bemächtiget hat, nach ih⸗ 
ren verfchiedenen Graden und Abfäsen aus eins 
ander legen ; man muß ihre Folgen, ihre Ver⸗ 
J—— Wuͤrckungen und Symptoma⸗ 
, welche ihr eigen find, geſchickt, und ei—⸗ 
ertlich treffen. Wenn eine Perfon von einem 
Umstand foll gerührt werden , fo muß man es 
nicht verfüumen zu thun 5 und man muß die 
Empfindung ſich bey ihr auf dem rechten . 
e 
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de und in dem gehörigen Maaffe einftellen laſſen; 
das iſt, mit der Stärcfe , in dem Zuſammen⸗ 
bange der Bewegungen , und auf der Höhe, - 
wie die Natur felber thut. Denn eine Yies 
gung ift allezeit mit andern vermifcht , Feine iſt 
unaemengt und lauter. Erſt die andern , die 
mit ihr gemifcht find , geben ihr ihre eigene Ark 
und ihr Maaß. 


oterotekoreLoLoteHoLoteroreLo-arar2g 
Der zwoͤlfte Abfchnitt. 


Yon den moralifehen Charactern der Tugenden 
und der Lafter, 


Pre den Mercfzeichen , durch welche das 
menfchliche Gemüthe feinen innerlichen Zu: 
ftand in Abficht auf feine Ruhe, und auf fein 
wohl oder übel feyn zu erkennen giebt , find 
Feine nachdrücklicher als die fregen Handlungen, 
welche der Willkuhr des Menfchen überlaffen 
find. Denn fie erfirecken ihre Würcfung auf 
andere in einem folchen empfindlichen Grade , 
daß fie in derfelben Glück und Unglück wichtige 
Veraͤnderungen verurfachen, Darum nehmen 
fie au) in allen Theilen der Poeſie den meilten 
Pas ein , allermaffen auf die Veränderung 
des Zuflands der Menfchen in einen beffern, 
oder sinen ſchlimmern, Die vornehmſte — der 
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Poeten hinauslaͤuft. Ich werde mich darum 
nicht entbrechen koͤnnen, dieſelben mit einiger 
Weitlaͤuftigkeit nach ihrem Grund und ihren 
verſchiedenen Theilen abzuhandeln , und dieſe 
Muͤhe deſto williger auf mich nehmen, weil die 
Sittenlehrer und die Geſchichtſchreiber die Lehre 
von dieſen Kennzeichen des Gemuͤthes eben ſo 
wohl gebrauchen koͤnnen, als die Poeten, wie⸗ 
wohl ein jeder ſeinen eigenen abſonderlichen Ab⸗ 
ſichten gemaͤßF. 
Die menſchlichen Handlungen find entweder 
gut oder böfe, fo wie fie dem Gefeße der Na⸗ 
tur gemäß oder entgegen find. Man heißt fie 
mit einem allgemeinen rahmen , die Sitten. 
Sie find unter einander eben fo vielfältig unters 
ſchieden, false die Gemüthes » Arten und die 
Saͤtze und Regeln, in welchen fie ihren Grund 
haben, und wornach die Menfchen ihre äuffers 
lichen Handlungen einzurichten pflegen. Wenn 
fie ducch die Worte und die Sprache geſchickt 
vorgeftellet find, fo trage ich Fein Bedencken, 
fie nach dem Beyſpiel der Alten , zwar mit eis 
nem ausländifchen Nahmen, Character der 
Sitten zu heiſſen; bis das deutſche Wort Merck⸗ 
mahle beſſer in Gebrauch kommen, oder ein 
anderes, ſo das Griechiſche vollkommen aus⸗ 
druͤcket, wird erfunden werden. Der Zuͤr⸗ 
chiſche Zuſeher hat ſie in moraliſche und hiſto⸗ 
riſche eingetheilet, und ich ſehe keine Urſache, 
die mich bewegen ſollte, von dieſer ne 
abzue 
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abzuweichen, maſſen ſolche in der Natur ver 
Sache felbft gegründet if. Dieſemnach will 
ich erfilich von den moralifchen Eharactern der 
Sitten reden. 

Diefeg find Diejenigen Beſchreibungen, wel⸗ 
che Die Tugenden und die Fafter nach Denen vers 
fcehiedenen Wuͤrckungen ſchildern, wodurd) fie 
fich in dem gemeinen Leben offenbaren, und wel⸗ 
che auch in den Sinnen auf eine empfindliche 
Weiſe verfpüret werden. Sie haben ihren 
gröften Nutzen in der Sittenlehre, daher fie 
auch den Nahmen befommen haben , immaflen 
fie ung zu der Erfenntniß der Menfchen anfühs 
ven , und ung Die Tugend beliebt , wie das Sas 
ſter verhaßt und lächerlich , machen. Ihre 
Kraft it desfalls in Dem natürlichen Satze ge> 
gründet, daß die Tugend in ihrem gantzen Thun 
und Laſſen verbindlich , Das Lafter hingegen 
widrig und verächtlich fey. Ein Srundfag, den 
der Zuͤrchiſche Zufeher ausgeführet hat. Eis 
ner von den Weltweiſen des Alterthume hat 
gewuͤnſchet, daß die Tugend ſich einmahl uns 
ter den Menfchen in einer cörperlichen Geftalt 
zeigen moͤgte, weil er geglaubt , Daß fie Durch 
ihre vollfommene Schönheit und Annehmlich⸗ 
keit jedermann zur Liebe gegen ihr entzuͤnden 
würde. Gleichermeife koͤnnte man hoffen , wenn 
das Laſter auf eine fichtbare Weiſe auf Erden 
erichiene, Daß eg alle Menfchen mit Grauen und 
Abſcheu erfüllen würde. Diefe Demardlun 

ringe 
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bringt ein aefchickter Kopf durch feinen mahles 
rifchen Pinfel einigermaffen zuroege , und erfüls 
[et den erwähnten Wunſch, indem er ung durch 
feine Character der Sitten Die Tugend und die 
gafter in allen denen Karben , dem Licht und 
dem Schatten , vor Augen fehildert, womit fie 
fich in der menfchlihen Sefellfchaft offenbaren. 
Wir fehen die Tugend darinnen in ihrem eigens 
nen Glaͤntz, ohne allen Zierrath) , der ihre ans 
fehnliche Geſtalt nur verduͤſtert, und wir erblis 
fen das after in feiner natürlichen Unform , 
voller Scham, nachdem ihm die Larve der Tus 
gend ausgezogen ift, in welche e8 fich verſtecket, 
damit es die albern Menfchen dur) den ent⸗ 
lehnten Schmuck hintergebe. 

Daher entfieht in der Lehre von dem Thun 
und Laffen der Menfchen eine eigene Lehrart , 
welche von der Dogmatifchen wohl zu unterfcheis 
den if. Diefe leztere wuͤrcket durch Schlüffe, 
durch Unterricht und Regeln ; fie betrachtet die 
Tugenden und die Lafter in ihrer Natur, ih⸗ 
rem Urſprung, und ihrer Geburt ; zergliedert 
die Gemuͤthes⸗Gedancken, die Grundfäge, und 
die Bewegungen Des Hertzens; geht in daſſel⸗ 
be hinein , und fehließt uns die Springfedern - 
und Triebräder deffen , was darinnen vorgehet, 
fo geſchickt und völlig auf, Daß wir alles Daraus 
vorherfehen koͤnnen, was ein Menfch in einer 
gewiſſen Semüthes- Verfaffung thun oder laſſen 
wird: Hingegen thut Die andere Lehrart, * 
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che wir die Hiftorifche heiffen Fünnen, ihren Uns 
terricht durch Erempel , fie meifet uns duch 
hundert aufferliche Dinge und gank abfonderlis 
che Stürfe und Umſtaͤnde, fo fie in dem gan⸗ 
zen Detragen des Menſchen, und vornehmlich 
in feinen Handlungen und Entfchlüffen , wahrge⸗ 
nommen und ausgefeßet hat , was er inwendig 
ift, und giebt uns den Grund und die Quelie 
derfelben , die in dem Herken liegt, in den 
Wuͤrckungen zu erkennen, Ich würde mich oh⸗ 
ne Noth von meinem gegenwärtigen Vorha⸗ 
ben entfernen, wenn ich hier unterfuchen wollte » 
welche von dieſen beyden Lehrarten fehasbarer 
ſey; ich kan mich mit zweyen Worten erklären, 
Daß die Gedancken, welche der erfigedachte Zuͤr⸗ 
chiſche Zufeher hierüber in einem eigenen Blat 
eröffnet hat, wo er der leztern aus bündigen 
Urfachen ven Vorzug giebt , auch meine Ges 
Dancken feyn. Dennoch geftehe ich auch , daß 
eine der andern gleichfam zur Regel und Nichts 
fehnur dienet, und daß fie auf den Willen des 
Menfchen deſto Fräftiger wuͤrcken, wenn fie 
daffelbe mit vereinigten Kräften angreiffen ; 
- - - - Alterius fie 
Altera pofcit opem res & conjurat amice. 


Dieſe legtere vortrefflichere Lehrart , Die ihs 
ren Unterricht durch Die Character der Sitten 
ertheilet „ erfodert allerdings einen Menfchen , 

der in der erſtern wohl befchlagen iſt, un es 
arm⸗ 
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darinnen hoch gebracht hat; indem ihm diefels 
‚be deutliche Begriffe von der Art und Beſchaf⸗ 
fenheit der Tugenden und der Lafter giebt , und 
ihm ihre Abſtammungen von der Wurtzel bis 
su den dufferften Aeſten vor Augen leget , fo 
daß er ohne Mühe errarhen Fan , zu was vor 
Handlungen fie einen Menfchen in einem gewiſ⸗ 
fen und vorausgefeten Salle verleiten werden. 
Aber diefe Wiffenfchaft felbft koͤmmt erft durch 
eine lange Erfahrung , und Beobachtung der 
Aufführung der Menſchen zu ihrer Vollkom— 
menheit , wenn man diefelben in ſolchen Ums 
ftänden betrachtet , da fie fi vor uns nicht in 
Acht nehmen, fondern fih nad) ihrem Natu⸗ 
rel ohne Verfiellung zeigen. Auf diefe Weiſe 
Fan man entdecken, auf was vor Art Die uns 
gleichen Sitten in unterfchiedlichen Faͤllen her⸗ 
sorbrechen , und man erlangf alfo nah und 
nach eine Sefchicklichkeit Die Handlungen in als - 
len ihren Seftalten und Umſtaͤnden, welche die: 
Tugend fo beliebt , und das Lafter fo verwerf⸗ 
lich machen , in das Auge des Verſtandes zu 
faffen , fo daß man fie nachgehends mit den 
Worten eigentlich nachbilden Fan. 

Eben auf diefem Wege hat fich vorlängft 
Theophraftus eine fo glückliche Geſchicklichkeit 
in dergleichen Befchreibungen erworben. Er 
hatte erfilich feine Begriffe von dom Thun und 
Saffen der Menfchen in der phrlofophifchen 
Schule des weltweiſen Ariſtoteles befifliget 

und 
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und Die gange Lehre von den Sitten in ihren 
innerfien Grunde unferfucht ; zum andern hatte 
er von feiner Jugend an bis in das hohe Alter 
ein aufmerckfames Auge auf die Phänomene , 
die fih an den Menfchen nach ihren verichiedes 
nen Charactern ereigen , gereorffen , damit ex 
fich eine genaue Erfenntniß derfelben erwuͤrbe; 
er beruft fich auch in der Zufährift feiner Chas 
racter an Polycles, vornehmlich auf feine viel, 
fältige Erfahrung von fo vielen Jahren, , der er 
feine Geſchicklichkeit in dieſen Sachen ſchuldig 
zu ſeyn bekennt, wenn er ſagt: „Da ich nun, 
„wertheſter Polhcles, in der fangen Zeit meis 
„nes Lebens, maffen ic) bald cin gantzes Jahr⸗ 
» hundert gelebt , Zeit genug gehabt babe, zu 
„ einer Erfenntniß der Menfchen zu gelangen ; 
„ da ich auch in dem Laufe meines Lebens als 
„lerhand Leute von gar verſchiedenem Natu— 
„relle gefehen , und mich beſtaͤndig befliffen 
„ habe, die Menfchen ‚ die fich entweder durch 
» hohe Tugenden oder Durch fonderbare Laſter 
„ einen Nahmen erworben , Fennen zu lernen; 
„ fo fan man mir wohl zurrauen , daß ich die 
„ Character von diefen beyden Arten wahrges 
„ nommen haben , und gefchickt feyn werde , 
„ die griechifche Nation nicht bloß überhaupt 
„ und durch Die Bancke weg zu fhildern, fon« 
„ dern vornehmlich dasjenige auszufegen , wag 
„ befondere Perfonen oder Fleine Haufen in 
„ derfelben für andern eigen haben , wie ſolches 
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„„ in allerhand Umftänden deg gemeinen Lebens 
„ erfcheint. „ Die Character der Sitten , Die 
non dieſem berühmten Sriechen gefchildert wors 
den , muͤſſen in der That vortrefflich gezeichnet 
geweſen feyn; Die wenigen Ueberbleibfel davon, 
deren der Zahn der Zeit und Die Barbarey ges 
ichonet haben , zeigen folches genugfam , und 
find darum auch von den verftändigften und tief 
ſinnigſten Männern unſrer Zeiten in der gröften 
Hochachtung gehalten worden. Diejenigen 
haben auch nicht zu viel geſagt, welche den 
Saamen zu vechtfchaffenen Comoͤdien darinnen 
gefunden , und fie denen , welche es in Diefer 
Schreibart hoeh bringen wollen, zu ihrem Haupt⸗ 
Mufter angepriefen haben, Sie ſind felber 
gang comiſch, und man bildet fich in währens 
dem Leſen manchmahl ein , man fey in dem 
Schauplage , und fehe eine geſchickte Comoͤdie 
vorftellen. Theophraſtus eröffnet ung einen 
Saal , wo verfchiedene laſterhafte Perſonen, 
Denen die Masfe abgenommen iſt, eine nad) 
der andern , auftreten , und ihre Rollen fpies 
len. Am allermeiften aber leuchtet Die Geſchick⸗ 
lichEeit des Derfaffers in der forgfältigen Wahl 
feiner Perſonen, oder vielmehr der aufgeführte 
ten Safter , hervor , worinnen er ung fo feine, 
fo abfonderliche , und fo verſchiedene Arten zu 
bemercfen giebt , daß feine Scharffinnigfeit 
nicht genug zu bewundern iſt. Er weiß Die Ars 
ten von Lajtern, Die mit einander in Der ige 

| en 


der Tugenden , ꝛc. 371 


ften Verwandtſchaft flehen , mit der gröften 
Deutlichkeit zu unterſcheiden. Alſo befchreibet 
er zwo Arten überläftiger und verdrieglicher 
geute , zwo Arten Schmeichler, drey Arten 
Geitziger, und eben fo viele Arten ‘Plauderer, 
Die Erklärungen , welche er vorne an jedem 
Abfehnitt eines Characters gefeßet hat , zeigen 
den Sittenlehrer , und Die Ausführung der 
Eharacter den Kenner der Menſchen. 

Sin dem vergangenen Jahrhundert hat La 
Bruͤyere die Character dieſes Griechen ins Srans 
zöfifche überfeget, und mit einem Band neuer 
Character , von feiner eigenen Arbeit, vermehs 
vet. Dieſes Werck, , das den Titel führe, 
die Charscrer oder Die Sitten Der gegen; 
waͤrtigen Zeiten, iſt von den Theophraftifchen 
Eharactern mercklich unterſchieden; e8 beſtehet 
nicht fo faft in Zeichnungen der Character unf 
rer Zeiten, als vielmehr in allerhand moralifchen 
Betrachtungen , Regeln, , und Einfällen über 
die Sitten der Menfchen , die Fünfttich mit ein⸗ 
ander verbunden werden ; tworunter einige wes 
nige auf unfre Zeiten und Sitten alleine, weit 
die mehrern auf alle Zeiten und alle Laͤnder paß 
fen, wie die Vernunft, in der fie ihren Grund 
haben ; Daher fie hier und Dort, und überall ihr 
ren beſtaͤndigen gleichen Xerth behalten, Die 
Erfahrung hat überhaupt zu Diefen Anmerckuns 
gen wenig, die Nernunft fehr viel beygetragen; 
doch find auch viele Einfalle mit eingefloifen » 
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die nichts anders find , ald Spiele der Phan⸗ 
tafie und des Witzes. Nas aber einige Kunſt⸗ 
richter getadelt haben , daß die Character der 
Sitten , die hier und Da in Fleiner Anzahl zer⸗ 
fireut find , von ihm öfters zu hoc) getrieben, 
und über die Schnur gefpannt werden , wird 
mir hiernächftzueiner Anmercfung Anlaß geben, 
welche dienen fan, Diefe Anklage von ihm abs 
zulehnen. 

Man hat zu Ausgang des vorigen Jahrhun⸗ 
dert auch ſehr viel von den Lebensregeln des 
Rochefoucault, und der Falſchheit der menſch⸗ 
lichen Tugenden, gemachet, welches leztere 
Werck eigentlich ein Commentarius über Die 
Lebensregeln ift. Es find in der That überaus 
nügliche und ſcharfſinnige Schriften, und von 
einer Igleichen Art, wie des La :Brüyere. ber. 
die Character der Sitten find darinnen noch 
viel dünner geſaͤet. Und dag menfchliche Herg 
wird ung da als im höchften Grade boßhaftig vor⸗ 
geftellet. Die biften Handlungen der Menjchen 
werden einem fehändlichen Eigennuzen zugefchries 
ben , welcher fie gänslich ſchaͤndet. Die Tus 
genden find fehier nichts anders als verfleidete 
after. Weil die Derfaffer diefer beyden Schrifs 
ten zu tief in den Abgrund des menſchlichen Ders 
zens hinunterfleigen wollen, haben fie darinnen 
ſolche Scheufale ‚gefunden , die andre Leute 
nicht. erblicken. Sie haben zuviel mit der Phans 
taſie gearbeitet , und man mercket wohl, — 
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fie weniger Fleiß gehabt haben ähnlich zu ſchil⸗ 
dern , ald neue und wunderbare Schilderenen 
zu verfertigen. Pafcals Gedancken gehören 
auch in Diefe Elaffe , man findet hohe Ideen 
darinnen , und erhabene Begriffe , aber fie find 
mit einem Pomp gefehrieben , der ung viel ehen⸗ 
der täufchet , als überzeuger. Man ift, fo zu 
fagen , beftändig in der Verzuͤckung, alles ift 
beroifh. Alleine das Hertz Fan fich mit diefer 
überfpannten Hoheit nicht zufrieden geben, und 
der Menfh hat Mühe ſich mit dem Helden 
abzufinden, 

Bey den Engelländern hat Mylord Afhley 
in feinen Charaeteriſtiks mehr diefen Sranzos 
fen gefolget , und Addifon nebfi den übrigen 
Verfaſſern des Zuſehers und Des Hofmeiſters 
haben fich mehr an die Art des oben befobten 
Griechen gehalten. Was unfre Deutfchen ans 
belangt » fo muß ich befennen , daß mir Feine 
eigene Schrift von dieſer Art mit einem folchen 
Grade der Dortrefflichfeit in die Augen des 
Verſtandes gefallen fey , daß ich fie denen er⸗ 
wähnten an Die Seite ſetzen dürfte. Ich finde 
wohl in den Wercken unſrer ſatyriſchen Poeten 
hier und da ſcharfſinnige, gluͤcklich ausgebildete 
und aus der Natur der Menſchen hergeholete 
Character, welche mir genug zu verſtehen ges 
ben, daß es die Verfaſſer in der Erkenntniß 
der Menſchen ſehr Hoch gebracht haben, Mits 
hin hindern mich das Alter , die rauhe Sprache 
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und der holperigte Vers in Sebaftian Branden 
Narrenſchiffe nicht , daß ich Darinnen nicht 
einen Reichthum von gefunden Lebensregeln und 
moralifchen Sprüchen entdecke , welche manch» 
mahl mit angenehmen und gang natürlichen Sits 
ten» Charactern nach der theophraftifchen Art 
begleitet , und mit gefchickten phantafiereichen 
orftelungen ausgebildet find, worinnen man 
eine Artigkeit Des Geiſtes, Die mit Horatzens 
etwas ähnliches hatte, wahrnimmt. Ich darf 
zum Beweißthum defien nur ein par von feinen 
Schildereyen aus feiner veralteten Sprache in 
unfte heutige überfegen. In dem 32ſten Wars 
ven ſagt er von denen , die ihrer Srauen hüten: 
Der hat viel närrifche und wenig gute Tage, 
„ der feiner Frauen hütet. Denn diejenige 
„wird wohl recht thun , derer Wille gut iſt, 
„ und welche böfes will , die wird bald etwas 
„erdencken, wie fie ihr ſchlimmes Vorhaben 
„vollbringen möge. Legte man gleich ein 
„Malſchloß für das Haus, und befchlöffe Thür 
„ und Thor mit Riegeln, , und feste eine Menge 
„ Hüter in das Haus; fo hülfe es nichts. „, 
In dem 4sflen Narren heißt e8 von dem felbfts 
gemachten Ungluͤck: „ Mancher Narr bittet 
„ Gott fleiffig und andächtig , daß er ihn von 
„ der Narrenhaut befreyen wolle , und will dens 
„ Noch die Kappe nicht fahren laffen, fondern 
„ zieht fie täglich felbft wieder an ; und meint 
„ denn, Gost wolle ihn nicht erhören , alleine 

„ er 
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er weiß felbftnicht, was erbittet. Wer muths 
» Millig in einen Brunnen fprünge , und denn 
‚ aus Furcht, daß er ertraͤncke, überfaut um 
„ Hülfe viefe , daß man ihm ein Seil brächte 
>» fich zu retten , von dem würde fein Nachbar 
„ mit gutem Fuge fagen : E8 gefchieht ihm 
= recht ‚eif vorſetzlich hinein geſprungen, 
er hätte wohl mögen drauſſen geblieben fepn. 
„Alſo thut derjenige , welcher vermeint , Daß 
» Gott ihn mit Gewalt zu ihm ziehen foll, und 
„der fih doch dazu nicht fehicken voill. „ In 
dem soften Narren findet fi) ein gefchicktes 
Eonterfeit von denen , die ihnen felber wohl ges 
fallen: ,„ Der rühret ihm felber ven Narren 
„brey wohl , der fich für wigig hält , und nur 
„ſich felber gefällt ; der manchmahl in den Spies 
gel fieht , und doch das nicht mercken Fan, 
„» daß er in dem Glaſe einen Warren fieht, 
» Doch wenn man von weiſen und fehönen 
> Männern redt , fo würde er einen Eidthun, 
„ daß er alleine ein folcher toäre, und daß man 
„ auf Erden nicht fein:g gleichen fände. Er 
5, feget Den Spiegel niemahls von fich er fiße, 
„lize, reite, gehe oder ſtehe; alfo that auch 
„ der Kaifır Dtte , der den Spiegel felbft im 
» Gefechte gebraucht , und feine Backen alle 
>» Tage zweymal gefcehoren , und fie dann mit & 
„ſels⸗Milche gewaſchen. Das ift aber Weiber⸗ 
„» Theidigung ; Feinethut was ohne einen Spies 
„gel, eh fie fich Davor recht fihleyern und aufs 
muzen , geht wohl ein Jahr aus. „ 

Aa 4 Wer 
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er auf dieſe Weiſe das ganke Werck übers 
ſetzen wollte , wuͤrde ein wohlgeſchriebenes und 
gedanckenreihes Bud) herausbringen ; worinnen 
wir unter andern viele befondere Sitten im ges 
meinen Umgange und Leben, und Die eigene 
Hirt, die Sachen anzufehen,, welche im fünf 
zehnten Sahrhundert herrſchete, geſchickt abs 
gefchildert fänden. Man Fonnte eine ſolche Ue— 
berfegung noch [häßbarcr machen , wenn man 
ſich bemühete , den Urfprung und den Grund 
der veralteten Wörter und Redensarten, infons 
derheit der Spruͤchwoͤrter, auszuforfehen. Ich 
muß zwar fürchten , man werde mich befcehuldis 
gen , daß meine Erhebung diefes Buches Feinen 
beſſern Grund habe , als den Hochmuth der 
Ssestlebenden , die allen Verſtand und Witz in 
ihrem Land und in ihren Zeiten fuchen , und 
wenn fie nur einige Funcken defjelben bey ents 
fernten Nationen oder in entfernten Zeiten er⸗ 
blicken , ein Wunder daraus machen. Alleine 
wer hierüber mit Grund urtheilen will , muß 
die Mühe nehmen , Branden in feiner Grunds 
forache nachzufehen , und eg ift mir genug, 
wenn ich bey meinen Lefern Die Luft Dazu erwe⸗ 

fet habe, | 
Das eben angeführte Eonterfeit derer , Die 
fich felber wohl gefallen , erinnert mich eines 
portrefflihen Characters in La DBrüyere , Der 
vollkommen nad) des Theophraftus Art ausge 
fuͤhrt it. Er beichreibet einen huͤbſchen = 
Nr 
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fen , wie Brand fie geheiffen hat, der auf nichts 
anders Dencket , als wie er fich zierlich Eleide , 
der feine Hauptarbeit Daraus macht ‚und gläubt, 
er fey darum in der IVelt. „ Iphis, fagt er, 
„ fieht in der Kirchen einen Schuh von einer 
„, neuen Art, er befchauet den feinigen , und 
„ toird darüber ſchamroth; er meint, er ſey 
3, nicht gekleidet; er war zur Mefle gekommen, 
„ damit er fich zeigete, alleine er verbirgt ſich 
„ 1850. Der Suß ift Urfache , daß er den Tag 
„, über der Kammer hütet. Er hat eine weiche 
„» Hand, und er unterhält fie in gutem Stande 
„ mit einer mollriechenden Salbe. Er lacht 
„ mit befonderm Sleiffe, Damit er feine Zähne 
„ſehen laffe. Er macht ein Zuckermäulchen ; 
„ und man Fan ihn fehmwerlich anfehen , da eg 
„ Ihm nicht beliebte zu lächeln. Er betrachtet 
„ feine Beine , er flieht in den Spiegel , er 
„koͤnnte mit feiner Perſon nicht beffer zu Frieden 
„ſeyn. Er hat feine Stimme hell und zärt, 
„ lich gemacht , und er redet zu gutem Glücke 
„etwas lifpelnd. Gein Kopf hat eine gewiſſe 
„ Bewegung , under hat etwas weiches in den 
» Augen, womit er feine Schönheit vermehrt. 
„ Er hat einen jüngferlihen Bang , und trägt 
„ den Leib auf das artigfie , als er fähig ift zu 
„thun. Er fhmindt ih, aber feiten , er 
„ macht keine Gewohnheit Daraus. „ Man hat 
an diefem und andern ſolchen Charactern des 
Hrnu. La Brüyere ausgejezt , dag fie fh auf 

— keinen 
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feinen Menfchen reimen, und daß fie allzu weit 
getrieben feyn. Das erftere ft wahr, wenn 
man damit fagen will, daß fie Feiner befondern 
Perfon mit Ausfchlieffung aller andern vor ei- 
gen zukommen. Der Verfaſſer wollte nicht 
mürckliche Perſonen mit der Auftichtigfeit eines 
Geſchichtſchreibers vorftellen. Da er nur das bes 
fondere Laſter lächerlich machen wollte , war es 
ihm genug , daß er daſſelbe in feinen eigenen 
MWürcfungen und Ausbrüchen zeigete , wie es 
vor fich felber ohne den fremden Zufaß anderer 
Regungen hervorbricht. Daher nahm er ein 
Stücke feines Gemaͤhldes hier, und ein anders 
dorten , und feßete alle diefe Stücke in eine 
Verknuͤpfung zuſammen, wie fie bey einer ges 
wiffen Perfon ohne Widerſpruch Platz haben 
Fonnten. Dadurch wurden feine Gemählde 
swar nicht wahr , aber Doch mahrfcheinlich. 
Sie haben ihren Grund in dem allgemeinen 
Fahren , aus welchem das abfonderliche Wahre, 
Das fich Darinnen findet, herausgeleiter iſt; und 
diefeg ift daher deſto finnlicher und nachdruͤck— 
licher, reimt fich auch auf deito mehrere Mens 
fchen. Sein Iphis ift in der That eine ſym⸗ 
bofifche Perſon, in welche die übermäffige Nei⸗ 
gung fich zu zieren verwandelt worden ‚ alfo 
daß er nicht einen Menſchen alleine , fondern 
eine gange Claſſe Leute vorftellet , fo viele nems 
lich mit dem Lafter , das er vorbildet , behaftet 
find; wieich mic) hierüber in dem dritten Abſch. 

dieſes 
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diefes Werckes Bl. 65. und 66. erfläret habe. 
Mit diefem fällt zugleich die andere Befchuldis 
gung weg, daß dergleichen Character überfpannt 
feyn. Denn , wie der Herr Eofte in feiner 
Schusfhrift für fa Brüyere wohl angemercket 
hat: „ Man verftehet Dadurch entweder, daß 
» fie Dinge in fi) enthalten, Die in einer Per: 
„ fon nicht beyfammen fiehen Fönnen, und der: 
„ gleichen wird man bey ihm nicht antreffen, 
„ over man heißt fie allzu hoch getrieben ,„ weil - 
> fie Feiner einzeln Perion zukommen. Alleine 
„ anftatt Daraus zu fehlieffen , daß diefe Ge; 
„maͤhlde zu weit getrieben ſeyn, follte man 
„ vielmehr geſchloſſen haben , weil fie fo weit 
„ getrieben find, feyn fie nicht gemachet wors 
„ den , irgend eine gewiſſe Perfon mit Aus; 
» fehlieffung aller andern vorzuftellen ; und der 
» DBerfaffer Habe fie eben darum mit fo vielen Um⸗ 
„ fländen und mahlerifchen Pinfezügen bereis 
„chert, welche man indem gewöhnlichen Laufe 
„ Des Lebens fehmwerlich in einer Perfon beyfams 
„ men antreffen wird, weiler dadurch hat verhü- 
„ tn wollen ‚Daß man fie nicht vor Gemaͤhlde ge⸗ 
„wiſſer fonderbarer Perfonen anfehen mögte. ,, 
Auf Diefelbe Weiſe hat Herr Haller feine 
Satyre von den verdorbenen Sitten aus vor: 
erefflich feinen und geſchickten Eharactern for 
miert , als des Alppius , des Salvius , des 
Democrates , des Ruſticus, und anderer, 
Das find alles Sitten und Wuͤrckungen, wel 
che 
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che gewiffen moralifhen Befchaffenheiten zus 
Fommen ‚, und fich bey allen Menfchen , wo fie 
fich befinden , auf dieſe Weiſe auslaffen. Der 
Poet hat fie aus dem allgemeinen Laufe der Welt 
und den perfönlichen Charactern , wo fie mit 
gielen andern von verfchiedener Art vermifchet wa⸗ 
ren , herausgenommen , und gufammen in ein 
neues Gewebe verbunden ; endlich hat er ihnen 
Nahmen von Individuis bepgeleget , Damit fie des 
fto lebhafter und deſto wanrfcheinlicher würden, 
alfo daß diefe erdichtete Perfonen das Thun diefer 
moralifchen Beſchaffenheiten als ihre Rolle auf 
ſich nehmen und fpielen. Appius ftellt den eiteln 
Hochmuth eines Groffen vor 5 Salvius Die 
übermäffige Neigung zu den parififchen Moden; 
Democrates die Falfcehheit der Eigennügigen 5 
und fo weiter. Daher finden wir aller Drten 
folche Leute , auf die fich Diefe Character, übers 
haupt betrachtet , reimen. Eben darum hat 
man an dem Engelländifchen Comöpdienfchreiber 
Johnſon, der fonft den Ruhm hat, Daß er 
die Character auf eine wunderbargefchichte Ark 
gezeichnet habe , ausgefeket , daß fie nicht ſym⸗ 
bolifch genug feyn, weil fie alu twenigen Mens 
ſchen gerecht feyn , und Leute vorjlellen , Die 
in ihrer Art einzel feyn , und Feine Mitgefellen 
haben. Und auf diefem Grund beruhet Die 
Lehre, welhe Mylord Buckingham in feinem 
Verſuche von der Poefie dergeftalt vorgetian 
gen hat: „ Man muß Feine einzeln — 
„» AU 
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auf die Bühne führen , fondern die Buͤrde 
„ mit mehr Billigkeit auf mehrere Schultern 
„legen, und die Narrheit unter viele Leute 
„ bertheilen. ;, 

Mithin will ich obige Vertheidigung nicht 
auf geroiffe hyperboliſche Nergröfferungen er⸗ 
ſtrecken, welche zwar in einer Perſon wohl bey⸗ 
ſammen ſtehen koͤnnen, aber bey derſelben den 
hoͤchſten Grad der Unvernunft, der unmittelbar 
an die Dummheit graͤnzet, zu erkennen geben. 
Von dieſer Art iſt, was wir in der Antholo⸗ 
gie finden, daß ein Geitziger ſich erhaͤngt habe, 
weil ihm des Nachts getraͤumet hatte, daß er 
eine Summe Gelds ausgegeben; daß ein ans 
derer fich nicht gehänget habe ‚ weil man ihm 
Den Strick, um den er gefeiljcht, zutheuer verfaus 
fen wollen. Und in Molieren Geißhalfe fol 
gende Linien: „Ich will zu dem Nichter ges 
>» hen , und alle meine Leute foltern laſſen, 
„Knechte, Mägde, Sohn und Tochter, und 
„ mich felber. Berner: Man muß fich nichts 
„verſchwoͤren, und ich Fan jezo glauben , daß 
„ Ic) das Herk habe, mich Fünftig felber zu bes 
„ ftehlen. „ Um ein weniges befcheidener ift, was 
Canitz von Harpar gefagt hat, er fehle ihm 
felbft die Pulver , und flecke fie unter das Küfs 
fen; und , er fehabe felbft mit diebifcher Fauſt 
das Gold von den Pillen, Aber als Maag 
uͤberſteigt, was Strobilus beym Plautus fagt; 
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Pumex non æque eſt aridus, atque hie eſt ſenex. 
Suam rem periiſſe, ſeque eradicarier, 

Quin divum atque hominum clamat continuo fidem, 
De fuo tigillo fumus , fi qua exit foras, 

Quin quum it dormitum follem obftringit ob gulam, 
Cur ? ne quid animx forte amittat dormiens. 
Aquam hercle plorat , quum lavat , effundere. 
Famem hercle utendam fi roges „ nunquam dabit. 
Quin ipfi pridem tonfor ungues demferat; 

Collegit , omnia abftulit præſegmina. 

Pulmentum pridem eidem eripuit Milvius; 

Homo ad Prx&torem plorabundus devenit, 

Intit ibi poftulare plorars ejulans, 

Ut fibi liceret milvium vadarier. 


Dergleichen uͤbermaͤſſige Vergroͤſſerungen moͤ⸗ 
gen wohl dienen, durch das Abentheurliche ein 
Gelaͤchter zu erwecken, nachdem ſie aller Klug⸗ 
heit ſo gar entgegen ſind: Zu lehren oder zu 
verbeſſern haben ſie keine Kraft, und darum 
verdienen ſie den Nahmen moraliſcher Charac⸗ 
ter übel. Leute, die an Verſtand fo gang ers 
Schöpfer find, wie dieſe Geigigen hier vorgeftellt 
werden, müffen nicht dem Sittenlehrer ſondern 
dem Arzt, fie zu heilen , oder dem Toilhauds 
Meifter , fie eingufpärren, übergeben werden, 
Der Poet ift zwar verbunden, feine Vor⸗ 
ftellungen ergeslich zu machen, aber er muß fich 
in Acht nehmen, Daß er nit das Lehrreiche 
dem Luſtigen aufopfere. Witz und Phantaſie, 
hat der Verfaſſer der Briefe von dem Chez 


racter Der Franzoſen geſagt, ohne das Wahre 
und 
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und Wuͤrckliche, ift einem angekleideten Tod⸗ 
ten gleich, es ift etwas gefpenfimäfliges, Und 
weil die Satyre und die Comoͤdie noch abfon- 
derlich auf die Befferung des Lebens im Hans 
del und Wandel fehen , fo mus man vornehms 
lich forgfältig feyn , Die Character der Sitten 
in Denfelben recht moralifch , allgemein und ſym⸗ 
bolifch zu machen , fo daß eine ganke Claſſe 
Leute etwas, fo fie angehet , Darinnen antveffen 
Fan. Daher bekommen fie dann ihr gehöriges 
poetifches und mahlerifches Leben. Die Tu⸗ 
gend wird mit Liebesreiß erfüllet , und Das Las 
fter mit Schumröthe bedecket. | 
Was die Eomödie insbefondere anbelangt, 
fo find die moralifcehen Character der Same, der 
darinnen völlig entwickelt werden muß, Cine 
ſolche ift nichts anders , als eine vollftändige 
Sammlung dergleichen ſittlicher Handlungen 
in einem gefchieften Zufammenhange von Um— 
ſtaͤnden, die in ihrer vollfommenen Ausführung 
borgeftellt werden. Die beiondere Gemuͤthes⸗ 
Beſchaffenheit, die als ein wuͤrckliches und ges 
Denckendes Weſen erſcheinet, wird in eine Mens 
ge verfchiedener Umftände des menfchlichen Les 
bens und Umgangs gefeget , in welchen es alle 
feine Handlungen und Geſchaͤfte auf eine Weiſe 
einrichtet und fortführet , wie es diefe Gemüs 
thes - Art und Eigenfchaft erſodert. Dieſe 
muß einem Berfaffer fagen , wie er Die aufges 
führte moralifch » ſymboliſche Perſon, je 
eines 
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feines fharffinnigen Geiftes in einem jeden Zur 
fall, in welchen er fie verſetzet, nach der Art 
und der Kraft derfelben müffe thun und handeln 
laſſen. Alſo hat Sa Foſſe, , oder wer fonft die 
Eomödie,, Le Diftrait oder der zerſtreute Kopf 
genannt, gemachet hat, den Character Des Mes 
nalcas, den La Brüpere in verfchiedenen gefons 
derten Umftänden ohne Verbindung der Zeit 
oder Des Ortes vorgeftellet hatte , mit ers 
mehrung diefer Umſtaͤnde, mit Einführung ans 
derer Character von moralifchen Perſonen, fo 
mit Demfelben abftechen , und mit gefchickter 
Perbindung in einen Dre und in eine Zeit, 
noch weiter aus einander geſetzet, fo Daß eine 
wohlgemachte Comödie Daraus entflanden , Die 
einer Gefchichte gantz ähnlich iſt; und nach Dies 
fer Kunſt find alle guten Comoͤdien gemachet. 
Don dem Pag , der Diefen moralifch » postis 
fhen Charactern in dem epifchen Gedichte und 
dem Trauerfpiele gebührt , werde ich Gelegens 
heit haben , mich in dem folgenden Abfchn. zu 
erklären, too ich den Unterfchied anzeigen werde, 
der zwiſchen ihnen und den hiftorifch » poetifchen 
ſchwebet, und darinnen beftehet , Daß die eritern 
ihren Grund in dem allgemeinen Wahren haben , 
aus welchen fie das abfonderliche Wahre here 
ausziehen, da Die leztern umgekehrt fich auf das 
abfonderlihe Wahre der Hiſtorie gründen, - 
und von Demfelben zu dem allgemeinen Wahren 
hinaufſteigen. 
Der 
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Sy Fe Leibes⸗Gemůuͤthes / und Geiſtes⸗Beſchaf⸗ 
fenheiten bey dem Menſchen, und ihre 
kleinern Abtheilungen ſind vor ſich ſelber in ſo 
groſſer Anzahl und koͤnnen uͤber dieſes auf ſo 
unendlich viele Arten durch einander verſetzet 
und vermifchet werden, daß man daher einem 
jeden Menfchen einen eigenen , und von allen 
andern in beftimmten Maaffe und Grade vers 
fehiedenen Character zufchreiben Fan. Und dies 
fes find diejenigen Character , welche die hiftos 
rifche Claſſe derfelben ausmachen. Yun ift der 
Grund und die Duelle alles Unterſchiedes, der 
fic) zwiſchen einzelen Perfonen befindet , drey— 
fach , immaffen er entweder von der Natur, 
oder von der Kunft , oder von dem Glück ents 
ſtehet; und auf diefe drey Stücke muß man 
in Berfaflung der perfonlichen Character das 
Auge beftändig richten. | 
Unter den neuern Weltweiſen giebt e8 eine 
gewiſſe Secte , Die behaupten will , der größte 
Unterfchied , der zwiſchen einem Menfchen und 
dem andern herrſchet, werde von der Natur 
gemachet. Da die Natur , fagen fie, die 
Menfchen in eine Gefellfchaft zufammen verbins 
den wollen , hat fie vorbedachtig durch die uns 
gleiche Ausfpendung und Vertheilung ihrer Guͤ⸗ 
ter je des einen Menſchen Wolſeyn mit des ans 
Poet. Gem. ] 3b: 
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dern feinem verfnüpfet : Darum hat fie auch 
die Begierden der Menſchen auf fo umterichieds 
liche Weiſe gemenget , weil die Gleichheit ders 
felben der erfte Zunder aller Fe indfchaft und 
Zerrüttungift. Nach ihrer Meinung wäre der 
Grund aller Perfünlichen Character in der uns 
gleichen Vermiſchung der drey herrſchenden Bes 
gierden ‚ des Ehe: Geißes , der Wolluſt und 
des Geld⸗Geitzes zu finden , welche auf unzeh⸗ 
fiche Weiſen durch einander gefuͤgt und gemiſcht 
werden. Sie behaupten auch daß dieſes na⸗ 
tuͤrliche Temperament, durch die Kunft nies 
mahls gaͤntzlich koͤnne zerſtoͤrt werden: 
Naturam expeilas furca, tamen ufque recurret. 


Dieſe Meinung hat zwar einen groſſen 
Schein; aber wenn man fie erwieget, ſchlech— 
ten Grund. Die Seele eines Kindes , das 

olleverft aus der dunckeln Werckſtatt, allwo 
e von der Natur gebildet worden, an das fro— 
he Tagess Licht hervorfümme , hat noch Feine 
Kräfte auf einige © Beife u wircken. Die Eins 
bildung und der Verſtand find noch leer und 
oͤde, und einem reinen Papier oder einer poliers 
ten Tafel gleich , fo allerley Figuren erſt ans 
zunehmen fähig find. Es ift fo fern , daß dies 
jes Kind mit einigen Begriffen der Dinge von 
der Natur ausgeruftet fen, daß es noch Faum 
etliche Begriffe von fich felbft und von feinen 
Weſen bat. Der Wille wird allein von den 

Empfin⸗ 
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Empfindungen des feibes determiniet 5 und von 
denen Affecten , welche aus undeutlichen Be—⸗ 
griffen von dem gufen und boͤſen entſtehen, iſt 
es noch gaͤntzlich frey. Wie ſollte bey ihm die 
Wolluſt, oder einige unmaͤßige Begierde nach 
der Ehre oder nach dem Reichthum herbergen 
en da ihm dieſes alles unbefannte Sas 
chen find ? Folglich ift der Unterfchied , wels 
chen die Natur unter den Menſchen gemachet 
hat , bey weiten fo groß nicht , als man ges 
meiniglich gl laͤubt, und es koͤmmt vornehmlich 
auf die natürliche Belchaffenheit des Leibes an, 
auf deffelben Schwäche oder Stärcfe , aufdie 
Munterkeit und Behandigkeit der Glieder ‚auf 
die Menge und Eigenfthaft des Geblites und 
der übrigen fluͤſſi igen Materie, daß einer zu einer 
gewiſſen Beſchaͤfftigung bequemer wird, als 
ein anderer. Der offenbarſte Unterſchied, den 
die Natur unter den Menſchen gemachet haf, 
iſt die mannigfaltige Bildung ihrer Angefichter , 
als woran allein man fchon einen Menfchen vor 
dem andern erfennen Fan. 

Die Kunſt thut weit ein mehrers zu dieſem 
groſſen Unterfchied , der fich unter den Mens 
fehen befindet. Ich rechne aber zu der Kunſt 
alles das, was die Auferziehung , die eigene 
Erfahrung und der Limgang mit andern bi 
- auf ein gewiffes Alter dem Menſchen beybrins 
gen , da fein Character fich allgemach befeftis 

get. Bon diefen Urſachen entftehet fo eine groß 
u Bb 2 fe 
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fe Verfehiedenheit unter den Menfchen , daß 
man nicht zweene findet , Die einander in allen 
Sticken vollfommen ahnlich feyn. Durch die 
Unterrichtung werden ung die Begriffe der Dins 
ge eingepflanget , und die Grundfäge und Nies 
geln , nach welchen wir unfere Handlungen eins 
richten follen. Durch die eigene Erfahrung 
und Anmercfungen erweitern und reinigen wir 
unfere Erfanntniß , und bereichern oder veräns 
dern Die Grundregeln , weiche dienen , unfern 
Pillen in Bewegung zu bringen. Ein jeder 
Menſch fammelt fich gleichſam eigene Geſetze, 
nach denen er leben und handeln will, und er 
thut nichts, das ſich nicht auf eines von ſolchen 
gruͤnde, es ſey denn, daß er von einer heffti⸗ 
gen Gemuͤths— Bewegug verfuͤhret werde. 
Wer genau wiſſen will wie die Leidenſchaften 
durch die Auferziehung in dem menſchlichen Ge⸗ 
muͤthe nach und nach Wurtzeln ſchlagen, und 
demſelben gleichſam inoculirt u. eingepfropft wer⸗ 
den, der ſchlage nach, was Michael Montagne 
in feinen Verſuchen, und Johann Locke in dem 
vortrefflichen Buche von der Erziehung der Kins 
der aufgezeichnet haben. Und eben daher ruͤh⸗ 
vet auch aller Unterſchied, der u in der Geſchick⸗ 
lichkeit der Gliedmaſſen, der AnnehmlichFeit 
und Freymuͤthigkeit in dem Umgange u f f. 

bey dem Mienfchen Auffert. 
Aber auch das Glück gebiehrt einen groflen 
Unterfchied unter den Menfchen » daher en 
aue 
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auch in dem Spruͤchwort fagt : Das Gluck 
ändert die Sitten. Die Güter des Gluͤckes 
find ein Werckzeug beydes der Tugenden und 
der Laſter. Sie heiffen die bofen oder guten 
Bornehmungen eines Menfehen entweder bes 
fordern oder unterdrücken. Sie geben uns Ges 
legenheit durch ein geofles Unterfangen berühmt 
zu werden , und machen, Daß andere Leute ih— 
ven Willen dem unfeigen untergeben. 


Alle dieſe Abftande von einer Perfon zu der 
andern, fie ruhren nun von der Natur, oder von 
der Kunft „ oder von dem Glücke her ‚muß 
ein Perfonlicher Character bemerchen. Nenn 
nun die Menfchen fich in ihrer wahren Geſtalt 
zeigeten, wuͤrde ſehr leicht fallen, dergleichen 
Character zu verfertigen; aber da die befondern 
Geſetze und Regeln , die ein Menſch, ſich dar 
nach zu regieren, erwehlt hat, mit den Ge. 
fesen der Natur, den biirgerlichen Drdnungen, 
und den Satzungen der Neligion , welche all; 
gemein find, und jedermann verbinden ‚ ing» 
gemeine nicht zufammenftimmen , foiftder Menfch 
gezwungen worden, die Larve anzunehmen und 
fich zu verſtellen. Seitdem geht es ſchwer zu, 
die wahre Geftalt der Gemuther zu erkennen, 
und man muß viel Aufmerckfamfeit , Vorſich 
tigkeit und Scharffſinnigkeit haben, Entdecfun: 
gen in dergleichen Puncten zu machen , welche 
fo tief und mit fo groſſem Fleiffe verftecft worden. 
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Alſo ift es zu einer befondern Kunſt gediehen, 
den Menſchen zu kennen, die man mit groſſer 
Mühe und Emſigkeit ſtudiren muß. Diele Ge⸗ 
lehrte haben fich Mühe gegeben , diefe nußliche 
Kunſt in ordentliche Regeln zu bringen, und 
man ift ihnen deßwegen die grofte Sreenntlich, 
keit ſchuldig: Aber ich habe noch Faum etwas 
gruͤndlichers gelefen , alswas der Hr. J. Chr. 
Wolff , deſſen Berdienfte um die philofophis 
ſchen Wiſſenſchaften meines Ruhms nicht be⸗ 
doͤrffen, und von ihrer Hoͤhe den Neid mit ſei⸗ 
nem Gebelle ſicher verachten, in feinen Ger 
dancken von der Menſchen Thun und Laſ⸗ 
fen, in dem vierten Cap. , Davon abgefaflet hat, 
allwo er die allgemeinen Kegeln der Menfehen 
Gemüter zu erkennen aus feften Grundſaͤtzen 
herleitet. ch wuͤnſchte, ich koͤnnte von irgend eis 
nen eben fo tieffinnigen Mann erhalten, daß 
er diefe Grundſatze weiter a N und mit 
Srempeln erlautern moͤgte. Sonſt Fan man 
zu dergleichen perfünlichen Eharactern fich auch 
trefflich gefchickt machen , wenn man fich eufts 
lich in der Entwerffung moralifcher Character, 
davon ich oben gehandelt ı fleißig uͤbet. 

Dergleichen perfönliche Character haben ihs 
ven eigenen las in der Hiftorie , wo fie uns 
eine aenaue Einficht in die Unternehmungen ei» 
ner Perſon verfchaffen,, und indem fie uns das 
Hertz derſelben vor den Augen auffchlieflen , die 
Handlungen , die von ihr. erzehlet werden , er 
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glaubigen , und ung vorausfehen faflen , was 
fie weiter zu thun fabig ift.. Sie bringen ein 
fo helles Beben in die Erzehlung, Daß folche einem 
theatraliſchen Aufzuge gleich ung die Dlaghalter 
vor Augen führt. Man fiehet in denfelben » 
wie in den Paläften oder Zimmern des Schick 
fals des Hrn. von Leibniz , alles, was in eis 
nem Menfchen ift , wozu er fich vormahls ent 
fehloffen hat , und wozu er fich Eunftig entfchliefs 
fen wird. Sie find von den moralischen Cha» 
ractern darinnen unterfchieden , daß fie nicht fü 
abgezogen find , wie Diefelben , denn fie geben 
uns den M enfchen nicht in einer einzigen abfüns 
derlichen Gemüthes » Befchaffenheit zu jehen, 
welche ihn zu einer gewiffen Tugend oder einem 
Lafter lencket, welches in den moralifchen Cha⸗ 
ractern als eine ſymboliſche Perſon in einer Mens 
ge Umſtaͤnde aufden Schauplag gebracht wird; 
fie find viel vermengter und aus mehrern Ges 
müthes + —— zuſammengeſetzet; fie 
begreifen in ihrem Umfange den gantzen Men⸗ 
ſchen mit allen ſeinen Tugenden, Neigungen, 
und Gebrechen, welche fie aus einander leſen, 
und einer jeden ihren Grad von Staͤrcke ans 
weifen. Und weil fie den Menſchen in der Bere 
— ſo vieler verſchiedener Eigenſchaften 
betrachten, welche einander Die Wage halten, 
und ſich feiber ı unter einander ſchwaͤchen, fo find 
fie insgemeine gantz mittelmaͤſſig, fie fteigen 
nicht auf den obeuften ‚ fallen auch nicht aufden 
Bba nie⸗ 
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niederften Grad , wie Die moraliſchen. Da 
dieſe zur Regierung des Lebens im gemeinen 
Handel und Wandel dienen, haben jene ihren 
Nutzen in dem politifchen Reben, im Regiment, 
im Kriege ‚ im Staate, mo fie uns die Mans 
ner , die am Steuer fisen , bekannt machen; 
die Handkungen , und Sitten ſo fie fehildern, 
beriehen fih auf das Wohl oder Llebel eines 
Sands, einer Stadt, einer Gemeinde ; und 
weit die Hiftorie eben dieſes zu ihrem vornehm⸗ 
ften Augenmercfe bat, fieht man warum die 
perfönlichen Character eigentlich derfelben zu—⸗ 
kommen. 

Von dieſem Unterſchied der moraliſchen ib 
der biftorifchen Character hat der Herr Antonio 
Conti in feinem Schreiben an den Hrn. Mars 
selli, das er vor fein Trauerfpiel von Eafar 
drucken laffen , allzu zweydeutig geredet, wenn 
er ſagt: » Sch unterfcheide Die Character der 
„Perſonen in ideale und natürliche. Die Idea⸗ 
len kommen gewiſſen möglichen Menſchen zu , 
„die erdichtet worden, die Wuͤrckungen der 
Tugend und des gafters auf eine angenehme 

Weiſe finntich zu machen. in folcher ift der 
Character des Cyrus bey Renophon, und des 
„Socrates in Platons Gefprächen. Dienas 
türlichen werden von den Gefchichtichreibern 
„ angebracht , vornehmlich in den Lebensbes 
„ fihreibungen , woman die gerinaften Umſtaͤn⸗ 
Ide der menſchüichen Thaten aus einande r —— 
er 
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» Der ideale Character ift in feiner Art unver» 
„ anderlich ; in feiner Form allezeit einerley, 
„und fteigt bis auf den höchften rad; er 
„ läßt ung die Leute ſehen, mie fi fie fiber die 
» Maffen gut , oder über die Maſſen boͤſe ſind. 
» Der natürliche Character entfteht von vie 
„len und verfchiedenen Quellen 3 und die Tu⸗ 
„gend und das Lafter wechfeln darinnen um 
„ die Wette nach der Stärcke und den Umfians 
„den der aufferlichen Dinae , welche die Leute 
„oft rider ihren Willen nötigen, der Zeit oder 
„ einem ftärcfern Eindrucke zu folgen. „ Das 
Wort deal fcheint an fich felbft und noch mehr, 
wenn es dem natuͤrlichen entgegen gefeßet wird, 
etwas chimäariiches und falfches zu fagen , von 
welchem doch das Wahrſcheinliche, das dereis 
gentliche Gegenftand der Poeſie iſt, unendlicy 
entfernt iſt. Der ideale wahrfcheinliche Cha; 
racter iſt in feiner Form einerley , in fo fern er 
insgemeine nur auf eine gewiſſe einzele Beſchaf⸗ 
fenheit des Gemuͤthes ſieht, und Diefelbe auf 
einem Aaufferften Grade jeiget ; wenn er aber 
mit verfchiedenen Umftänden des Rebens verbuns 
den wird , da er in jeglicher feiner Art nach her⸗ 
vorbricht , fo bekoͤmmt er Dadurch ein verichier 
denes Licht. Penn er die Gemuͤths-Beſchaf⸗ 
fenheit auf einen der aufesften Grade treibt, 
fo thut er Diefes nicht nothroendiger Weiſe fons 
dern nur feiner Abficht gemäß, damit felbige das 
durch deſto wunderbarer, finnlicher , und kraͤf⸗ 
Bbz tiger 
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tiger werde. Wenn man eg gutfände , ſo kan 
ev den natürlichen Eharaster , welchen wir bef 
ſer den hiftovifchen heiffen , auch in feiner mans 
nigfaltigen Derbindung nachahmen; wie ich 
nachgehende beffer werde erklären Eonnen, wann 
ich erftlich den hiftorifchen Character mit einis 
gen Exempeln werde erlautert haben. 

Die alten Verfaffer der ariechiichen und der 
römifchen Geſchichte waren vortreffliche Meifter 
in diefem Stucfe ihrer Kunſt; dadurch haben 
fie fich hauptfächlich fo ungemein über die Ans 
naliften erhoben , welche allen ihren Fleiß in 
der Zufammenftoppelung der gemeinften Umſtaͤn⸗ 
de erfehönfen , als die Marfchen und Eonters 
marfchen find, die Tage, daran die Tran 
ſcheen vor einer Stadt eröffnet , daran dieſe 
durch die Waffen eingenommen und wieder vers 
fohren , durch Tractate ubergeben und wieder 
abgetreten worden , und andere folche Sachen, 
die nur dienen , Die Aufmerckſamkeit von der 
Hauptſache abzuführen. Ich will ſtatt aller anz 
dern nur zweyer gedencken. Wer Plutarch 
leſen will, muß nicht erwarten, einen Ders 
faſſer zu ſehen, der ſich knechtiſch an die Ord— 
nung der Begebenheiten und der Zeiten binde. 
Er nimmt fo gar die Mühe nicht , die Siege 
feiner Helden zu zehlen, das it ihm etwas zu 
geringes. Es ift ihm um ihre Gemuͤther zu 
chun; und!er fehließt die Spring edern derfels 
ben fo geſchickt auf, und ftellet fie an das Sich, 
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dag man den Alcibiades und den Alexander fie 
het , wo die hiftorifchen Kufter nue die Bela 
gerung von Syracufa , und die Schlacht zu 
Arbelle erblicket hätten. Aus diefer Betrach- 
tung hat der Hr. Probft Pagi in feiner Schrift 
von der geiechifchen Hiftorie von ihm gefagt, 
er begnüge fich daran nicht ,„ daß er entwerffe 
oder zeichne , fondern er fehneide, er fteche mit 
dem Grabftichel. „ Wie Euhne ift fein Grab— 
„ſtichel, fagt er, wie tief gehet er ! Hat der 
* Facnefiſche Hercules mehr Leben, als ſeine 
„vortreffliche Maͤnner? Was vor eine Muns 
terkeit, was vor eine Staͤrcke, was vor ei⸗ 
„nen Schein des Lebens hat er ihnen mitzu⸗ 
theilen gewußt? Mußte er nicht die Tugend 
„in aller ihrer Groͤſſe gekandt haben, da er 
„fie in fo vielen verſchiedenen Gemaͤhlden auf 
„ſo veränderte Arten vorgeftellet , da er ſie al⸗ 
„ lemahl mit einer neuen Annehmlichkeit ‚als 
a Dir mit einer neuen Anmuth gefchildert 
7) yat? 2 
Salluſtius hat ebenfalls eine groſſe Geſchick⸗ 
lichkeit in dieſem Stuͤcke ſeiner Kunſt erwieſen, 
er betrachtet einen Menſchen nicht bloß nach de> 
nen Haupt Eigenfchaften , die bey ihm herr⸗ 
fchen , fondern er durchfuchet alle Albroege und 
Winckel feines Gemuͤthes. Da meine Leſer 
ihn meiſtentheils in ſeiner eigenen Sprache leſen 
koͤnnen, will ich ein Exempel bey ihm entleh- 
nen, das mie Anlaß giebt, einige genauere 
Anmer⸗ 
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Anmerckungen tiber diefe Materie zu machen, 
welche ich zum theil auf S. Evremonds aufs 
zuführen gedendfe. Lucius Catilina nobili ge- 
nere natus , fuit magna vi & animi, & cor- 
poris , fed ingenio malo pravoque. Huic ab 
adolefcentia bella inteſtina, czdes, rapinæ, dif- 
cordia civilis , grata fuere ; ibique juventutem 
fuam exercuit: Corpus patiens inediz, algoris, 
vizilix , fupra quam cuiquam credibile eft: Ani- 
mus audax , fubdolıs , varius , cujuslibet rei 
fimulator ac diffimulator , alieni appetens , fui 
profufus ; ardens in cupiditatibus ; fatis eloquen- 
tix , fapientie parum : vaftus animus immode- 
rata , incredibilia , nimis alta femper eupiebat. 
Hunc poft dominationem L, Sullæ, lubido 
maxuma invaferat Reip. capiundz : Neque id 
quibus modis aflequeretnr , dum fibi regaum pa- 
raret, quidquam penfi habebat : agitabatur ma- 
gis magisque indies animus ferox inopia rei fa- 
miliaris, & confeientia fcelerum : Qux utra- 
que his artibus auxerat , quas fupra memoravi. 
Incitabant præterea corrupticivitatis mores; quos 
pefluma ag diverfa inter fe mala , luxuria atque 
avaritia vexabant. Seine Evremond machet 
in feiner Dergleichung des Tacitus und Sallus 
ftius folgende Betrachtung uber diefen Charac⸗ 
ter. „Wenn ihr diefen Character aufmercke 
„ fam betrachtet , fo wird euch weder fein greus 
„liches Wornehmen , den Rath zu unterdrus 
„ken, noch fein groffer Anſchlag ſich des ges 
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„ meinen Weſens Meifter zu machen, obsleich 
„nicht eine einzige Legion zu feinem Gebot ſtuhnd, 
„» befremden. Wenn ibe bedencfen werdet, 
„wie biegfam er war , wie aefchicft er den Leus 
„ ten das Herk gewinnen , ihnen feine eigenen 
„Neigungen beybringen ‚und die Mißvergnügs 
„ ten an fich ziehen konnte; wenn ihr euch bes 
„ſinnen werdet, daß ein Menich, der fo wohl 
„hinter dem Berge zu halten wußte , zugleich 
„ſo viel Muth und Hertzhaftigkeit befaß, wann 
„es Zeit war, Hand an das Werck zu ie 
» gen, fo werdet ihr euch nicht verwundern, 
„ daß er mit dem Beyftand aller Ehrgeigigen, 
„ und aller nichtswehrten Fugend , an deren 
» Haupt er ſtuhnd, Nom beynahe gefturgt, 

„ und fein Vaterland umgekehrt hat. „ 
Erſtlich unterfchied er Eatilinen durch die 
Hitze und Hefftigkeit feiner Nreigungen ‚die von 
Natur ungeflüm waren. Ardens in cupiditati- 
bus. Diefes ftellt euch einen Menfchen vor, 
der. nicht ruhen Fan, biß er feine Entfchlüffe ins 
Werck gerichtet hat. Ehrgeitz war feine mächs 
tigfte Leidenfchaft , die ihn im büchften Grade 
befaß , fie verleitete ihn zu lauter groffen , une 
gemeflenen , erftaunlichen und unglaublichen 
Unternehmungen. Vaftus animus, immodera- 
ta , incredibilia , nimis alta femper cupiebat. 
Er mar von Zugend an zur Grauſamkeit ges 
neiat , er machte fich aus dem Sammer der 
Menſchen einen Zeits Vertreib ; je gröſſen das 
lend 
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Elend war, daß feinen Neben⸗Menſchen nes 
troffen, Defto gröffer war feine Freude. Huic 
ab dolce bella inteftina , cædes, rapinæ, 
diſcordia civilis grata fuere; ibique juventutem 
fuam exereuit. Dieſes läßteuch ermeffen, daß 
feine groffen Unternehmungen allezeit mit Grau—⸗ 
ſamkeit vermenge ſeyn werden; daß er auch feis 
nes Vaͤterlands, feiner Freunde, feiner Mits 
buͤrger nicht verfehonen werde. Ihr koͤnnet als 
fo nichts anders von ihm erwarten „ als einen 
gefährlichen Anfchlag zur Unterdrückung des 
Staats. Corpus patiens inediæ, algoris, vi- 
gilie, fupra quam cuiquam iibile et. Der 
Leib war durch die Erziehung nicht verzärteltz 
fondern zu der ftrengften Arbeit gehärtet worden. 
Er Eonnte auch die Dinge , fo die Natur zu 
ihrer Unterhaltung fordert, dem Leib abbrechen. 
Er war ferner verwegen 5; Audax, Feine Ger 
fahr wird ihn dann von feinem Vorfas abfchres 
ken, und er wird fähig ſeyn, Die verzweifelts 
ften Streiche zu wagen. Sr war verfchlagen, 
liſtig und tuͤckiſch; Subdolus ; feine Vorneh— 
mungen werden wohlausgefonnen ſeyn; er wird 
fie behutſam und vorfichtig angreifen. Er war 
Varius , er liebete die Neuerungen, ein unru— 
higer Kopf 5 Cujuslibet rei fimulator ac diſſi- 
mulator ; Er Eonnte alle Gefichter an ſich nelys 
mer. Diefs zeigt, daß er geſchickt ſey, feis 
ne bofen Anfchläge iu verbergen , und denfels 


ben ftets eine gute Farbe anzuftreichen; daß nies 
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mand mas fchädliches von ihm vermuthen wers 
de. Er war von feinen Gütern freygebig , fui 
profufus , das lehrt, mie ers machen werde, 
feine Parthey zu verftärcfen , aliis fcorta præ- 
bere , aliis canes, atqueequos mercari, polire- 
ımo neque fumtui , neque modeltix ſuæ parcere, 
dum illos obnoxios fidosque fibi faceret. Und 
Damit ihm dergleichen Mittel niemahls mangels 
ten, war er alieni appetens , er fuchte fich von 
andern zu bereichern. Er fonnte auch feine Mei- 
nungen nachdrücklich und bewealich vortragen, 
und der Rede einen Schein geben, wann gleich 
nicht viel dahinter ſteckte. Folglich wird erge⸗ 
ſchickt ſeyn, manchem feine Gedancken einzu: 
ſchwatzen, fatis eloquentiz , fapientix parum. 
Wie nun fein Gemuͤthe zu dem ungeheuren 
Vorſatz, fich der Republick meifter zu machen , 
durch die Natur und die Gewohnheit vollkom⸗ 
men aufgelegt war, alſo halff das Gluͤck dieſes 
gottloſe Vorhaben nicht wenig befoͤrdern, und 
gleichſam zur Zeitigung bringen: Erat — 
genere natus, er war von Adel. Es iſt be— 
kannt, daß der Adel damahls ſehr ſtoltz, und 
inſonderheit dem Cicero, der, ob er gleich novus 
homo war, Pürgermeifter worden , fpinnes 
feind war ; Alfo achtete Catilina ſich wuͤrdig 
genug, die Herrſchaft in Rom zu fuͤhren; und 
fein adeliches Herkommen machte ihm nicht ale 
lein bey den Niedrigern ein Anfehen; fondern 
erleichterte ihm auch den geheimen "Umgang 
mit 
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mit den vornehmſten Staatsmaͤnnern u. Nathss 
gliedern. Salluſtius zehlet fehrner unter die 
Caufas conſilium promoventes ; inopiam rei 
familiaris, æs alienum , atque corruptos civi= 
tatis mores : Und Florus feget noch hinzu : 
Quod in extremis finibus mundi arma Roma- 
norum peregrinabantur. Dieſe Umftande alle 
rührten von dem bloffen Gluͤcke her, und was 
ven doch fehr wichtig die Ausführung des Vor⸗ 
habens zu befürdern : Andere hätten Teicht den 
gangen Anfchlag verändern koͤnnen. Ich bes 
siehe mich Diesfalls auf die Anmercfung, wels 
che der feharffinnige Hr. von Saint Evre⸗ 
mond in der DBergleichung der beyden Hel⸗ 
den, des Alexanders und des Caͤſars, gemas 
chet ; daß Feiner von ihnen. auf den Sipffel 
des Ruhms geftiegen wäre, den fie erlanget 
haben , wenn das Gluck fie in andere Ums 
ftände gefeget hätte: Alerander ware in der 
Republick zu Grund gegangen , und Cäfar, 
bey welchem die Dershaftigkeit und die Vor—⸗ 
fichtigfeit fich felten von einander fonderten , 
hätte ſich niemahls diefen ſchweren und groffen 
Anſchlag in den Kopf geſetzet, Afien unter fich - 
zu bringen. 

Eben diefer belöbte Verfaffer hat in feinem 
Auffag über die Franzöfifchen Gefchirhtichreis 
ber einige Anmercfungen über des Catilina 
- Character eingeftreuet , welche bey mir fo viel 
als Regeln darüber gelten. „» Es ift ſich, 
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„Chebet er feine Anmercfungen an) nicht ju 
„ berwundern , Daß wir fo vorfreffliche Ges 
 fehichtfchreiber bey einem Volck finden , bey 
„ welchem diejenigen , fo die Hiftorien befehrie- 
„» ben , inegemeine fehr angeſehne Leute was 
„ ren, welchen es weder an Verſtand, noch 
„ an Runft recht zu ſchreiben fehlte , und die 
„ zugleich eine tiefe KRundfchaft der Meiigionss 
„ Gefchäfte , des Krieges und der Menfchen 
» hatten. Wiewohl auch die Alten die Ger 
„muͤther der Menfchen auf denen unterfchieds 
lichen Stafeln, Durch weiche fie in der Bedies 
„ nung der Republic laufen mußten, viel vors 
„ tbeilhaftiger als wir erfennen Eonnten ; füha: 
„ ben fie daneben auf die Ausfertigung ihrer Ge: 
„ mählde oder Character einen groffen Fleiß 
„ angewandt, und wer diefelben forafaltia und 
„nachſinnig betrachtet , wird eine fonderbare 
„Bemuͤhung und unendlich viele Kımft darins 
„nen entdecken. , 

Hierauf bringt er die erfte Anmerckung. 

» Sie tragen Qualitäten jukammen , Die eins 
„der entgegen geſetzt ſcheinen: Ihr koͤnntet nicht 
glauben, daß dieſelben in einer Perſon Platz 
finden wurden. , 

In des Eatilina Character find drey Züge 
von —— rt. Animus audax, ſubdolus. 
Die Verwegenheit iſt ſonſt unbeſonnen, und 
ſtuͤrtzet ſich in die augenſcheinlichſte Gefahr: 
Aber beym Eatilina war ie vorfichtig und bes 

[Poet. Gem.] es hut⸗ 


* 
v 


* 
v 


402 Bon den Charactern 


butfam. Er war erfl dann verwegen und fürche 
tete die Gefahr nicht, wenn feine Entſchluͤſſe 
wohl ausgeflügsit waren 5; und , wenn die Des 
hutfamkeit und Vorſichtigkeit, mit-welchen er 
die Sachen anordnete, , zu kurtz gefallen waren. 
Sr war verwegen folche Anfehläge zu faffen, 
die groß und gefährlich waren. Er mar es auch 
in derfelbigen Ausführung ; wenn die Noth 
und die That einen Dann erforderte: Im uͤbri— 
gen war er behutſam und vorfichtig.  Alieniap- 
petens , fui profutus. Er war geißig und ver⸗ 
ſchwenderiſch. “Diefes wird manchem dem ev 
ften Anfchein nach noch wunderlicher vorkom— 
men, daß die Liebe zur Verſchwendung geisig 
machen ſolte: Dan wird Derichwendung und 
Geitz fuͤr zwey widrige Dinge halten, fo nes 
ben einander nicht beftehen Fünnten ; denn man 
ftelle fich einen Verſchwender vor, der des Gel 
des nicht achtet, fondern es wegwirfft, bins 
gegen einen Geißigen , der es hoch fchäßer, 
und gern behält. Aber die Erfahrung Ichret 
das Gegentbeil ; und die Art, wie die Liebe 
ur Verſchwendung den Geis gebahre , zeiget 
He. Chrift. Wolff in feinen Gedancken von 
dem Thun und Kaffender Menſchen in dem 
F. C. 8 55. „ Einige find geisig , weil fie 
Luft zum Großthun haben. Denn ein fols 
cher Menfch bat fein Vergnügen an Kleider 
Pracht , Foftbaren Geräthe, Zractieren, 
. und mit einem Norte, an allem demjenis 
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„gen, was einen Uberfluß zeiget. Da er 
„ doch aber dabey ſorgfaͤltig iſt, daß er nicht 
„ mehr ausgiebet, als einnimmt; ſondern viel⸗ 
„ mehr noch immer eruͤbriget, damit er einen 
„groͤſſern Ueberfluß zeigen kau ; fo iſt er nicht 
„ zufrieden mit demjenigen, was er nach feis 
„ nen Umftänden vor fich bringen fan , abs 
„ fonderlich wenn dieſes nicht mehr ift , als 
„was zu feiner Nothdurft, dem Wohlſtande, 
„ einer zuläßisen Dergnügung, und auf einen 
„beſorglichen Nothfall genug ift. Und dems 
„nach wird er geisig. » Der Hr. von St. 
Evremont hat dieſen Zug des Salluftius in 
dem Character des Hertzogs von Candalenachs 
geahmet : Il étoit fortavare & grand dépenſier, 
aimant ce qui paroifloit dans la depenfe ‚ blefle 
de ce qui fe confommeoit pour paroitre. Und 
Florus zehlt unter die Urſachen, fo den Eatilis 
na zu feinem Entſchluß bewogen : Luxuriam 
primum , & hinc conflatam egeftatem rei fami- 
liaris. 

Ich Fomme zu der andern Anmerckung des 
Hin. von Saint Koremont : „ Giefinden 
„ nöthig gewiſſe Qualitäten zu unterfcheiden, 
„die man für gang gleich und einerley halten 
„ würde , und welche ohne einen feharffinnigen 
„ Und feinen Verſtand nicht gefondert werden 
„koͤnnen. Subdolus , varius „ cujuslibet rei 
fimulator ac diffimulator. Man findet im er⸗ 
ften Anfchauen nichts unterſchiedliches unter dies 
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fen Zügen „ Da fie Doch von einander völlig uns 
terfchieden find. Subdolus , bezieht fich auf die 
Argliftigkeit in dem Erfinden eines boͤſen Anfchlas 
ges, und Die Behutſamkeit, Denfelben ins 
Werck zu ftellen.. Varius, bezeichnet die Liebe 
su Deucrungen 5 Sala die Aufferliche 
Verſtellung, wenn man fich gegen feinen Feind, 

den man im Hergen haſſet, als der befte Freund 
anſtellt. Gin jedes Fan ohne das andere beftes 
hen, Satis Eloquentix habebat ; Sapientix parum. 

Es laßt, als ob er die Weisheit der Bered⸗ 
ſamkeit entgeaen feße , da fie doch vollkommen 
zuſammenſtimmen; Indem die Beredſamkeit 
der Weisheit Dollmetſcherinn iſt. Wenn wir 
die Suche in dem Grunde betrachten, fo Fan 
Wahrheit und Weisheit ohne Beredſamkeit, 
und Deredfamkeit ohne Weisheit feyn. Die 
Beredfamkeit nimmt ſich vor , die Gemuͤther 
zu ruͤhren, und darinnen eine mit Furcht, 

Mitleiden und Zorn vermiſchte Verwunderung 
zu erregen, ſo bald man aber in einen Affect 
geraͤth, iſt man nicht mehr im Stande, ver⸗ 
nuͤnftig von einer Sache zu urtheilen: Hinges 
gen fuchet die Philoſophie mehr nichts, als 
uns von der Wahrheit zu uͤberfuͤhren. 

Der Hr. von Saint —— faͤhrt zu 
der dritten Anmerckung fort. „ Die Alten 
„ machen in ihren Charactern noc) eine andere 
„ viel feinere und feharffinnigere Unterſchei⸗ 

„ dung , welche uns noch weniger befannt be 
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> Sie unterfcheiden nemlich ein Fafter oder eine 
» Tugend, von dein abfonderlichen Eindruck‘, 
„, Welchen fie in den Gemüthern ftifften. Die 
„Hertzhaftigkeit Des Alcibiades hat z. Ey. et 
„» was -fonderliches , Das fie von des Epaminon⸗ 
„das feiner unterfcheider „ wiewohl beyde ihr 
„Leben aleicher Weiſe in die Schange zu fehlas 
» gen wußten. 
„Die Redlichkeit des Cato ift von einer ans 
„ dern Artalsdes Catulus, des Catilina Frech- 
» heit und des Anton find nicht einerley 5 des 
„ Sylla , und des Caͤſars Ehrſucht find eins 
„ ander nicht in allen Stücken ähnlich. Das 
„ ber koͤmmt, daß die Alten , wenn fie den 
„» Character ihrer vortreffiichen Männer gezeich— 
„net, ‚zugleich auch den Character ihrer abſon— 
„ derlichen Eigenfchaften beftimmer haben, das 
„ mit diefelben nicht lediglich entweder ehrgeißig 
„ und Euhn, oder befeheiden und vorfichtia fchies 
„ nen , fondern damit wir deutlicher wfißren, 
„ don was vor einer Art der Ehrgeitz und die 
» Dapferkeit , oder Die Beſcheidenheit und die 
„Klugheit, die ihnen zugeſchrieben wird, ge— 
weſen fepn. Salluft fhitdert den Catilina, 
» als einen Menſchon von einem boͤſen ne 
* müthe, und dife Boßheit wird alſobald a aus 
„gedruͤckt; ſed ingenio malo pravoque. Sein 
„Ehrgeitz bekoͤmm eine vo rſchiedene Art durch 
„die Ausfchweifu gen in ſeinem thun und laſ⸗ 
„fen, und dieſe Ausſchweifungen werden. in 
C 3 Ab⸗ 
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Absicht auf feinen Geift durch allzu hohe und _ 
unbefehränfte Einbildungen bezeichnet ; va- 


ftus animus immoderata, incredibilia, nimis 


„ alta femper cupiebat. Sein Geiſt war boß⸗ 


haft gentig , alles zu unternehmen, was den 
Geſetzen noch jo fehr entgegen laufen mochte, 
und allzu unbefchranft , als daß er fich in 
feinen Vornehmungen nach dem Maaſſe der 
dazu erforderten Mittel Ziel und Schran⸗ 
Een geſetzet hatte. Der freche Geift einer 
wolluͤſtigen und unzuͤchtigen Frauen, wie der 
Sempronia war, hatte jemand auf die Ges 
dancken bringen Fünnen, daß feiner Frechheit 
nur dasjenige nicht zu viel wäre, was ihre Lüfte 
befüdern Eünnte : Alleine da dieſe Art der 
Frechheit in der Gefal yv, in welche man fich 
bei einer Zuſammenſchwoͤrung begiebt, nicht 
nuͤtze iſt, fo meldet Salluftius alfobald , 


, was fie fähig ſey zu thun, indem er fagt, 


mag fie ehdeſſen gethan hätte z quæ 5 
ſæpe virilis audaciæ facinora om Da 
wird die Art ihrer Frechheit ausgedruckt, 
Er !aßt fie nicht mit denen Manieren, Stels 
lungen , und Gebehrdungen fingen umd tans 
gen , welche zu Rom im fingen und tanzen 
insgemein üblich waren , fondern mit groß 
ſerer Kunſt und fleiſigern Bemuͤhen, als 
einer ehrbaren Frauen anftändig war; pfal- 
lere & faltare elegantius ‚ quam necefle fit 
probz, Wenn er ihr einen ziemlich lobens, 
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„wuͤrdigen Geiſt zuſchreibet, Mo vergißt er 
nicht zu ſagen, worinnen dieſer Geiſt beſtuhnd: 
Cæterum ı ingenium ejus haud abſurdum ver- 
» fus facere , jocos movere, fermone uti vel 
„ imodefto , vel molli, vel procaci. „ ach 
allen diefen geſchickten Anmerckungen betrachtet 
Saint Evremond die Character des Lucius Syl- 
la und des Petronius , und dann Fommt ervon 
dem Stylo zu veden , womit dieſe hiſtoriſchen 
Character muͤſſen befchrieben werden. „ Sie 
„ banfen etwann, fagt er von den alten Gefchichts 
„ſchreibern, wenn fie eine Berathſchlagung 
„erzehlen, Glaͤnde auf Gruͤnde, damit ſie 
„auch die unentſchloſſenſten Leute zu einer Meis 
„ nung bereden aber in den perfünlichen Elo⸗ 
„giis, wo man Tugend und Laſter von eins 
„ ander fondern muß , wo man die Berfchies 
„ denheiten in einem Naturell auseinander fer 
„zen muß, wo man nicht allein die verfchies 
„ deren Eigenfchaften fondern auch das Ber 
ss fchiedene , das eine jede Kigenfchaft nach ihren 
„ Graden einfehrancket , bezeichnen muß , foll 
„ man Feinen Stylum brauchen , Der das Her⸗ 
„» ze einnimmt, noch eine lange Reihe von fehliefs 
„ſenden Säsen , die uns überführen, zufamz 
„ menordnen 5 im Öegentheil muß man uns 
„ bon alle dem , was ung taufchen , was dem 
„ Beritand im Pichte ftchen monate , frey mas 
» (hen, damit wir den Gebrauch der Wen 
„ nunft in ihrer vollen Kraft behalten , jedoch 
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„daß man uns ſo viel moͤglich iſt, auf alle 
» Worte einer kurtzen Schreibart , und einer 
„. andernden Wortfuͤgung aufmereffam mar 
che, aus Furcht, der Geift möchte durch 
„ allzu weitlauftige. Betrachtungen von der 
> Materie abgeführt werden. Dadurch wird 
„ ein Lefer genothiget , daß er feine Aufmerck— 
„ſamkeit gank und gar auf die fonderbaren 
» Derfchiedenheiten wenden , und eine jede 
» Linie der Mablerey abjonderlich betrachten 
„ muß. „ Endlich betrachtet er in dieſem Licht 
die franzoͤſiſchen Gefchichtfchreiber , Die er da— 
rinnen fehr mangelhaft finde. „Auf dieſe 
„Weiſe, , fahrt er fort, formierten die Alten 
„ Ihre Elogia. as uns anbelanget , wenn 
„ wir ein Gemuͤthe ‚ wie des Catilina war, 
» fehildern folten,, wurden wir uns ſchwerlich 
„ in einer einzigen Perſon folche Eigenfchaften , 
die einander fo ſehr entgegen zu laufen ſchei— 
„ nen vorſtellen koͤnnen. So viel Frechheit 
„mit fo viel kuͤnſtlicher Liſt, fo viel Truz und 
„ſo viel Schlauheit , fo viel Hitze in feinen Bes 
„gierden und fo viel Berftellung und Heuche⸗ 
„ley. Es giebt unter Eigenfchaften , die eis 
nerley febeinen , feine Berfchiedenbeiten, die 
„ mir Mühe haben zu entdecken: Zuweilen 
„ findet fich in einer einzigen Eigenſchaft ein Ge⸗ 
menge von Laſter und 5 Tugend, das wir nicht 
recht aus einander leſen Eünnen. Wir Eens 
„ nen die Tugenden ohne Mühe , wenn fie 
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„ rein und unvermifchet find, und wir finden 
„ gemeiniglich in dem Rathſchlage Borfichtige 
„» keit, in der Ausführung Geſchwindigkeit, 
J und. in den Schlachten Dapferkfeit ; in Abs 
„ſicht auf Gott Ehrfurcht , auf die Menſchen 
8 Ehrlichkeit, auf unſre Freunde oder Obern 
„Treue. Eben ſo gehet es uns mit den Feh— 
„lern und den Laſtern; in den Weltgeſchaͤf— 
„ ten Unerfahrenheit, im Kriege Zaghaftig⸗ 
„keit, Untreue gegen Freunden, Traͤgheit, 
Geitz Undanckbarkeit; aber wo die Na: 
„tur in den Qugenden Feine völlige Reis 
„nigkeit gelaflen , wenn fie einige Zufüge von 
» Zugenden unter die Laſter gemenget hat, 
— ſo fehlt es uns bald an Scharffinnigkeitdass 
„jenige zu entdecken , was verborgenift, bald 
„an Gubtilheit zu fondern , was in eins zur 
„ fammenläuft. Diefe befondern Verſchie⸗ 
„denheiten, welche die Eigenſchaften auf vers 
„ſchiedene Weiſe nach der Beſchaffenheit der 
„Geiſter, denen ſie zukommen, einſchraͤncken 
„und beſtimmen, ſind uns noch viel weniger 
bekannt. Die Berfhiedenheit in der Dap⸗ 
„ferkeit ift uns verborgen ; wit wiffen nur von 
„ einer Hershaftigfeit für alle dapfern Mans 
„ Ber , von einer Ehrfucht fir alle Ehrſuͤch— 
„» tigen 5 und wenn e8 erlaubt iſt zu Sagen, 
„ das Clogium, das wir von einem Mann 
„ bon vortrefflichen en verferfigen, 
; Fan mit eben fo viel ra allen vornehmen 
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„ Männern unfrer Zeiten jugeeignet werden. „, 

Man Fan in vielen neuern franzöfifchen Scri⸗ 
benten mit Vergnügung wahrnehmen , daß 
fie fich nach allem Vermoͤgen ihres Wises ges 
huͤtet haben , daß ihen dergleichen Verweis 
mit Recht nicht Fünnte gemachet werden. Aber 
vor allen andern muß man den Hrn. PBoltaire 
vor einen Meifter in diefer feinen Linterfcheidung 
der abfonderlichen 2lrten in den Gemüthes » und 
Sciftes + Sigenfchaften erkennen , wovon man 
in feinem Leben des Schwedifchen Carls des 
swoiften , und dem Verſuche der Ghefchichte des 
Weltalters unter Ludivig dem vierzehnten, — 
pel genug antreffen wird. 


Wiewohl nun die perſoͤnlichen — ei⸗ 
gentlich in die Hiſtorie gehoͤren, wo ſie ſich in 
ihrem gantzen Umfang ausbreiten , fo koͤnnen 
fie dennoch auch in der Poeſie mit befonderm 
Nutzen gebraucht werden , wenn fie von dem 
Poeten nach feiner Weiſe, und feinen Abfichten 
semäß zugerichtet find. Sie dienen ihm ins 
gemeine in dem Zrauerfpiele und dem Epifihen 
Gedichte zum Grunde der Haupteharacter , fo 
er Dafeibft auffuhtt. 


Es finden fih etwann in der Hiftorie Chas 
vacter von folhen ungemeinen Menfhen » bey 
welchen die Tugenden und Neigungen nicht auf 
den mittelmäfligen Graden fliehen geblisben , 
fondern auf die höchite Stafel geſtiegen find , 
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die fie fuͤr die Poeſie, welche das Vollkomme— 
ne ſuchet, ſo bequeme machet, daß man ſie 
ſchier in der Geſtalt und Ordnung, wie ſie von 
dem aufrichtigen Geſchichtſchreiber erzehlet wers 
den, in einem Gedichte der poetiſchen Abſicht 
gemaͤß eintragen kan. Von dieſer Art muͤſſen 
alle die Character derer hiſtoriſchen Perſonen 
ſeyn, auf die man Lobgedichte ſchreibt; wenn 
ſie nicht Exempel vor auſſerordentlichen Helden 
und heroiſchen Neigungen vor Augen legen, ſo 
wird die Wuͤrdigkeit der Poeſie mißbraucht. 
Alleine da die Natur in ihrem gewoͤhnlichen 
Laufe insgemeine nur mittelmaͤſſige Dinge her⸗ 
vorbringet, trift man dergleichen vollkommene 
Character in der Hiſtorie uͤberaus ſelten an, und 
muß ſich darum des eigenen Rechts der Poeſie, 
die eine Schoͤpferinn iſt, bedienen, und die 
unvollkommenen Character, die man in der 
Hiſtorie findet, mittelſt Zuſaͤtze, Abziehungen 
und Zuſammenſetzungen ſeiner Abſicht gemaͤß 
ausarbeiten. Man gebraucht etwann nur die 
bloſſen Nahmen aus der Hiſtorie, oder behaͤlt 
nur die vornehmſten und weltbekannteſten Linien 
eines Characters, verhoͤlet, was darinnen ſchlech⸗ 
tes war, erhoͤhet hingegen das gute, und brin— 
get ſo viel fremdes, das damit uͤbereinſtimmet, 
in denſelben hinein, daß er gantz des Poeten 
eigen, gantz poetiſch, und eine rechtſchafene 
Nachahmung wird. 
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Diefe poetifchen Character , die auf den 
Grund der biftorifchen verfaſſet find , werden 
"son einigen Kunftlehrern forsfältig von den⸗ 
jenigen unterſchieden, welche Feinen Grund in 
der Hiftorie haben, und, wie die moralifchen , 
bloß möglich find , und aus dem allgemeinen 
Fahren hergeleitet werden. Sie fehreiben auch 
denfelben etwas fehäßbarers und fehöners zu, 
als diejenige haben , Die gan und gar aus der 
Einbildungsfraft genommen find. Sie fagen, 
es ſey ſchwerer, in einer fo beſchaffenen Mates 
rie , welche viele wuͤrckliche, feſte und unvers 
änderliche Linien hat , erdichtete Stücke einzus 
ftreuen , fo mit derfelben ohne Widerſpruch bes 
ſtehen; und fie feyn darum deſto angenehmer , 
weil das Verwunderſame, das Dazu gefezt wird, 
durch Dasjenige , was man ſchon Davon weiß 
und gläubt , um fo viel glaubwuͤrdiger werde, 

Meines Beduͤnckens mag dieſes zwar den 
Charactern , die ıhren Grund in der Hiftorie 
haben ‚ einen ger Ifen Werth mittheilen, Doch 
ift gewiß , Daß Die andern , Die gank und gar 
erdichtet find, eben fo wohl ihre eigene Schon, 
heit haben , und das Vorhaben des Poeten 
treflich befördern Fonnen , welches darinnen be⸗ 
ſtehet, Daß er der Phantaſie ein Ergetzen mas 
che, und zugleich den Verſtand von möglichen 
und wagricheinlichen Dingen unterrichte. Und 
bier will ich den Anlaß ergreifen , mich mit eiz 
niger Sorgfalt zu erklären , daß dieſe Jeztern , 
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ungeachtet Feine Erwähnung berfelben in den’ 
Geſchichtbuͤchern, noch in der Sage der Leute 
gefunden wird , dennoch ihren zulänglichen 
Grund der Wahrheit in dem Vermögen der 
Natur haben , wo. der Verfaſſer fie ın dem 
allgemeinen Lauf ‚welchen dieſelbe in ihren Wuͤr⸗ 
fungen hält, und zwar öfters nur in klemen 
und zerfireuten Stücken, gelefen, und hernach 
auf feine Art zufammengeflimmet hat. Dev 
Grund dieſer Character ift demnach von dem 
hiftorifchen nicht weiter unterſchieden, als daß 
die Wahrheiten , auf denen er beruhet , noch 
nicht zur Wuͤrcklichkeit gekommen find , wozu 
es ihnen aber alleine an dem Willen deffen feh« 
let , der Die Natur nach feinen gegenwärtigen 
Abſichten regieret ; der fie vielleicht auch wuͤrck/ 
fich an einem Drte und zu einer Zeit hervorge, 
bracht hat , wovon und aber nichts befannt 
worden. In denſelben ergreift der Poet ein 
allgemeines Wahres, , und leitet aus folchen ein 
abfonderliches heraus , das ift , ev mahlet Die 
Handlungen , die Perfonen und Sachen, wie 
fie die Natur , überhaupt betrachtet , fol und 
fan machen und efwann macht ; da in den his 
ftorifcehen hingegen ein abfonderliches Wahres 
vor die Hand genommen , und aus demfelben 
ein allgemeines Wahres herausgezogen wird. 
Ich wollte darum lieber zwo Claſſen des idealen 
Eharacters machen ‚, Deren eine auf das allges 
meine, Die andere auf Das abſonderliche Wahre 
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bauete, als eine Dritte Claſſe ver Character fors 
mieren , welche aus den idealen , oder den mos 
raliſchen, und den hiftorifchen zufammengefeget 
waͤren; wie dieſes der Hr. Anton Conti in dem 
oben angeführten Schreiben nach denen daraus 
angezogenen Worten folgender Seftalt thut : 
„ Der Character, fagt er, der für das epifche 
» Gedicht und das Trauerfpiel gehöret , hält 
» DAB Mittel zwiſchen dem idealen, oder philos 
» fophifchen , und dem natürlichen oder hiflos 
„ Fifhen. Er hat etwas von dem idealen, 
» fonft würde die Nachahmung Feinen Anlaß 
„zur Vergleichung geben , und folglich Eein 
„ Ergegen veranlaffen. Er hat auch etwas 
„ don dem hiftorifhen an ſich, fonft würde er 
„ Feine Nachahınung des Wahren fiyn. Er 
„ nimme£, fo wie der ideale, einen Mittelpunct 
„ an, welcher Die vegierende Leidenfchaft des 
„Characters iſt; er maͤſſiget, fo wie der his 
„ſtoriſche, Die regierende Leidenſchaft, und les 
„ getihr mehr Schönheiten und ein mannigfals 
„tigeres Licht by. Homerus hat ung das 
erſte Mufter diefer vermifchten Character 
„ gegeben. Bey Achilles it der unverföhnliche 
Zorn die Quelle feiner vornehmiien Hands 
lungen , aber dieſer wird von der Freund⸗ 
ſchaft, die er mit Patroclus hält, und von 
dem zärtlichen Mitleiden, dag die Thränen , 
und das Slehen des alten Priamus bey ihm 
„erwecken, gemäfliget. Die Per Si 
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„ber haben hierinnen dem Homer gefolget., 
Der ideale Character iſt kein anderer, als der 
ſymboliſche und poetiſche, und muß ſich noths 
wendig entweder auf Das mögliche und allge 
meine oder Das abſonderliche Wahre grüns 
den ; wann er fich auf das leztere grünver , 
ift er Feine vollfommnere Nachahmung des Wah⸗ 
ven , als wann er nur das erftere zu feinem 
Grund leget ; der Ideale Character nimmt auch 
nicht nothwendig eine gewiſſe Leidenfchaft zu 
feinem Mittelpunct an, und treibt eine foldye 
nicht nothwendig auf den aͤuſſerſten Grad, ſon⸗ 
dern kan den hiſtoriſchen Character auch in ſei⸗ 
ner mannigfaltigen Verbindung und feinem ans 
genehmen Wechſel der Leidenfchaften nachahs 
men, nad) welchem dieſe in einem Gleichge⸗ 
wichte ftehen , da bald Die, bald jene, die Herr⸗ 
fchaft für eine Zeit befommen. Wenn Die Lei⸗ 
denfehaft in einem idealen Character als herr: 
fehend, und auf einem aͤuſſerſten Grade, einge; 
führet wird , fo gefchieht Diefes aus der eigenen 
Abficht „ Damit derfelbe deſto wunderbarer, des 
fto finnlicher und defto Fräftiger gemacht werde, 
ber auch alsdann fehliegt Diefe herrfchende Qua⸗ 
litet Die geringern nicht aus, daß fie nicht nes 
ben ihr in einem untern Grade Platz haben, 
Sie flicht zwar in einem hohen Lichte hervor, 
aber hebet Die andern nicht auf , wiewohl” fie 
felbige unterdrückt, Dieſe fireuben fich beftän- 
dig wider fie , und thun ſtarcke Anfälle auf fie , 
wie⸗ 
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wiewohl fie allemahl untenliegen. Den auffer 
ordentlichſten Perſonen, Die e8 im guten oder 
im böfen auf einen von den hoͤchſten Graden ges 
bracht haben ı hängt nod) etwas von dem ge; 
meinen Menfchen an, dag fi) nach den Um; 
fanden von Zeit zu Zeit bey ihnen reget, und 
dieſes iſt in den möglichen oder idealen nicht ans 
derſt, als in den hiftorifchen ; wie das Exem— 
pel von dem unverföhnlichen Achilles zeigt, der 
in me Homers ein gang idealer Charac⸗ 
fer t 

Der geſchickte Mann , welcher mir zu dieſer 
Anmerckung Anlaß gegeben hat , treibt deros 
wegen den Vorzug derer Character , in wel 
chen der Grund hiftorifeh iſt, zu hoch hinaus, 
wenn er ineinem Briefe an den Eardinal Ben 
tivoplio alfo vedet : „ Die gang fabelhafte 
„ Handlung , als welche fih auf geniffe Zus 
„ fammenfegungen , Abziehungen ‚ UND Bers 
„ gleihungen unfers Gemuͤthes gruͤndet, , ändert 
„ nach dem Grade der Hiße und der Höhe der 
„ Finbildungs» Kraft und der Affecte der Vers 
„ faffer ; indem fie die Sachen vorftellet , wie 
„ fie feyn koͤnnen, verfchaffer fie ung nichts meh— 
„ters , ald eine unfichere und unbeſtimmte 
Wiſſenſchaft, die zur Erkenntniß der Gemüz 
ther nichts hilft. Ich vermifche darum dag 
Objedtum Der Sefhichte, nemlich das Wah⸗ 
„te, mit dem Objedto der Tragoͤdie, Das it, 


„ mit dem N chen nicht; denn er 
„ woh 
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wohl ich ſage, Die Tragoͤdie muͤſſe ſich um 
das Wahre bekuͤmmern, wenn ſie lehren 
oder unterrichten ſoll, fo muß fie dieſes Wah⸗ 
re nichts deſtoweniger mit wahrſcheinlichen 
Beweggruͤnden, Mitteln und Umſtaͤnden 
begleiten. - - Und das Wahre, worauf 
Die Handlung gegründet ift , bringet nicht 
alleine eine mehrere Sreenntniß, fondern auch 
ein mehreres Ergeken, als das Falſche. Wo— 
her entficht das Ergetzen, Das Die Poefie in 
ung hervorbringet ? Don dem Geſchaͤfte der 
Seele , wenn fie das Nachbild mit dem 
Urbilde vergleicht. Die Seele urtheilet in 
der Zeit , daß fie vergleichet, und mercket im 
Urtheilen ihre eigene Stärcfe und Schönheit j 
und freuet ſich deßwegen. Wenn fie nun 
währenden Bergleicheng in einem Stürfe der 
Vergleichung nichts anders vor fich finder , 
als das Hirn und den Kopf des PVerfaffers, 
Fan es anders ſeyn, als daß fie Daffelbe vers 
goerffen wird , als etwas, das zu der Befrie⸗ 
digung der Werlangens , das fie beftändig 


zu der Erforfehung der Wahrheit antreibt, 


nichts bepträgt ?_ Auf der andern Seite bes 
ſtehet nicht das groͤſte Kunſtſtuͤck des Poeten 
darinnen, Daß er die Seele dermaſſen ein⸗ 
nehme, daß fie weder Zeit noch) Luſt bekom— 
me, zu gedencfen , daß man fie habe b:trie- 
gen wollen ?_ XBenn fie nun den Begriff 
von dem Betruge, den fie fo fehr verabicheut, 
Poet. Gem. ] DD » [bon 
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ſchon voraus gefaffet hat , wie wird fie ſich 
„ den fhmeichelnden Neikungen mit gutem 
„Willen überlaflen Fonnen ? Wie wird fie, 
„ ohne ſich zu ſchaͤmen, weinen und erſchrecken 
„koͤnnen? 

Es iſt nicht genug an dieſes gelehrten Kunſt⸗ 
richters Bezeugung, Daß er das Wahre mit 
dem Wahrfcheinlichen nicht vermifche , er follte 
auch das Wahrſcheinliche mit dem Salfchen nicht 
vermifchet haben. Das Wahrſcheinliche hat 
nur einen Schein der Salfchheit , der niemand 
betrieget , und allemahl auf die mögliche Wahr⸗ 
heit gegruͤndet iſt; welches daſſelbe von der Luͤ⸗ 
ge, die eine Etzehlung des Widerſprechenden 
und Unmöglichen iſt, gar ſehr unterſcheidet. 
Dieſe Wahrheit, worauf es bauet beſteht in 
den feftgefegten und unveränderlichen Gefegen , 
womit die Natur, , oder beffer zu fagen , die 
göttliche Worfehung wuͤrcket; und es iſt von dem 
hiftorifchen XBahren , das Herr Eonti zum 
Grund geleget haben will , nur in fo weit uns 
terſchieden, daß eg nicht wie diefes zur Wuͤrck⸗ 
lichfeit gefommen iſt. Diefes hiſtoriſche Wah—⸗ 
ve , das er verlanget, ift nur ein befannteres 
Waͤhres, als das Wahrſcheinliche. Eine Gar 
bei, wo ed zum Grund geleget wird , ift viel⸗ 
leicht kunſtreicher, meil es ſchwerer iſt, fie vor 
Widerſpruch zu bewahren. Aber daß eine fol 
che lehrreicher fey , als eine Babel , wo das 
bloſſe —— zum Grund a 
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wird , Fan ich nicht fehen ; das Wahre , dag 
aus dem allgemeinen und immergleichen Laufe 
der Natur herausgezogen wird , Fan nicht uns 
ſicher oder unbeſtimmt, noch zu der Erfennts 
niß der Gemüther unnüßlich feyn. Das Abs 
fonderliche ift in dem Allgemeinen , als feiner 
Wurtzel enthalten, es hat feine Sicherheit von 
demfelben , und eg wird Durch feine Beziehung 
auf Daffelbe am dDeutlichften beſtimmet; die Es 
kenntniß der Menfchen , der Kunft zu leben, 
und der Regeln des Staats Fan nicht geringer 
ſeyn, wenn fie aus dem allgemeinen Laufe der 
Melt als wenn fie, aus einem abfonderlichen 
Erempel gefchöpfet wird ; das Allgemeine und 
Das Abfonderliche koͤnnen einander nicht zumider 
ſeyn, ohne Daß eines von ihnen auf eine unrich» 
tige Erfahrung fuſſe. Wenn die Fabeln, die 
ihren Grund in der Hiltorie haben , angeneh- 
mer find , weil fie leichter Slauben finden, und 
leichter einnehmen , fo Fommt diefes nur denen 
Zuhörern zu ſtatten, welchen die Hiſtorie davon, 
und fo meit ihnen Diefe befannt iſt. Alle Diejes 
nige, welche zum Exempel nur eine flüchtige 
Wiſſenſchaft von der roͤmiſchen Hiflorie haben, 
aus welcher der Hr. Eonti feinen Julius Caͤſar 
genommen hat, werden ungeachtet Der Treue, 
die er der Gefchichte in den geringfien Umſtaͤn— 
den , fo fie erzeblet , gehalten hat , nicht ans 
genehmer noch flärcker Davon gerühret werden , . 
als wenn diefe Sachen lediglich erdichter , und 
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aus lauter abgezogenen Stücken zuſammenge⸗ 
ſetzet, folglih nur hypothetiſche Wahrheiten 
wären. Alleine das Ergetzen, Das fie daran 
haben werden , wird nichts Defloweniger dem⸗ 
jenigen wenig nachgeben , Das die Gelehrten 
dabey empfinden. Denn e8 fehler den Unge⸗ 
findierten darinnen nicht an Stof zu Verglei⸗ 
chungen und Urtheilen , und zwar an ſolchem 
Stof, der feine Urbilder nicht bloß im Hirn 
des Verfaſſers, fondern in der Natur hat; 
und das Verlangen der Seele nach Wahrheit 
und Wiſſenſchaft befriediget. Und diefen Stof 
wiſſen geſchickte Poeten fo Fünfllich zu gebraus 
chen , Daß das Gemüthe an den unfchuldigen 
Betrug nicht gedencket, fondern die Erzehlung 
für eine Gefchichte aus einem Reiche aufnimmt, 
deffen Hiftorie ihm bisdahin unbefannt gewefen ; 
fo daß es fich den Reizungen derfelben eben fo 
willig überläßt , ald wenn es zum erſten mahl 
einen wahren Gefchichtfchreiber hoͤrete. Kin 
andrer Sftaliener, der Herr Muratori , hat ſchon 
eine höhere Meinung von den wahrfcheinlichen 
Erdichtungen ver Poeſie, und dem lehrreichen 
und vortrefflichen Ergegen , das folche dem 
Gemuͤthe gewähren Fünnen , gebeget , wovon 
er fich im zehnten Cap. des erſten B. von der 
vollfommenen Poeſie alfo vernehmen läßt: 
„In dieſem möglichen und allgemeinen Wah⸗ 
„ ren befteht die Derbefferung der Jratur, wel⸗ 
»» che das Gemuͤthe fo fehr ergetzet, weil fie 
„mit 
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„wmit dem edeln Naturel der menſchlichen Seele 
* — wohl uͤbereinſtimmt. Da dieſe in dem 
„ordentlichen Laufe und in den gewöhnlichen 
„Wercken der Natur Feine vollfiommene Sas 
» chen finden , noch alle Tage neue innen wer, 
„ den fan, fo freut es fie, daß fie folche we- 
„ nigftens auf dieſe Art von der Poeſie vorgen 
„geſtellet ſiehet. Wenn vie Hiſtorie Feine 
„Handlungen und Begebenheiten von ſolcher 
„Majeſtaͤt erzehlet, welche der Begierde und 
„ der Lüfternheit unfers Gemuͤthes eine Gnuͤge 
„thun, fo koͤmmt ihr die Poeſie zu Huͤlfe, 
indem fie heroiſchere Thaten, eine herrlichere 
„Hoheit der Sachen, mit einer vollſtaͤndigern 
„Ordnung , mit einer ergetzlichern und liebli⸗ 
„chern Abwechſelung ſchildert. Wenn uns die 
„Hiſtorie in ihren Exempeln die Tugend ohne 
„Belohnung, und das Lafter ohne Beſtrafung 
„ſehen läßt, fo verbeſſert fie der poetiſche Pin— 
„ſel, indem er ſolche Gemaͤhlde davon verfers 
„tiget, wie fie nach dem allgemeinen Begriffe 
„ von der Gerechtigkeit Fönnten und folten fors 
„ miert feyn. Die Hiftorie fättiget ung bald 
= mit den gemeinen Dingen , fo fie erzehlet, 

„ welche immer einerley find , die wir oft ge 
„hoͤret oder gefehen haben. Dafür weiß Die 
„Poeſie guten Rath , fie finger, von unerhörs 
„, ten , unerwarteten, vielfältig ändernden und 
ss verwunderſamen Sachen, indem fie die Ges 

„ genflände und Stücke dir Natur nach dem 
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edeln und großmüthigen Verlangen des Mene 
„ſchen, nicht das Gemuͤthe des Menfchen nach 
„ den Sachen ‚wie die Hiſtorie thut , zuriche 
„tet 2 „ 

Nachdem wir uns denjenigen zum beften, 
welche ihre epifchen oder tragıfehen Character 
aus den allgemeinen Wahrheiten der Natur 
und ihres Vermögens und Thung hernehmen, 
in Diefe Unterfuchung eingelaffen haben , wollen 
wir jego noch etliche Blicke auf die Character 
werffen, die ihren Grund in den hiftosifchen 
haben; und vornehmlich das ungleiche Verfah⸗ 
ten, womit verfchiedene Verfaſſer Diefelben tracs 
tiert haben , in Betrachtung ziehen , welches 
ung Anlaß geben wird , ihre verfchiedenen Abs 
fihten anzumercfen , und Daher einige tiefe 
Blicke in die Natur des tragifchen Gedichtes 
felbit zu thun , aus welchen wir unfre Erempel 
nehmen werden. | 

Der berühmte frangöfifche Tragicus , Peter 
Eorneille , hat beynahe alle Character feiner 
Trauerfpiele , was die erften Linien derfelben 
betrifft, aus der Hiftorie genommen, Wie 
wohl aber die Nahmen, die Perfonen , und 
die characteriftifchen Merckmahle verfelben , ven 
Gelehrten wohl befannt find , fo hat er Diefels 
ben dennoch mit Hinauswerffung vieler ihnen 
noch anhangenden Schwachheiten , welche ſich 
nach dem ordentlichen Laufe der Natur , (die 
ihre Wercke felten auf die hoͤchſte Stafel fuͤh⸗ 
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vet ,) in einem perfönlich » Hifiorifchen Character 
eines. Individui unter die hohen Qualiteten . 
mifchen , Eünftlich erhoͤhet, bis daß irgend eine 
heroifche Tugend darinnen übertreffend hervors 
geleuchtet hat. Das ift eben Das, was einen 
Kunftrichter zu dem feltfamen Urtheil veranlaffet 
hat , die Römer und die Carthager, die von 
dieſem Tragico aufgeführet werden , feyn befs 
fere Roͤmer, und beffere Garthager , alg die 
Roͤmer und die Carthager felbft geweſen wären. 
Betrachten wir in Diefem Lichte feine Sophos 
nisbe , fo ift fie gang willig den jungen und ges 
liebten Mafiniffa ihrem Daterlande zum beften 
mit dem alten Syphax zu vertaufchen, Als die 
Wolfarth ver Stadt Carthago hernach erfodert, 
daß fie den Syphax, mit dem fie jego vermähs 
let war , verlaſſe, fehlägt fie auf Die Serupel 
des Gewiſſens fo wenige Acht , als fie zuvor » 
da fie dem Mafiniffa Abfchied geben müffen , 
den Liebestrieben Gehör gegeben hatte. Sie 
achtet der ſtaͤrckeſten Ketten der Sreundfchaft 
und der füffeften Neigungen nicht „ wenn fie 
Nom Schaden zufügen , over Carthago wo: 
rinne dienen fan. Erſt wenn fie Carthago nichts 
mehr nüßen Fan , forget fie für fich felbft. Nach⸗ 
dem die Herken , derer fie fich zur Rettung Ihe 
res Vaterlands bemeiftert hatte , ihre Bande 
serbrochen hatten , iſt fie bedacht , wie fie ihre 
eigene Freyheit und ihren Ruhm in Sicherheit 
feßen koͤnne, und findet die Mittel dazu in ihs 
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ver Großmuth. Mafiniffa hat bey ihm die His 
ze eines Buhlers, aber fein Heldenmuth fiegt 
doch über die Liebe , und läßt ihn nichts bege> 
hen , was der Ehrfurcht und den Pflichten ger 
gen Rom und den Scipio zuwider wäre. Der 
Poet giebt zu verftehen , daß derfelbe fich über 
der Sophonisbe Sterben nicht fehr gefräncke 
habe. er damit vergleicht , was Titus Lis 
vius von Diefen Perſonen meldet , wird leicht 
wahrnehmen , wie Eorneille den hiftorifchen 
Eharacter durch feine Kunft auf das allgemeine 
Wahre erhoben , und in einen poetifch  moralis 
fchen verwandelt habe. 

Triſſino ift ebenfalls , aber auf eine andere 
Reife , von der Hiftorie abgegangen, Geine 
Sophonisbe ift wehmüthig, zärtlich, kummer⸗ 
haft , voller Furcht, den Roͤmern in die Häns 
de zu fallen. Diefe macht , daß fie den Mafis 
niffa ehliget , und, als Mafiniffa ihr nicht 
anderfi helfen Fan , den Giftbecher trincket. 
Die Gröffe ihres eigenen Ungluͤcks nimmt alle 
ihre Gedanken ein , fo daß fie der Stadt Cars 
thago darüber vergißt. Sie zeiget ung eine 
Rau , die ihren Ehmann , eine Sutter, Die 
ihren Sohn verlaffen muß, Erminia und ihr 
Sohn Fommen ihr zulezt aus dem Sinne, 
Nah Teiffino hat Mafiniffa die Zaͤrtlichkeit 
eineg Gemahls gegen GSophonisbe , die aber 
in den Schranken bleibt ,„ welche ihr ein ges 
fegter Muth , Noms Gröffe , und Scipions 
Zurede vorfchreibt, Na⸗ 
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Nathanael Lee hat den hiftorifchen Charac⸗ 
fer gank ins fehlimmere verändert. Er macht 
GSophonisbe ruhmräthig. Damit fie nieht der 
Roͤmer Magd werden mögte, wird fie dem 
Syphax untreu , und beftricfet den Maſiniſſa 
durch bublerifche Künfte mit Liebe. Diefer 
hat ihr Hertz, Syphax befist nur den Leib. Cars 
thago thut nichts zu ihren Entſchluͤſſen, ſondern 
die Liebe zu Maſiniſſa alles, Nicht das unters 
gehende Earthago , fondern diefer befömmt ihre 
legten Seufzer. Maſiniſſa iſt ein vergückter 
Buhler, den die Wuth der Leidenfhaft fein 
felbft , Roms und Scipions vergeffend mache. 
Er flirbe mit Sophonisbe, Arm in Arm, Mund 
auf Mund , Bruft auf Bruſt. 

Don Lohenfteins Sophonisbe ift eben Das 
wahr , was Ariſtoteles von einer Tragödie 
Cleophons gefagt hat , daß fie gar ohne Sits 
ten und Character ſey; womit er nichts anders 
fagen will, als daß diefer don Nutzen, den er 
mittelft deg Gebrauches der Sitten Hätte erhalten 
Fünnen , gang und gar verabfäumer habe. Los 
henitein giebt in der That feiner Sophonisbe 
einen fo unſteten, feichten , ungetreuen , buhles 
riihen Sinn , daß man ihn nicht feft fegen 
und beftimmen fan. Bir finden ſtatt der Car— 
thagiſchen Sophonisbe ſtets den Poeten vor 
ung , der ung feine gelehrten Spruͤche und bes 
lejenen Metaphern mit unangenohmer Sreyges 
bigfeit zuwirft, daß uns unmöglih wird ihn 
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zu vergefien „ und unfere Gedancfen auf die 
Numidiſche Königinn zu wenden. Wenn diefe 
Sophonisbe, von Lohenfteins Schöpfung , Bes 
richt empfängt , Daß der Feind drohe, den ges 
fangenen Syphar zu fpiffen , fo fie die Stadt 
nicht aufgebe ; ruffet fie Himmel und Erden an, 
und will fih den Dolchen Durch die Bruſt floß 
fen , ihr Kopf iſt gang verwirrt , Die Augen 
gantz umnebelt ; ihr hieltet fie für die treuefte 
Gemahlin : Aber auf ein einziges Wort, Das 
ihr Spphar fagen läßt , fie jolle ihn immerhin 
fpieffen lafien , und alleine befümmert feyn, die 
Burg vor den Feinden zu bewahren ‚ findet 
ihr auf einmahl alle ihre ehliche Liebe gang ents 
Fräftet , fie entfchließt den Degen zu führen » 
wenn gleich Syphax zwoͤlfmahl fallen follte , 
und fie fehöpfet auch aus feinem Elende Luft ; 
fie machet tapfere ia graufame Entſchluͤſſe, um 
die Burg zu erhalten 5 fie leget den Harnifch 
felber an , und läßt auch ihre Weiber Helm 
und Küraß anziehen. Hierauf läßt fie ihre 
zween Soͤhne loofen , welcher von ihnen ihrer 
Goͤttinn geopfert werden follte , und fie felber 
leget Hierben der Baal in Die glühenden Armen. 
Wiederum verfällt fie von Diefen flrengen Ent 
ſchluͤſſen plöglich auf fehr niedrige , nachdem 
die Stadt in des Feindes Hand gekommen ; 
fie demuͤthiget fich fehr tief vor Mafiniffen , 
fälle ihm zu Süffen , Eüffet feine Hand , bene⸗ 
jet feine Knie mit Thranen , befennt sn. 
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huͤbſchen Worten , daß das Meich ihr nur eine 
Laſt, und Die Kron voll fpigiger Pfeile fey ; fie 
ſchweeret, Daß die Aloe des Lebens fie anſtincke, 
flehet alleine , daß er fie nicht in Die Bande der 
Roͤmer liefern wolle. Sie befucht hernach den 
gefangenen Spphar , fehließt ihm ‚Die Seffel 
auf, und laͤßt ihn in ihre Kleider vermummt 
durchgehen und bleibet für ihn zuruͤckke. Ihr 

hieltet Diefes für ein geroiffes Zeichen ihrer aufe 
gemachten ehligen Liebe ; aber ihre Abficht iſt 
alleine mit dieſem groffen Scheine ihrer Treue 
Mafiniffen im Liebesgarn zu verftricken ; vie 
leichtfinnige gläubt , daß Syphax felbft ihr diefe 
Untreue zu verzeihen fehuldig wäre, weil fie ihm 
aus dem Gefängniß davon geholfen hätte; weil 
fie ihm die Freyheit gefchenckt hätte , follte er 
ihr einen Buhler erlauben Als Mafiniffa 
fie flatt des Spphar im Kerefer finder , Eniet 
fie vor ihm nieder , bekennt mit flammelnder 
Zunge, daß fie den Syphax los gemacht, mel, 
ches Die Unvernünftige ein halsbrüchig Lafter 
nennt , und bittet alleine , daß er fie mit feiner 
eigenen Hand, und'nicht durch eines Roͤmers, 
hinrichten wolle, Wenn darauf Mafiniffa viel- 
mehr thre groffe Treue erheb:it , und davon 
Anlaß nimmt , eine Hofmannswaldifche Lieb 8 
Erklärung zu machen , geftehet fie bald , daß 
ihre Seeſe in Dielen Flammen auch fchwimme , _ 
wovon fein Her glimme , wenn nur nicht der 
Himmel Waſſer in Diefe Glut ſchuͤttete; er 
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nach etlichen ungen Einwürffen , daß Kom 
ihre Liebe nicht billigen roürde, welche Mafiniffa 
mit Prahlireyen beantwortet „ Fan fie ihre 
Flammen nicht länger verheelen. Sie ſelbſt 
fadet ihn zum Füffen ein, welches Werck fie aus 
fich felbft entzücker , fie vor Glück und Luft er⸗ 
fäufer‘, ihre Seele zerſchmeltzet, Die aus ihm 
in ihn flieffer. Wann ihr zulest Difalces den 
Gift» Becher übergiebt , nimmt fie ihn freudig 
an, und verfichert, Daß dieſer Tranck den Leib, 
nicht ihre Liebe zu ihm trennen werde , und 
Doch bereuer fie die wider ihren Ruhm beganges 
ne Eitelkeit „: daß fie fich zum andern mahl vers 
ehligt habe. Sie fährt fets fort Mafi niffen 
zu lieben , und hält doch ihren Tod für eine 
Strafe des Meineides ı den fie an Syphax ber 
gangen, Aus eiteler Furcht, daß ihre Kinder 
durch der Roͤmer Grimm erbleichen müßten, 
und es mitihren Leichen fein Kurtzweil & viel 
£reiben würde, trinckt fie Das Sifts Slas ders 
felben zu. Alſo treibee fie Entzündung gegen 
Mafiniffen , Gewiſſens⸗Scrupel Darüber , eis 
tele Furcht vor einem fehmerglichen Tode , und 
eine übel verftandene graufame Sorge für Die 
Wohlfahrt Numidiens und für ıhre Kinder zu 
unbedachten Entfehlüffen , die ung ftatt einer 
Heldin einen geflickten und unverfnüpften C has 
racter vorlegen. Maſiniſſa ift fo ein naͤrriſcher 
Buhler , und fo ein lächerliher Port » daß 
wir weder den Posten vor den buplerijchen Thor⸗ 
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heiten , noch den Buhler vor dem gefirnießten - 
Krame von Öelehrfamkeit und ſchuͤleriſcher Kunſt 
erkennen koͤnnen. 

Die Ungleichheit, mit welcher dieſe Poeten 
einen hiſtoriſchen Character zu dem poetiſchen 
Gebrauche zugerichtet haben, giebt uns au Ders 
fliehen, daß fie von Dem Endzwecke Des Trauers 
ſpieles, in welchem fie folhe Veränderung vors 
genommen , gang verfihiedene Begriffe gehabt 
haben. Sch zweifle zwar , ob Die beyden legs 
tern einigen Begriff Davon gehabt; was aber 
die zween erftern anbelangt , fo geben fie mir 
mit ihrem Verfahren Anlaß zu einigen Betrach⸗ 
tungen , die ich um Erlaubniß bitten muß , an 
diefem Drte einzutragen „ mo fie nicht gänglich 
auffer dem Wege ſtehen werden. 

Einige Kunſtlehrer halten vor den Endzweck 
der vollkommenen Tragoͤdie, daß fie Die Affeete 
teinige ; und zwar nicht nur Diejenigen , welche 
unmittelbar zu ſchweren Uebelhaten verleiten fon» 
nen , fondern auch die gemeinften Leidenſchaften, 
die böfe Folgen haben‘, und welchen weit die 
mehrern Menfchen unterworffen find , als die 
insgemeine zum Boͤſen nicht abgerichtet , noch) 
darinnen verhärtet , aber wohl fo gebrechlich find, 
Daß fie fich leicht vergehen. Zu diefem Ende 
ſeyn zwey Haupt» Mittel, dag Schrecken und 
Das Mitleiden , welche jo allgemein ſeyn, daß 
man fie zur Derbefferung allerley Leute gebraus 
chen Fünne. Wenn nemlich an — 
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hochgeſchaͤzten Maͤnnern Exempel von gemeinen 
Gebrechen vorgelegt werden, darum ſie in 
groſſe Noth kommen, empfange man daher 
natuͤrlicher Weiſe einen Trieb ſich davor zu huͤ⸗ 
ten, und dann gebe das Schrecken und das 
Mitleiden , die einander unterflüßen „ dem 
Erempel wegen des Antheils , fo man an dem 
Unglück nimmt , eine groffe Kraft und Nach⸗ 
druck , fo daß man fich deſto forgfältiger vor 
gleihmäfligen Verſehen in Acht nehme. Alſo 
verhüte Antigone bey Sophocles den Ungehor⸗ 
fam gegen Sürften , Ajar die übermäflige Bes 
gierde nad) Ehren , Die rauen von Trachine 
die Wolluͤſte, Dedipus die gewaltbrauchende 
Entrüflung wegen einer Beleidigung ; wovon 
man die Briefe nachfchlagen Fan, die hinten 
an dem Lriefwechfel von der Natur des Ges 
ſchmacks unter Hypfeus Nahmen DI. 35. u. f. 
angehenget worden. Diefen Begriff von der 
Tragödie mag nun Triffino fehon gehabt haben, 
feine Sophonisbe feheinet darnach verfaſſet zu 
feyn ; fie follte ohne zweifel dienen , die Ehwei⸗ 
ber vor Untreue zu warnen 53 und Damit Die 
GStraffe ihres Verbrechens deſto Eräftiger auf 
die Gernüther wuͤrckete, hat er ihren Charac— 
ger dergeftalt zugerichtet „ daß fie fich des Mit⸗ 
leideng der Feute recht würdig machete, und 
zugleich Das Schrecken fich defto tiefer in die Hera 
zen einfenckere, Alleine man Fan wider diefen 
Begriff von der Natur des Trauerfpieles fehr 
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vieles einwenden. Erſtlich verpflichtete es ung 
zu allzu weitlauftigen, mühfamen und foftbaren 
Zurüflungen um eines ziemlich ungewiſſen und 
Fleinen Nutzens wegen, als die Verhütung der- 
gleichen Sehltritte der menſchlichen Schwach» 
heit find , derer Würckung fi) nur auf einzele 
Privatperfonen besiehet, Cine weit Fürkere 
Erzehlung Fönnte eben denſelben Nutzen ſchaffen; 
die Laͤnge des dramatiſchen Exempels, darinnen 
die Lehre in dem Trauerſpiel enthalten iſt, und 
die Umſtaͤnde, womit fie begleitet wird , vers 
bergen fie fehier , und man hat Mühe, fie in 
Diefer Zerfireuung zu entdecken. Uber gefest , 
daß man fie entdeckt , fo feheint mir dag gemeis 
se Volck, , vor toelches fie hauprfächlich dienen 
foll, gegen die Lehren, Die e8 aus dergleichen 
vornehmen Exempeln ziehen fol, allzu fteif und 
taub zu ſeyn; und Die Leidenfchaft ſelbſt, womit 
man fie beybringen will , verjagt , indem daß 
fie fi des Hertzens bemächtiget , alle Ueberle— 
gung der Lehre , und alles Angedencken des 
Erempeld aus den Gedanken. Diejenigen, 
welche geſchlacht genug find , diefen Lehren eis 
nen Eingang in ihr Gemürhe zu geben , Fünns 
ten folche in der Hiftorie, der Efopifchen Fabel, 
und der Comoͤdie zu ıhrem gleichen Nutzen ans 
treffen , wo fie auch) der Zweydeutigkeit minder 
unterworffen find. Nichts von der Gefahr zu 
fagen , daß Die beyden Leidenſchaften, welche 
nach diefem Syſtema Die zwo Daupts ba 6 
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federn find , wenn fie bey den Zuhörern beſtaͤn⸗ 
Dig und heftig erreget werden, fie zu einer zag⸗ 
haften Weichlichkeit gewöhnen. 

Aus dieſen Urfachen gefiele mir ein andere 
Syſtema des Trauerfpieles beffer ,„ nach wel, 
chem man ſich zu feinem Hauptzwecke vorfezete, 
den Leuten Feine gewiſſe eingele Lehre , fondern 
an deren Statt alleine irgend eine moralifche, 
tugendhafte und nügliche Empfindung von einem 
groffen Umfange beyzubringen ; welches theilg 
an und für fich felber zu der Kunfl des Poeten 
gehöret ‚, theilg mit dem gemeinen und groffen 
Haufen der Menfchen viel leichter angehet, als 
fie von Wahrheiten zu überzeugen. Die Afz 
fecte haben eine weit gröffere Gewalt über fie, 
als das Vermögen des Verſtands. Diefe Ems 
pfindungen, welche die Tragödie aufmwecken folls 
te, müßten ferner , zum Unterfchied der Eos 
moͤdie, ihren Einfluß auf das Leben und die 
Aufführung in politifchen Landes = Angelegens 
heiten haben , fo wie diefe ihr Auge auf Das Ver⸗ 
halten und den Wandel im “Privatleben, zwi⸗ 
fchen fonderbaren Perſonen, richte. Der 
Hab gegen die Tprannie , die Ehrfurcht 9% 
gen die Majeftät, die Liebe der Friedfertigkeit, 
Die Dapferkeit im Streit für das Vaterland , 
das Lob der Gerechtigkeit , der Künfle , und 
dergleichen , wodurch der Staat befeftiget ,„ Die 
bürgerliche. Geſellſchaft verbefiert , Das Voͤlcker⸗ 
recht in dad Hertz eingepflanget wird, follte hier 
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das Ziel und Augenmerck feyn. Wie die Eos 
mödie Die Pflichten des natürlichen Geſetzes, 
die ihren Grund in der Menfchlichkeit haben , 
nach ihrer Art beygubringen ſucht, alfo frachtete 
Die Tragödie die Pflichten, die in der Politick und 
dem Recht der Voͤlcker gegründet find , nicht 
auf eine überzeugende Weiſe zu lehren, fondern 
in das Hertz einzupflangen, Zu Diefem Ende 
dörfte man nicht bloß eine oder zwo Leidenfchafs 
sen zu Triebrädern gebrauchen , fondern hätte 
volle Freyheit fich aller derjenigen zu bedienen, 
welche man vor bequem achtete , eine gevoiffe 
bey fid) vorherbeflimmte Empfindung zu erwe⸗ 
fen. Dach diefem Begriffe jcheine Eorneille 
feine Sophonisbe und andere vortrefflihe Tras 
gödien geſchrieben, und die Character darnach 
formiert zu haben. In derfilgen wird Die Liebe 
zudem Daterlande , der alle andern Abfichten 
feines eigenen Zuftande weichen müffen, aleichs 
ſam in das Gemüthe eingegraben , fo daß fi? 
Darinnen ftärcker haftet, als wenn fie Durch den 
Schluß einer Ueberlegung , oder Durch eimleicht; 
lich vergeffenes Exempel wäre anbefohlen wors 
den. Es iſt gewiß , Daß Der Spirit publik , 
wie die Engelländer die allgemeine Gemüthegs 
Belchaffenheit einer Nation in Abficht auf Die 
Politick nennen, Dadurd) eine gewiffe Biegung - 
befömmt, welche, fo ferne fie auf das Heil des 
Sands gehet, erft verdienet , Daß Die hohen O⸗ 
brigfeiten fih auch um Diefe Art Schauſpiele 
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bekuͤmmern, und fie nicht mebr für etwas gleiche 
gültiges, oder, das ihrer Aufficht und Vor— 
forge unwuͤrdig wäre , anſehen. Addiſon hat 
feinen Eato vornehmlich in einer Abſicht auf feine 
Auen, und fene Nat on, die er mit Der Liebe 
der Freyheit anfeuren wollte, gefchrieben und 
feinen Zweck vollfommen erhaften. Diejenigen 
haben ihn und Corneille nicht wohl gefafler , 
die vermeint haben , Daß fie heroifihe Erems 
pel zur Nachahmung vorlegen wollen , fie wußs 
ten wohl, daß die Leute durch das Anſchauen 
heldenmuͤthiger Männer fich nicht in eben - ders 
gleichen vertwandelten , ed wäre ihnen vielmehr 
feid geweſen, wenn Diefes erfolget wäre, maffen 
fie wohl begriffen , Dog eine Stadt , die eine 
ſtarcke Anzahl folder ungemeinen Menfchen bes 
faͤſſe, nicht die Bbücktichfte foyn würde. Es 
war ihnen genug , wenn ihre Zufeher von Der 
Betrachtung diefer vortrefflihen Vorbilder nur 
mit einer tiefen und lebhaften, obgleich unübers 
legten , Empfindung der heroiſchen Tugend 
derfelben angeftecket würden , weil fie verfichert 
waren daß Diefes fie fehon zu nüßlichen und 
dem Daterlande vortheilpaftigen Thaten vers 
mögen würde, Wenn fiederorvegen ihre Pers 
fonen auf einen aufferordentlichen Grad der 
heroifhen Tugend erhoben ‚, der ung fehier fas 
natiſch, und über die menfchliche Natur bins 
weg zu fleigen , duͤncket, fo verdienen fie deBs 
wegen lauter Lob ; denn wiewohl miemand m 
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fen Fan , ihnen in Diefem Stücke gleich gu wer; 
den , fo wird die Empfindung ihrer Großmuth 
doch bey den Zuſehern um ſo viel mehr erreget 
und belebet, als kraͤftiger die Vorſtellung iſt, 
und dieſes kan nicht anders, als mancherley 
nuͤtzliche Folgen haben. 


eeeereteteztetett 
Der vierzehnte Abſchnitt. 


Von den Charactern der Nationen, 


Dde Einwohner eines Landes, die eine as 
tion ausmachen , baben, alle insgefamme 
genommen , fo viel Sachen mit einander ges 
mein, und find Durch fo viele Bande in einen 
moralifeben Leib zufammenverbunden, daß man 
fie vor eine Perſon anſehen Fan; wie Dean die 
Lehrer der Staatswiſſenſchaft aus dieſer Bes 
trachtung eine Menge Lehren und Pflichten 
des buͤrgerlichen Lebens herausgezogen haben, 
Wenn wir nun dieſe groſſen Perſonen, die aus 
sangen Voͤlckern zuſammen geſetzet find, an ſich 
ſelber und gegen einander beſi chtigen, ſo fin⸗ 
den wir unter denſelben ebenfalls eine Menge 
verſchiedener Merckmahle, welche eine jede von 
der andern unterſcheiden, ſo daß wir, wie von 
einer jeden menſchlichen Perſon, atfo von einer 
jeden — einen beſondern Character mas 
— chen 
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chen koͤnnen, der — mit Ausſchlieſſung aller 
andern zukommt. "Das find die Yationals 
“ Character , welche folglich eine Art der perfüns 
lichen Jind. 

Sie beſtehen nemlich aus ſolchen Nachrichten, 
die uns von den Sitten eines gantzen Volcks 
auf das — berichten, indem ſie alle die 
beſondern Eigenſchaften und Kennzeichen auss 
ſetzen, welche daffelbe von allen andern Nati⸗ 
onen unterfheide. tun rubret aller Unters 
schied zwifchen einer Nation und der andern 
hauptfäch! ich von drey allgemeinen Urfachen ber. 
Eine foiche ift erftlich die ungleiche Defchaffens 
beit dev Weltgegenden, welche nach ihrer Ents 
legenheit von der Sonne und dem Stande ges 
gen derfelben , nach den verfchiedenen Himmels, 
Zonen, darunter fie gelegen find, und nachdem 
Einfluß , der von da oder von andern Sternen 
auf fie Eömme , viel ungleiches und verfchiedlis 
ches an fich haben ‚ und verurfachen. Die 
Luft und der Boden andern nach der Verſchie⸗ 
denheit des Clima vielfältig , und diefes führt 
einen mächtigen Einfluß auf die Nation, von 
der jene eingeſogen, und dieſer bewohnet wird. 
Eine andere Urfache findet ſich in der Art Der 
Megierung , welche in einem Sand ‚eingeführt 
ift , fintemabl ein ganges Volck in buͤrgerlichen 
und goftesdienftlichen Dingen nach der Ver— 
faſſung des Regiments entweder mehr Freyheit 
genießt, feinem Verſtand und feinen Neiguns 
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gen den Zügel zu laſſen, oder mehr genoͤthiget 
ift, an fich zu halten. Die dritte Urfache des 
Unterfchieds zwifchen einer Nation und der ans 
dern muß man in der gewohnlichen Art der 
Auferjiebung fuchen,, welche in einem Lande ‘ 
insgemeine durchgehende gleich ift. Wer dies 
fe Materie mit einem eigenen Fleiß und Ernſt 
unterfuchen wollte , dem wird zur Anflammung 
und Anleitung feiner Betrachtungen hierüber 
dasjenige gute Dienfte thun, was Charron in 
feinem, Schag Der Weisheit , im erften 9. 
Cap. 38. und Johann Locke in der vortrefflis 
chen Schrift von der Aufersiehung davon ges 
fagt haben, womit er auch"vergleichen Fan, 
was Colin inder Abhandlung vonder Freyheit 
zu gedenchen hieher aehöriges hier und da bat 
einflieflen laflen. Diefe Eurge Erwähnung der 
Urfachen , welche nothwendig eine ftarcfe Uns 
gleichheit unter den Nationen mit fich führen, 
taffen ung fchon von weiten ſehen, was vor weite 
laͤuftige Betrachtungen derjenige anftellen müfs 
fe , der in diefer Gattung Gemaͤhlde vortrefflich 
werden will, vornehmlich aber wer nicht 
nur die Fenntlichften und offenbareften, fondern 
auch- die feineften und tieffinnigften Merckma— 
le, fo eine ration vor allen andern befonder 
bat , bezeichnen , wer zugleich auch die Urſa— 
chen , von welcher diefer deutliche Unterfchied 
entjteht , aus ihrem verborgeniten Grund her⸗ 
vorſuchen will, * 
Ee 3 Ins⸗ 
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Insgemeine begnuͤgt man ſich daran, daß 
wan nur die bekannteſten und unbetruͤglichſten 

derckmahle ausſetzet, wozu eben Feine tiefe 
Wiſ Fenfchaft vonnöthen it, indem folche ſo 
Ka abjtechen , daß fie erften Anblicks ins 

Auge fallen: Diefe baben mithin ihren befons 
dern Werth in noetifchen Schriften, wo fie 
vornehmlich zur Beglaubigung der perſoͤmichen 
Character und derienigen , welche auf dieſe ges 
bauet werden , nicht wenig dienen, immaffen fie 
den eriten Grund Derfelbigen in fich enthalten. 
Eie leiten uns in die Character der Perfonen, 
Die man uns vor das Geficht bringen will, und 
wir werden dadurch zu den Anſchlaͤgen, Ents 
fchlüffen und Unternehmungen derſelben, von weis 
fen vorbereitet. Alſo bat Opis das Lob Hers 
zog Ulrichs von Holftein durch die Einführung 
des Characters feiner ration gefchickt ** 
ih und erhoben: 


- Dich hat uns an den rg 
Ein ſolches Land gebracht, das fuͤr den Zeug der Luͤſten, 
Für Zuwachs der Begier ein Volck weiß auszuruͤſten, 
Damit vor langer Zeit die Welt getrutzet ward, 
Und Rom das Haupt der Welt, beſtaͤndig ſtrenger Art, 
Der Laſter ungewohnt, gefellig, ‚doch verſchwiegen, 
Durch See, durch Froſt, durch Wind gez vor der 
iegen 
Und erſten Jahren an: Das Meer und Nereus liebt: 
Jedoch dem Phoͤbus auch den Schatz der Kuͤnſte giebt, 
Bey dem ſich dieſer Zeit “UNE anzumelden. | 
Der gantze Helicon ꝛc. — 
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Und Flemming hat vermittelft einiger Züge, 

womit er die Tartariſchen Nationen gefchildert R 
zu welchen ihn feine Perſiſche Reiſe gefuͤhrt, 
uns zu begreifen gegeben, wie ſehr er unſre Neu⸗ 
gier haͤtte vergnuͤgen koͤnnen, wenn er derglei⸗ 
chen Character nicht fo ſparſam hätte einflieſſen 
laſſen, welche uns diefelben fo nahe vor Das 
Geficht führen , als ob wir mit ihm bey ihnen 
angekommen wären, Wenn er . Er. vonden 
Archimaken ſagt: 


Die frech von Schenckeln find, u. tragen ſtoltz den Nacken. 
Und die Nagaiſchen Tartarn ein Voͤlcklein heißt, 


Das anders Feine Hilffe 
Für Froſt und Hitze hat, als unter duͤnnem Schilffe, 
Das ſtrenge lebt und ſurbt, und dem nur arm ſeyn duͤnckt, 
Der Reichthum Reichthum heißt, u. Föftlich ige u. trinckt. 
Imgleichen: 


Der fluͤchtige Nagai, der Kern auf Raub und Morden, 
Erſchrack, und fiel zu Pferd aus ſeinem Schilff und Hor⸗ 
den, 
Und als er endlich ſah uns Freund-geſinnte Feind, 
Exrzoͤrnt er, daß es nicht zum Treffen war gemeint, 


tan Fan hieher auch Diejenigen Züge zeh⸗ 

len. ‚ welche die Eigenfchaften und Seltenheiten 
der Landſchaften, Gegenden ı Städte, und 
vornehmlich der Fiſſe bezeichnen, angeſehen 
dieſe, wie ich oben gedacht habe, ein groſſes bey⸗ 
tragen ‚ven rational: Character zu beftimmen, 
Ee 4 und 
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und folglich zu erklaͤren; zugeſchweigen, daß 
fie dem Poeten Gelegenheit verfchaffen , die 
anmutbigften Schildereyen der Natur in fein 
Gedichte hineinzubringen, welche den Leſer gleich» 
fam auf den Pag feiner Vorſtellungen verſe⸗ 
zen, Die alten Poeten haben diefes fo fleiffig 
gethan, Daß die Anmerckungen des Hrn. Ads 
diſons auf feiner Stalienifchen Reiſe groftens 
heils lauter Betrachtungen derer verfchiedenen 
Stellen derfelben find , welche von den Dertern 
und Seltenheiten , die ihm vor Augen gefoms 
men , handeln. Sr bekennt daß er auffeinen 
Seifen Fein Eleines Vergnügen daraus geſchoͤp⸗ 
fet , daß er diefe verfehiedenen Befchreibungen, 
fo zu fagen , in ihrem Grund und Boden uns 
terfucht , und die natürliche Geftalt des Landes 
mit denen Landfchaften , fo die Poeten davon 
abgefchildert haben , verglichen habe. Opitz 
bat in etlichen Drten in diefem Gefchmack ger 
fehrieben , den er von den Ilten angenommen, 
3. Er. in dem Gedichte auf die Zuruͤckkunft 
der Herzogin zu Braunfchweig aus Siebenbürs 
gen , wo er unter andern fagt: 


Hier läßt ſich Caſchau fehn , wo in den alten Zeiten 
Die Jazyger gewohnt : Ihm lieget an der Geiten 
Die Schmelnig , da Vulcan ein Waffer hingebracht, 
Daß gar in Furger Zeit aus Eifen Kupfer macht. 
Hernachmalg ift Tockey , das Bachus berglich liebet, 
Und ihm den beſten Saft der ſtaͤrckſten Trauben giebet, 
Die Ungarn tragen kan; da Bodrog feinen Fluß, 2 
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So voll von Fiſchen iſt, der Teiße geben muß. 

Dannm kompt das ebne Land, mo Nacaſch fo viel Stangen 
Von fernen ſehen laͤßt, daran die Eymer hangen 

So in die Brunnen gehn; Hier letzet Flora ſich, 
Allhier ergetzeſt du, O Pan, das Vieh und dich. 
Wie auch um Debrezin: Drauf ſteht das hor zumlande, 
Des Reders beſter Ruhm, des Tuͤrcken hoͤchſte Schande 
Das ſtarcke Waradein, mo laß ich num dag Bad, 
In dem Diane felbft fich oft gewaſchen bat, 
Wann fie vom Weydewerck iſt laß zurucke kommen, 
Und bat ihr Jagerkleid begierig abgenommen? 

Hier ficht man wie der Fıfch im warmen Waſſer ſchwebt, 
Der in dem Ealten ſtirbt, und feine Stunde lebt. 
est folgt der Berge Krang ſo deine Schoß umfchloffen, 
O Siebenbürgen, halt, Zum erften kommt gefloſſen 
Der Kerefch , welcher fich in fo viel Adern theilt, 
Und durch den ſchwartzen Wald mit vollem raufchen eilt. 


Und Flemming hat nach derfelben Artgefchrieben : 


Das luſtige Rubar, das Geiden zreiche Reſcht 
Das ſeinen trucknen Durſt in Serubare loͤſcht. 
Das reich durchfloſſne Thal, die ſtets beſaͤten Felder, 
Das immer gruͤne Haar der unverletzten Waͤlder. 
Araxes, da wo er in Zyrus truͤbe Fluten 
Sein leimigt Waſſer weltzt, und breit wird 20. Ruthen, 
Floß unter unſerm Fuß, als wie gezaͤhmet hin. 
Das Sand: Feld, das die Flucht der ſchnellen Tartarn 
fennet, 

Und von der Sonne Blurh oft lichterlohe brenner. 

- i - - Und da der fireng Hyrcan 
Der Fremden harter Wirth uns warffanfein Schirvan, 
Da lief ung Perfien das Edle ſtracks entgegen. 


Sonſt wiſſen fich auch die Satyrifchen Poe— 
ten der National» Characser auf eine nüßliche 
es | Weiſe 
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Weiſe zu ihren Ichrreichen Abfichten zu bedies 
nen. Alſo hat der Herr Heraus den Nationale 
Character der Lappen in einem meraliichen Ges 
fi chtespunct beſchrieben, ſoferne er Umſtaͤnde 
darinnen angemercket hat, welche mit den hoͤfli⸗ 
chern aber ſchlimmern Sitten unſrer Nation 
ſtarck abſtechen. Ein Land, ſagt er, 


Das minder von der Peſt der Unruh angeſtecket, 
Je ſicherer ſein Kreis mit Wildniß bleibt umringt, 
Je mehr Unwiſſenheit der Laſter ihm das bringt, - 
Was unfre Wilfenfchafft der Tugend nicht fan ſchalten; 
Ein Land, mo die Natur ihr Gleichheits⸗Recht behalten, 
Bey denen ſo ſie gleich auf dieſe Welt gebracht; 
Wo kein gemachtes Recht den andern groͤſſer macht, 
Mo man von Aufruhr nichts, nichts von Tyrannen hoͤrt. 
Das ungetheilte Land wird ohne Streit bewohnet, 
Weil jeder ohne Neid des andern Huͤtten ſchonet; 
Hier kan den freyen Muth kein anders Anſehn binden; 
Als Hauß- und Vater-Stand bey dem Geſinde finden. 
Vor Adel geht die Ehr; die Tugend vor dem Stammen. 
Die Zuſag iſt ihr Eid, ihr Spiegel, Treu und Glaub. 
So bald ein ſtarcke Kind die feifehe Lufft begrüßt, 
Thut ihm den erften Dienſt, ders leidlich kalt begießt. 
Der Kinder erfke Zeit fpühre ſchon der Freyheit Luft, 
Ihr bleibt dag Heifter- Amt der Ruthen unbewußt. 
Des Fünglings erſte Sorg ift Tortheil anzumersen , 
Wie leicht ein einigs Thier ihn traͤget, nehrt und half. 
Berführt der Bormig ja den aberglaubfhen Gin, 
Das kuͤnfftige zu fehn , zur Zauber Trommelhin; 
So bleibt erbeyder Erdu. Feige nicht nach den Sternen. 
Ihr Thier das alles ſchafft, hat auch die Koſt verdungen, 
Speißt ſie mit Kaͤß und Milch, Fleiſch, Marck und mürs 
ben Zungen. 
Ihr Fleiß ſchafft auſſer Zunfft den gantzen ii eitt. 
Den 
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Den Schlitten, ſamt dem Zeug, den ausgehoͤlten Kahn, 
Den Ring und Ketten⸗Schmuck, geflochtne a. und 
alien, 
Den langen Unter Schub , der fonder muͤdes Raſten 
Durch alle Hugel hin im Schnee die Bahne fehleifft ; 
So bald der ſchlancke Leib zur Fahre den Ben 
greifft. 
Ihr zugeſpitztes Zelt mit Pfoſten feſt beſetzt, 
Mit Fellen dicht bedeckt, hat noch kein Sturm verletzt. 
Ein allgemeiner Heerd weiß bey fo ſtillem Leben 
Des Neides grimmen Zanck, und den Verdacht zu heben; 
Den Weibern ſtellt die Wandgeſetzte Graͤntzen vor, 
Und ein fuͤr ihr Geſchlecht allein verſchloßnes Thor. 


Mit einer gleichen Abſicht hat auch Hr. Hal⸗ 
ler die Einwohner der ſchweitzeriſchen Alpen ab⸗ 
gemahlet. Und der Dechant Swift hat feine 
phantafierende Verſoͤhnung zwifchen den allegos 
rifchen Derfonen Ja und Fein mit. einem Uns 
ftand aus dem Character eben diefer Nation 
befchloffen » der dafelbft deſto mehr anzieher, 
weil es ein unerwarter Stich ift , der feiten- 
waͤrts verfeßt wird: „ Cie fehieden mit ta 
„ fend Küflen von einander, und dienen feither 
„im Krieg um den Sold, wie die Schwer 
» je.» Welches Hr. Hagedorn gegeben hat: 


Die gange Fehde ward gefchlichter, 
Aus Eigennug ein Bund errichtet, 

Und beyde dienen jeßt der Welt 

Nach Schweiger -Art um baares Geld, 


Mit einem weitern Umfang und tieferen Einficht 
: bedies . 
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bedienen fich die Gefchichtichreiber der Nas 
tional» Ehavacter , maffen nfolche wie Die perfüns 
lichen ihren vornehmſten Sig in der Hiſtorie has 
ben, wo ſie ein eigentliches Stuͤcke dieſer Kunſt 
ausmachen, weil ſie darinnen die erſten Trieb⸗ 
raͤder aller allgemeinen und öffentlichen Hand— 
jungen , die befchrieben werden , eröffnen , und 
durch Die Uebereinſtimmung, welche fie zwifchen 
denfelben zu bemercfen geben , Das Zeuaniß des 
Geſchichtſchreibers trefflich befeftigen. Alſo hat 
der Hr. Rathshr. Maſcov in feiner Gefchichte 
der Deutfchen gleich im andern Buch, was 
man von der Leibess und Gemuͤthes-Art, der 
Religion, den Sitten, dem Kriegs» Wefen 
und der Policey der alten Deutfchen überhaupt 
antrifft , zufammengetragen,, und alles von diefer 
Gattung , was fich nachmals an jedem befondern 
Volck erzeigete , bey der Zeit und dem Orte, 
wo es vorkam , forg faltig angemercfet, Dies 
ſes Dienete ihm nicht wenig , theils Die natürlis 
che Berwandtichaft derfelben immer mehr und 

me hr zu beweiſen, , theils zu zeigen , wie die Ge⸗ 
ſchaͤfte darein fie verwickelt worden ‚ihre Füs 
higfeit_ im Krieg und Policey ge fchäufet , wie 
ihre Sitten und Gewohnheiten ſich geaͤndert 
haben und wie Religion und Wiſſenſchaflt bey 

ihnen in Aufnahm gekommen find. 

Ich Fönnte hier die vortrefflichen Character, 
welche Saint Evremond und Saint » Real von 
den Roͤmern in verſchiedenen Zeiten ihrer a 

Jer⸗ 
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Verfaſſung gezeichnet haben , meinem Lefer 
zur ‘Betrachtung vorlegen , die Kraft und den 
Nachdruck offenbar zu machen , womit fie ein 
ungemeines Licht und Leben auf die Gefchichte 
dieſer Föniglidyen Nation freuen, dag alle Duns 
kelheit aus Derfelben vertreibt , und alle Mat» 
tigfeit hinwegnimmt; alleine weil Diefelben nur 
in abgefonderten Stücken zerſtreut find, will 
ich die Gedancken lieber auf des Hrn. von Mons 
esquiou Betrachtungen der Lrfächen der 
Groͤſſe der Römer, und ihres Abnehmens, 
richten, welche in einer vollfiändigen Verknuͤ⸗ 
pfung gefchrieben find, und den Character dies 
fer Nation von ihrem Urſprunge bis zu ihrem 
Untergang durch alle Veraͤnderungen ihres 
Staates und ihrer Macht fortführen ; wo wir 
nicht wiffen , ob wir mehr die Sröffe der Eins 
fichten des Werfaffers, welche Policy, Kriegs, 
weſen, Religion , Auferziehung , Selehrfams 
keit, mit einer gleichen Nettigkeit begreifen, oder 
die gründliche Belefenheit , Die ihm in den fein: 
ften Gelegenheiten fo wohl zu ftatten Fommt, 
und ihm die nöthigen und bequemſten Erempel 
und Erfahrungen aus den Gecſchichten aller 
Voͤlcker und Zeiten zu feinem Gebrauche lehnet 
bervundern füllen. Wir findenin diefem Wercke 
nicht alleine die verſchiedenen Character der vös 
miſchen Nation, fondern aller derer Nationen, 
welche mit den Roͤmern zu thun befommen has 
ben , und wir müflen e8 anfehen , als den 
Haupt⸗ 
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Hauptſchluͤſſel aller Unterhandlungen und Ge⸗ 
ſchaͤfte, welche durch den Einfluß der Roͤmer 
den vornehmſten Theil der Welt etliche Jahr⸗ 
hundert lang in Bewegung gebracht haben. 
Die Roͤmiſche Geſchichte, welche dieſer Cha⸗ 
racter beraubet wäre, würde einem Oper⸗Thea⸗ 
ter gleichen, das wir an dem Orte, wo wir 
ſtehen, nicht gantz und gar ſo ſehen, wie es 
iſt; die Zierrathen und Geruͤſte ſind ſo einge⸗ 
richtet, daß ſie zwar von weitem eine angeneh⸗ 
me Wuͤrckung thun, aber man hat die Raͤder 
und Gegengewichte, fo alle Bewegungen vers 
urfachen , vor unften Augen verborgen. Al⸗ 
fein dieſer Verfaſſer ftellt einen Künftler vor, 
der auf dem Schauplaß unter vielen achtloſen 
Derfonen, die fich nicht viel bekuͤmmerten wie 
dieſes alles zugienge, ſich alleine bemuͤhete, zu 
ergruͤnden, wie es zu Wercke gerichtet worden, 
der in das hinterſte Theil im Schauſpielhaus 
bineingegangen, und die Gerüfte , Seiler und 
Triebwercke entdecfet, und die Gewichte, durch 
welche etwas aufwaͤrts gezogen , oder heruntira 
gelaffen worden , gegen einander abgewogen 
hat, Und dadurd) , daß er ung die Urſache 
und Springfedern der Begebenheiten vor Au— 
gen legt , macht er die Beichreibung derfelben 
gantz Ichrreich und nüßlich , indem wir Daraus 
erlernen , road für Triebräder am tüchtigfien 
ind, wenn wir gleichmäffige Veraͤnderungen 
hervorbringen wollen, oder wie wir uns 

el⸗ 
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Vermeidung oder Abfchneidung vergleichen Ur⸗ 
fachen , die ung mit etwas widerwärfigem bes 
drohen , am ficherfien verwahren Fönnen. 
Ich habe zu Eingang diefes Abſchn. geſagt, 
daß das Elima und die Landesgegend zu dein 
Character der Nationen etwas mercfliches bey- 
ragen. In einem Land , das mit unerfleiglis 
chen Bergen umgeben ift , find die Bölcker ge 
meiniglich fehr geichickt zum Kriege , hertzhaft, 
unermüdet , und arbeitfam, Der PWerfaffer 
hat diefe Eigenfchaften an den Einwohnern von 
Macedonien bemerifet , und er füget hinzu 
Bl. 46. „ Es iſt nicht zu zweifeln , Daß fie Dies 
„ſe Eigenfhhaften nicht von dem Clima herge⸗ 
„holet haben , nachdem heutiges Tages noch 
„, die Leute in dieſen Ländern die beften Solvas 
„tn im Tuͤrkiſchen Meiche find. „ Und im 
fünfzehnten Cap. fraget er bey Anlaß der Go— 
then , wie doch Diefe Nation, welche Die Fel— 
der nicht bauete , habe fo mächtig werden Fön: 
nen ; da hingegen die Americaniſchen Völcker 
10 Flein geblieben feyn. Und er giebt davon 
Diefe Urfache an: „Das koͤmmt daher , fagt 
„ er, weil die Wölcker , die fih von der Vieh: 
„ zucht nehren , eine weit ficherere Nahrung 
» haben ‚, als die , welche vom Weidwerck le⸗ 
» ben. Es zeigt ſich, fährt er fort, aus Mars 
„ cellin, daß die Hunnen in ihrem erfien Hei— 
„ math die Aecker nicht anfäeten , fondern als 
leine von dem lebeten , was fie in einem 
waſſer⸗ 
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„ tafferreichen Lande , das voller ferten Weis 
„ den war , von ıhren Heerden Viehes zogen, 
wie noch heutiges Tages die Fleinen Tartarn 
thun, die einen Theil deffelben Lands innen has 
„ ben. Alleine ich Fan mich über diefen Punct 
der Landes: Gelegenheit Dreifte auf die ausführs 
fihe Abhandlung des Hrn. Dübog beziehen , 
der indem zweyten Theil feiner Betrachtungen, 
nachdem er gezeigt , daß die phpficalifchen Urs 
fahen zu dem verrmunderfamen Aufnehmen der 
Wiſſenſchaften und Künfte vieles beytragen, 
in dem fünfzehnten Abfchn. Die Macht der Luft 
auf den menfchlichen Leib vor eine vornehme 
Urfache der erfchiedenheit der National :Chas 
racter ausgiebt , und Diefer Materie in den hin⸗ 
terften Winckeln der Phyſick nachfpürt. 

Noch mehr thut die Art der Verfaſſung des 
Staats zu ver Beftimmung der Sitten einer Na⸗ 
tion, Alſo fagt Der oben gelobte Verfaſſer BI. 
104. daß die Anordnungen der Nömer folche 
Kraft gehabt, daß fieeine heroifche Dapferkeit, - 
u. allen ihren Eifer zum Kriege mitten in der Uep⸗ 
pigkeit, der Wohlluſt, und den Reichthuͤmern 
behalten haben , welches Feiner Nation auf Ers 
den begegnet fey. Das Nömifhe Volck habe 
fih um die Handelfhaft und Die Handwercke 
nicht befümmert , und fie für felavifche Ge⸗ 
fehjäfte angefehen ; es habe ſich durchgehende 
nur auf die Kriegsfunft geleget , welche einzig 
und allein zu Rache - Hedienungen und Eh⸗ 

vers 


> 
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renaͤmtern geführe ; darum feyn die Friegeriz 
fhen Tugenden bey ihm übrig geblieben , nach⸗ 
dem e8 alle Die andern verlohren hatte. Und 
im ısten Cap. fagt er, Bl. 159. „ Menn ein 
» Kaifer Broben von feiner Stärke und Ga 
„ſchicklichkeit wies, mußte er nothwendig bey 
„ dem Pöbel und den Soldaten Lob und Ruhm 
„ erlangen , meil diefes Eigerfchaften waren, 
„ Die zur Kriegsfunft derfelben Zeiten nothwen⸗ 
„ Dig waren. Bir haben Feinen rechten Bes 
» griff mehr von den Leibess Lebungen ; wer 
„ allzu eifrig darauf ift, duͤnckt ung veraͤchtlich, 
„weil die meiften von diefen Uebungen Feinen 
„ andern Zweck mehr haben als die Beluflis 
‚ gung an flatt daß bey den Alten alles, und 
„ſo gar das Tantzen felber zur Kriegsfunft ges 
» hörete. Diejenigen , die den Homer tadeln, 
„ daß er an feinen Helden gemeiniglih die 
„ Stärke, die Hurtigkeit , und Geſchicklich— 
„keit Des Leibes , erhebet, follten Sallufts las 
„» chen , der den Pompejus deßwegen lobet, 
„ daß er fo gut gelaufen, gefprungen , und 
„ eine Hürde getragen , als irgend ein Mann 
„ zu feiner Zeit gethan. Cum alacribus faltu, 
„ cum velocibus curfu, cum validis redte cer- 
„ tabat. „ Und Cap. XX. „ Die ausnehmen: 
„ de Tugenden bleiben gemeiniglich unter eis 
„ nem Fnechtifchen Regiment verborgen , oder ' 
„, berfchwinden, „ Die Regierung befömmt 
inggemein eine gewiffe Form von der Religion, 

| Poet, Gem. ] Ff Bey 
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Bey den Roͤmern hatte die Religion, nach der 
Anmerckung im zehnten Cap. Bl. 103. dieſe 
befondere Eigenfchaft , daß fie in ihre Liebe zu 
dem Daterland etwas riligiofes einmengete. 
Was ſie von den vortrefflichen Auſpiciis ihrer 
€ ende, son Romulus ihrem König und ihrem 
Gott , von der ewigen Dauer des Capitols, 
und der Stadt , Die eben fo ewig feyn folls 
te , als ihr Stifter, geg’aubt, that auf Das Ge⸗ 
müthe der Roͤmer den allerfräftigften Eindruck. 
» Seht da, fagt er Cap. XXIE BI. 254. eis - 
„’ nen feltfarsen Wider pruch in dem menſchli⸗ 
chen Geiſt, bey den erſten Roͤmern waren 
„die Diener der Religion von den oͤffentlichen 
„Aemtern und dem bütgerlichen Umgang nicht 
„ ausgefchloffen, und Damahls befümmerten fie 
„ fi) wenig um die weltlichen Händel: Als 
„die chriſtliche Meligion eingeführt worden , 
mengten fich die Beiftlichen,, Die von den Welt⸗ 
Geſchaͤften am meiften abgefondere waren, 
„mit gewiffer Beſcheidenheit in dieſelben; aber 
als in währenden Verfall Des Reiches die 
» Mönchen alleine der Elerus waren , ergrifs 
fen Diefe Leute, welche wegen ihres abfons 
Derlichen Stands Die weltlichen Angelegenheis 
„ten hätten fliehen und feheuen füllen , alle 
», Gelegenheiten, fo ihnen Antheil daran ges 
ben Fonnten , fie wurden niemahls müde, 
„ aber Drien Lermen zu machen, und die Welt, 
», welcher fie abgefagt hatten, in Bewegung 
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„zu ſetzen. Keine Staats » Angelegenheit , 
„ fein Sriede, Fein Krieg , Fein Waffenſtillſtand, 
„ Feine Dermählung, ward ohne Zuzug der 
„» Mönchen gemachet. Man Fan nicht glauben, 
„ was vor Uebel Daher entitanden iſt; fie 
ſchwaͤchten den Verſtand der Fuͤrſten, und 
„verleiteten fie , daB fie gufe Verrichtungen 
„ſelbſt ohne Klugheit vollbrachten, ,, 
Ron der Auferziehung , welches die dritte 
Urfache ift , fo in den Character einer Nat on 
mercklich einfließt, will ich allein aus dem zweh⸗ 
ten Cap. anführen , was ung die Scribenten 
von Der Auferziehung der Roͤmiſchen Soldaten 
berichten: „ Man gemwönnte fie, den Soldatens 
„ Schritt zu gehen , nemlich in fünf Stunden 
zwanzig, und einigemahl vier und zwanzigtau⸗ 
„ſend Schritte zu machen. In während: 
„ Marfch mußten fie Laften von fechsig Dfund 
„tragen; fie durften die Vebung im Saufen 
„ und Springen , welches in voller Ruͤſtung 
„ gefchehen mußte , nicht unterlaffen ; fie nahe 
„ men in ihren Eriegerifhen Spielen Schwers 
„ ter , Spieffe und Pfeile , Doppelt fo fehwer 
„ als die gewöhnlichen, und Diefe Lebungen , 
„. trieben fie beſtaͤndig. Die Kriegsfchule war 
„nicht im. Lager allein, fondern in der Stadt 
„ war ein Platz, wo Die Bürger bingiengen, 
„ ihre Leibes » Lebungen zu pflegen, Maͤrtis 
„ Geld genannt, Trac) verrichteter Arbeit jprans, 
„gen fie in Die Tieber, Damit fie den Schweiß 
SI % » UND 
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—— Staub abwaͤſcheten und des Schwim⸗ 

mens nicht Beate * 

Die Character , fo dieſer angeſehene Ver— 
faffer von der Römifchen Nation gemachet, bes 
ſtehen nicht aus bloffen hiſtoriſchen Zügen , wo 
auf Treu und Glauben zuſammengetragen waͤ— 
ve, was dieſes Volck von andern unterſcheidet. 
Da ſeine Abſicht war, die Urſachen ſo wohl 
der Groͤſſe als des Verfalles der Roͤmer zu zei⸗ 
gen , war es ihm nicht genug , die Character 
blofferdings , wie er fie inden Handlungen a po- 
Reriori fand , wiewohl auch Diefes alleine ein 
wichtiges Werck gemefen wäre, zu entworfen, 
fondern er war überdieß bemühet , zu den Urfas 
chen und urfprünglichen Quellen derfelben bins 
durchzudringen, und uns zu entdecken, wie ſie 
anfänglich nach hundert verſchiedenen Umfläns 
den und Einfiüffen phyficalifcher , moralifcher , 
und politifcher Urfachen entflanden , angewach— 
fen, und geftiegen ſeyn, wie fie hernach fo 
viel fremdes an fich genommen , daß fie durch 
deffen Zufäge nah und nach verändert und 
endlich gar vernichtet worden. 

Der Verfuch des Hrn, Voltaire über Die 
Geſchichte der Zeiten Ludwigs Dig vierzehnten 
ift ungefehr von einer gleichen Art; es ift eis 
gentlich nicht eine Abfehilderung der Thaten 
dieſes Koͤniges, fondern des Geiſtes und Ger 
muͤthes derer Menfchen ‚ die in befagtem hoch— 
erleuchteten Zeitlaufe gelebet haben. Man muf 
in 
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in diefem Wercke Feine umftändliche Beſchrei— 
bung derer Kriege erwarten , Die in Denfelben 
zeiten unaufhörlich geführt worden 5 er lencket 
fein Auge hauptfächlich auf die befondern Stuͤcke, 
welche das Naturell und die Sitten dr Mens 
fchen zeigen, und die Gefchichte des menfchlis 
chen Yerflands ift der vornehmfte Gegenwurf 
feiner Bemühung. Mit diefer abfonderlichen 
Abſicht auf die Geſchichte des Geiſtes hat auch 
der Dr, Pagi, Probſt der Domkirche von Ca⸗ 
vaillon, uber die Geſchichte ver Griechen ges 
arbeitet, mie er ung davon in feiner Abhands 
fung von der griechifchen Hiſtorie berichtet , wo 
er unter anderm fagt : „Ich nahm bald wahr, 
„ das ich eigentlich nicht die Gefchichte eines 
„Volcks oder einer Nation zu fehreiben hatte, 
„ fondern die Sefchichte des menfchlichen Gei— 
„ſtes, deſſen Geburt , Fortgang , Vollkom—⸗ 
„„ menbeit , und , Damit ich nichts verhalte , 
„ auch feine Abnahme , und frofliges Alter , 
‚ man zu Athen fehen Fan, „ Cr hatte vor⸗ 
her gefagt : ., Sch verlangete zu wiffen, durch 
„ was vor langfame Grade , oder durch was 
, vor wunderbare Triebräder diefes Volck Die 
„ Wohlvedenheit , die Poeſie, die Muſick, 
Die Mahlerfunft ‚, die Bildhauer » Kunft, 
alle Die verfchiedenen Theile der Philofophie F 
und alle die andern liebenswürdigen Kuͤnſte, 
, auf den hoͤchſten Sipfel der Voll Fommenheit 


* gZedracht haͤtte. Ich fieng derowegen an den 
öf 3 Geſſt 
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„Geiſt von Athen und Griechenland in den 


3 


“ 


3) 


L 
wo 


weitlaͤuftigen Sammlungen des Gronoven 
und des Gräsen zu juchen; aber ich ward in 
Eurger Zeit gewahrt , daß alle die Leute, Die 
man Coımmentatores,, Compilatores , Ab- 


‚ breviatores „ Scholiaftes „ nennt, und die 


gange untere Elaffe Seribenten , die meis 
ftentheils Fein Naturell haben, ung höchfteng 


einen ſchwachen Schimmer , aber Fein wah⸗ 


ves Sicht mittheilen koͤnnen. Ich gieng zu 


. den lautern Quellen , ich las die Alten , und 
nach einer fleiffigen Ueberlegung derſelben ſah 
ich Griechenland als einen Labyrinth an, 
der wunderbarer, und dabey verſchraͤnckter 


waͤre, als die Eghptiſchen und Griechiſchen 
Irrgaͤrten. Ich dachte, wenn man ſich Das 
rinnen nicht verirren wollte, muͤßte man ei⸗ 


nen ſicherern Faden haben, als der Ariadne. 


ch) faßte Darum meine gantze Materie in ihr 


‚ven völligen Inbegriffe unter einen einzigen 
Geſichts⸗Puncten. Ich ſuchte Die Hiſtorie 
von gantz Griechenland in die Hiſtorie von 


Athen hineinzubringen und meinem Werck 
dadurch die Einheit mitzutheilen, in welcher 
die Anmuth, der Nachdruck und die Seele 
der Hiſtorie beſtehet., 

Die Briefe des Hrn, von Muralt von den 


Franzoſen und den Engelländern gehören vor 
alien andern in Diefe Claſſe, fie find gleichfam 
ein Commentarius uͤber Die gemeine, Characteri⸗ 
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ſierung dieſer Nationen, in welchem der Grund 
derſelben entdecket, und in ein vollſtaͤndiges 
Licht geſetzet wrd. Der Haupf -Unterſchied, 
den ich zwiſchen ſeiner Arbeit und des Herrn 
Voltaire wahrnehme beſteht darinnen, daß 
der leztere feine Linien mehr aus den öffentlichen 
Handlungen , jener Die feinen mehr aus dem 
gemeinen Leben und Umgang hergenommen hat. 
Hr. Voltaire befchreibt die vornehmen Bege⸗ 
benheiten, die ſich in der Bolicey und dem Kriegs 
weſen zugetragen haben , und das Schickſal 
der Koͤnigreiche und Regimente verändert has 
ben, er ſagt, was ſich in. dem Punct der Res 
figion begeben habe , welche zwar den Men⸗ 
fehen zur Regel ihres Thuns gegeben worden , 
aber unter ihren Händen nur gar zu oft zu eis 
nem mächtigen politifchen Triebrad wird, Er 
vergißt auch der innerlichen Verfaſſung Franck⸗ 
reichs nicht , noch des Fortgangs der Künfte 
und Wiſſenſchaften. Auch der Hr. von Mus 
ralt hat zwar manchmahl auf dieſe Sachen ges 
fehen , doch ift er mehrtheils bey denen Um⸗ 
ftänden geblieben , welche in dem täglichen Les 
ben vorfommen. Er bildet die groſſen Herren 
und obrigkeitlichen Perſonen, die Selehrten , 
die Kaufleuse, Die Handwercker, in ihrem Pri—⸗ 
vatwefen nad) ihrer Verſchiedenheit mit fo les 
bendigen Sarben ab , DaB ihr fie von den Leu⸗ 
ten , Die bey andern Nationen in gleihen Nang 
und Stand leben, ohne Müh erkennen foͤnnet. 

Si. Ich 
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Ich halte die Characterifierung einer Nation 
nach dieſem legtern Lichte um fo viel ſchwerer, 
als die erftere , wie die Triebräver und die Fol— 
gen der Handlungen in dem bürgerlichen Stans 
de, woraus die Character gezogen werden müfs 
fen , mannigfaltiger und ungeriffer find , als 
die Springfedern der Staatsgefchäfte und Uns 
ternehmungen,, welche auf Die wenigen Perfos 
nen ankommen , die am Ruder des Staats fis 
zen , und neben dem , daß fie ſich Durch gantze 
. Meiche ausbreiten , fo viele feharffichtige Zufer 
her haben , daß fie der Aufmerckſamkeit nicht 
entrinnen Fonnen. Daher ift Eein Abunder , _ 
wenn fich vor befagtem Hrn. von Muralt nies 
mand fo tief in Die Beſchreibung der National⸗ 
- Character hinein gewvaget hat. Darum ift die 
Begierde nach feinem Werck fehier unerfäctlich 
gervefen , wie nach einem langen Hunger. Um 
ſo viel mehr müffen wir auch die vollfommene 
Einficht dieſes philoſophiſchen Schweitzers bes 
wundern, von welchen die geſchickteſten Koͤ⸗ 
pfe derer Nationen, die er abgeſchildert hat, 
haben bekennen muͤſſen, daß er eine genaure 
Kenntniß von ihnen erlanget haͤtte, als ſie ſel⸗ 
ber hatten. Und ich darf nicht fuͤrchten, daß 
ie Einwendungen des Herren Des Fontaines 

in feiner ungebethenen Schutzſchrift für den Cha—⸗ 
raͤcter der Engelländer und der Sranzofen wider 
dieſes Urtheil ein groffes Gegengewicht machen 
werde, nachdem Diefe Nationen ſelbſt au erken, 
nen 
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nen gegeben , daß fie weder dergleichen Schutz 
noch dergleichen Schuͤtzer verlangten, zumahl 
da es dem Herrn von Muralt an der vorſichti⸗ 
gen Behutſamkeit nicht gefehlet hat, die von⸗ 
noͤthen iſt, wenn man nicht der hantzen Na⸗ 
tion zumeſſen will , was nur etlichen wenigen 
Privat» Perfonen sugehöret, und feinen Grund 
in dem befondern Zuftand derfelben hat, Der 
Abt Des Sontaines hat auch meines Beduͤn⸗ 
Feng fehr wenige dergleichen Eigenfchaften an 
ſich, die einer befigen muß , wer über Schrif⸗ 
ten von diefer Art ein Necht haben will zu ur— 
theilen. Es ift zu wenig, daß ein Menfch felbft 
zu der Nation gehöre , derer Character man 
befchreiben will, Denn ein jedes Volck ft für 
ſich felbft allzu partheylich , als daß esver Wahr» 
heit , wenn es von hr beitraff: wird , beyfals 
fen follte. Ein jedes Glied überredet ſich, es 
gene feinem eigenen Ruhm fo viel ab, als an 
dem Character feiner Nation getadelt wird: 
Daher verachten je eine Nation die andere, und 
erhebet fi) ohne Bedencken über fie, 


- Derlingerredetfaft (der, 
Dem ® Deutichen ubelnach, ie Ba 
Mir Boͤheim Daͤnemarck. 


Alſo find derjenigen wenig, welche verdauen 
koͤnnen, wenn Tas ihrer Nation etwas tadel⸗ 
haftes aufruͤcken daff. Die meiſten halten 


Ss es 
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es für ihre Schuldigfeit , die guten Sachen‘, 
die fie vor andern eigen haben kuͤnſtlich aufjus 
mügen , und die ſchlimmen, dafern folche fich 
ihren Augen nicht gar entziehen, zu verringern, 
Darum Fan hier fo wenig als in den Nechten 
der Kläger zugleich Nichter feyn. And gleiche 
wie in dem Spielen ein Zufchauer die Fehler 
viel eher wahrnimmt als der, fo felbit in dem 
Spiel begriffen ift ; fo ift auch in dem vorſchwe⸗ 
benden alle einem Sremden leichter zu trauen. 
Ferner koͤmmt e8 auch nicht darauf an, Daß eis 
ner beynahe Die ganke Lebens Zeit fich bey eis 
ner fremden Nation aufgehalten habe, wenn 
es nicht einig oder Doch vornehmlich in der Ab⸗ 
ficht geſchehen iſt, Damit er fie deutlich Fennen 
lerne: Da ich einen jeden bey fich gedencfen 
laſſe, .wie fo gar entfehrnt von diefer Abficht 
die meiften feyn , welche ihren Sitz in einem 
fremden Land aufrichten. Indeſſen erfordert 
es wenigſtens eine Zeif von zweyen oder Dreyen 
Ssahren , ehe man in einem Sande zu der Kunds 
fchaft und Vertraulichkeit gelangen Fan, ohne 
welche man die Selegenheit nicht bat, Dienötbis 
gen Anmercfungen zu machen. Aber das mei⸗ 
fte beruhet wohl Darauf , daß einer inder Kunſt 
die Gemüther zu erkennen Durchtrieben fey, Daß 
er mit einem gefunden , durch die Philoſophie 
gereinigten, Urtheilverfehen ſey, und daß es ihm 
nicht an aufmerckſamen Fleiſſe fehle, bey allen 
vorkommenden Faͤllen, die ihm dienen en 
| 
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ſtill zu fliehen , und feine Anmerckungen ſtets 
mit neuen Zufägen zu vermehren und in ein hels 
leres Sicht zu ſetzen. Kurg die Derdienfte eines 
Richters Über dergleichen Character dürfen faſt 
nicht geringer feyn, als des Verfaſſers felbft. 

3 


Der fünfzehnte Abſchnitt. 
Bon den Reden und Sprüchen der moralifchen Weſen 


Es bleibt mir noch ein Ausdruck der innwen⸗ 
digen Beſchaffenheit und verſchiedenen Ver⸗ 
faſſung des menſchlichen Gemuͤthes uͤbrig, deſ—⸗ 
fen Vorzug darinnen beſteht, daß er an Deuts 
lichkeit und Vollkommenheit die andern uber» 
trifft. Solcher iſt die Rede, die Dollmetiches 
rinn des Hergens , eine forte, Durch weiche 
alles , was in der dunckeln Tiefe deſſelben lies 
get, an das helle Licht hervortritt, und fi) 
gleichfam auf eine fichtbare Weiſe anfchauen laßt, 
fo daß jener alte Aeltweile mit autem Recht 
von einem ſchamhaften und fillen Juͤngling ges 
fodert hat, daß er reden follte , wenn er woll⸗ 
te gefehen feyn : Loquere ut te videam. Was 
ich demnach an dieſem Drte von der Nede zu 
fogen habe beziehet fich alleine auf die Eigen, 
ſchaft derſelben, nach welcher fie Die wahre Bere 
faſſung 
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faffung des Gemuͤths nachdrueflich und deutlich 
characterifiert, Daber ich fie aus Mangel eines 
bequemen einheimifchen, mit einem neuen Wort 
die characterifierende und charactermäflige Res 
de beiflen will. Auch die Lateiner hatten Eein 
uͤglicheres Wort fie in ihrer Sprache zu benen⸗ 
nen, als daß fie dieſelbe Orationem moratam 
scheiffen haben. Hermogenes lehret uns im 
sweyten B. feiner Schrift von der Gefkale 
und Arc der Rede, diefe charactermaflige Nies 
den entflehen , & raus uronesuevas FEOCwras 
olneses H, MEEMOVTaS Tous Aoyous FEQIaTTOL TIS, 
wenn man denen eingeführten Perfonen , foldye 
Reden und Meinungen zufchreibt, die ihrem Cha⸗ 
racter gemäß find. In dieſer ErFlärung ift fol⸗ 
gende allgemeine Regel, wie dergleichen Re— 
den befchaffen ſeyn muͤſſen, enthalten , nemlich, 
ut fluere omnia ex natura rerum hominumque 
videantur ‚quo mores dicentis ex oratione perlu- 
ceant , & quodammodo agnofcantur. Der gan⸗ 
ze Inbegriff derfelben muß aus der Natur der 
Dinge und der Menſchen hervorfallen , derges 
ftalt daß die Sitten des Medenden aus feinen 
Reden hervorleuchten und daraus erkannt werz 
den. Woraus genug erhellet, daß einer , der 
dergleichen Reden für gewifle Perfonen aufſe— 
zen will , vor allen Dingen die Natur der Eis 
genſchaften, die ihnen zufommen , und ihren 
gantzen Character auf das genauefte ſtudiert, 
und erkennt haben müfle. Die Lehren, ” 

che 
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che Horatz iM dieſem Ende vorgefehrieben hat, 
find Eur und zulaͤnglich: 


Qui didicit,, patrie quid debeat & quid amicis, * 
Qno fit amore Parens, quo frater amandus & hofpes; 
Quod fit confcripti, — judicis offeium, quæ 
Partes in bellum miſſi Ducis : Ille profeto 
Reddere perſonæ feit convenientig cuique. 


Gleichwie ich in den drey naͤchſtvorhergehen— 
den Abfchn. Die Eharacter der Sitten in drey 
Claſſen eingetheilet habe , die moralifchen , Die 
perfönlichen , und die Character der Nationen 3 
fo Eünnen wir auch drey Gattungen der charac⸗ 
termäffigen Reden unterfcheiden ; von welchen 
ich in fo viel befondern Abfchn. zu handeln geden- 
fe. Was ich ben einer jeden Elaffe der Cha— 
racter von der Gefchicklichkeit Derfelben und den 
Mitteln, dazu zu gelangen , angemerckt habe, 
dienet mir bey diefer Abhandlung zum Grund, 
morauf die charactermaͤſſigen Reden einer oder 
der andern Gattung aufgefuͤhrt werden muͤſſen, 
und wer ſich mittelſt derſelben in dieſer Grund⸗ 
wiſſenſchaft der Character nicht feſtgeſetzet hat, 
mag ſich nur mit Verfertigung charastermäffs 
ger Meden Feine vergebliche Mühe machen. 

Die erfte Elafle der Character war den alles 
sorifchen Vorftelungen der Tugenden und der 
FE after, der Vollkommenheiten und der Schwach 
heiten, gewiedmet, welche als würckliche Pers 
fonen eingeführt ‚ und mit Sitten und Hand⸗ 

lungen 
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lungen, ihrer Art gemäß, ausgeruͤſtet werden. 
Und alfo kommen in die erſte Reihe der characz 


termäfligen Reden folche, welche dergleichen moe IR 


ralifchen Derfonen zukommen, von denen ich jes 
so vorausſetze, daß fie bekannt genug feyn , 
und daß fich Feiner vermeffen werde ‚ihnen Roden 
zuzuſchreiben „ der nicht genau weiß, worins 
nen überhaupt die Vollkommenheit der menfchs 
lichen Natur, und insbelondere eines jeden 
Stückes in der Natur des Menſchen, beftehe, 
auch was das eigentliche Weſen der Tugend 
oder des Rafters, das reden fol, ausmache, 
Las ich vor mehrere Regeln diesfals anzubes 
fehlen habe , und was vor fonderbare Züge und 
Kinien in dergleichen Reden hervorftechen , will 
= in etlichen bequemen Crempeln vor Augen 
egen. 

MWerſius ſtellet in der fuͤnften Satyre den 
Geitz und die Wolluſt vor, wie ſie einen jungen 
Kaufmann wechſelweiſe angreifen , und fi) des 
Willens deflelben zu bemeiftern fuchen. Da 
werden dieſen beyden Kafterperjonen folche Res 
den in den Mund geleget, welche ihre Natur 
vollfonmen entdecken. „ Der Geis wecket 
„ ihn ben fruͤhem Morgen aus dem Schlafe, 
„ und ruft ihm zu: Steh auf, und mache dich 


fertig; ey ſteh eilends auf, Er will nicht, 


„ aber der Geig läßt ihm Feine Ruh, und ale 
„ er über feinen Ungeftum unwillig wird und 


„ fragt, warum er denn aufſtehen ſolle, ver⸗ 
.„ ſetzt 


— 


Ch 


22 
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„ſetzt jener zornig: Fragſt du noch lange, was 


du zu thun habeſt? Warte deiner Kauffmann⸗ 
ſchaft ab, und un Fiſche, Biber » Geil, 
Flache » Werck Ebenholtz, Weyhrauch 
und gute lonriereunde Feine über Meer her: 
Sey du der erfte , der das Gewuͤrtz von feis 


nem Schiffe durch den Cameel zu Marcft 


tragen laßt und verkauft : Tauſche Aare 
um Waare: Fluche und fehiveere falfch, das 
mit du den Leuten Defto ehe was abzwackeſt. 
Du antworteft : Der Zupiter , der alles 
hört , wird mich deßwegen firaffen. So 


wird der Geitz fertig feyn > Du Narr! wo 


du Gott forchten willft, fo wirſt du fehlechten 


Gewinn machen, und ſchmale Biſſen freſ—⸗ 


ſen muͤſſen. Hierauf bift du in einem Sprung 
aus dem ‘Bette , packeſt zufammen , und 
giebeft deinem Knecht die Koffer und den Pro» 
viant in das Schiff zu fragen , du ſelbſt ſtei⸗ 
aeft zu Schiff, und bift im Begriffe abzu⸗ 
fahren. Aber das Lafter der Wohuftigfeit, 
das dich ebenfalls beherrfcher , bringt aufeis 
ne vecht liſtige und angenehme Art dich auf 
andere Gedancken, und fpricht: Was faͤngſt 
du thorichter Menfch jego an ? Wo wilift 
du hin? Du bift gar zu eilfertig ‚ die übers 
gelaufene Galle hat dich wahnwißig gema⸗ 
chef, es ift dir Faum nod) zu bei ffen : Willſt 
du auf den ſchmutzigen Ruder-Baͤncken ſpei⸗ 
„ fen , und fchlechten —— Wein 
ER trin⸗ 


r 
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„„ trinken , der aus dem Gefaͤſſe, als lauter 
„ Vech riechet ? Warum das ? Bielleicht das 
„ mit dir dein Geld , welches bißhero fünf von 
„ hundert getragen, auf dem Meer mit Mühe 
„ und Gefahr zehn auswerffe ? Davor pflege 
» ‚lieber deiner Haut ,. und genieffe der Luft in 
„ Deinem Leben. Alle Tage find verlohren, 
„ Die du nicht mir wiedmeſt. Mach deinem 
» Tode wirft du Staub und Afche werden, 
„ und nichts mehr von dir uͤbrig ſeyn, als die 
„bloſſe Nachrede. Der Tod nabet herbey, 
„gedencke daran. Das Leben ıft Eur , und 
‚ indem ich jeßo mit dir rede, iſt ein T Theil dars 
„ von verfloſſen. Jede Neigung hat ihre 
eigene Sittenlehre , die fie fich nach ihrer Wei— 
je zurichtet , fie glaubt und dencket , und giebt 
zu glauben und zu dencfen, was ihr Berlangen 
und ihren Wunſch befüdert. Diefe Sittenleh— 
ve, und ihre Sprüche find von denjenigen , Die 
aus der innerlichen Moralitet der Handlun: 
gen und demjenigen hergeleitet werden , was 
nothwendia daraus erfolget, unendlich unters 
fchieden. Die Wahrheit diefer letztern ıft wuͤrck⸗ 
lich und unveraͤnderlich die andern, von de— 
nen wir in dieſem Abſchnitte handeln , haben 
nur eine hypothetiſche Wahrheit in Abficht auf 
die Beſchaffenheit und das Befindniß derjenis 
gen » denen fie zugefchrieben werden; ohne diefe 
Beziehung betrachtet , Tonnen fie sank. Falfch 
und verkehrt feyn. Alſo ift das ein elender 

Grund⸗ 


* 
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Grundſatz aus der Morale der Geißigen , twels 
cher bier dem Geiß auf die Zunge geleget vird: 
Nenn du Gort fürchten willſt ꝛc. Unddie YBols 
luſt gründet fich auf die Anacreontifchen Regeln: 
Der Tod iſt die nahe, gedencke daran ; das 
Leben ift Furg 2c. Auf diefe Weiſe beruft ſich 
eine jede Leidenſchaft auf ihre Sittenfehre, und 
nimmt die Lebensregeln und Lehrfäge » fo fie 
darinnen felber zu ihrem Gebrauche feſtgeſetzet 
hatte, vor buͤndig und erwieten an. Darum 
verrath fich die innwendige Befchaftenheit deg 
Gemuͤthes mit folcher vermeflenen Behaustung 
derfelben am deutlichiten. Aus einem folchen 
Sittenbuch eines verführten Hertzens find auch 
die Grundfäge des Magdgens in Herrn Hage 
dorns neuer Eva gezogen: 


Madame zoͤgern nicht, 
Und baden ſich am erſten ſchoͤnen Morgen. 
Ein ſolcher Leib, ein herrſchendes Geſicht, 
Laͤßt Haͤßlichen die Knechtſchaſt kleiner Sorgen. 
In Spanien geht dieſer Fußzwang an: | 
Doch wenn ich recht , nach meiner Einfalt ſchlteſſe; 
Go denck ich dıeß : Dem Weib iſt hier ein Dann 
Des Leibes Herr , Doch nicht ein Herr der Fuͤſſe. 
Erweiſen fie ein rechtes Frauenhertz! 
Ein hoher Geiſt iſt felten zu geduldig. 
Was andre fhreckt , iſt ihm ein bloffer Scherg; 
Sie find der Welt ein groſſes Beyſpiel ſchuldig. 


Diefes find die wahren Gedancken der Schön 
heit , die in der Vollbringung ihrer Begierden 
[Poet. Gem.] Ss ‚gehins 
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gehindert wird, und das Maͤodoen iſt eine 
ſymboliſche Perſoa ,der fie in den Mund ges 
geben werden. Don diefer Art ift die ſchimpf⸗ 
reiche Betrachtung der Agnes, als ihr Purgan⸗ 
ti vorgeftellet , Daß ihr eine unseitige Luft beym 
Brunnen trincken den Tod verurſachen wuͤrde: 


Was du mir ſagſt, mein Hertz, iſt wahr, 
Auch ich erkenne die Sefahr. 
Allein, was iſt dies ſchnoͤde Leben, 
Die kurtze Wallfahrt, Mühe, Pein? 
Nuß ich nicht immer fertig ſeyn, 
Fuͤr dich mein Kind, es aufzugeben? 
Den Tod muß nur ein Weltkind ſcheun; 
Sch aber will, du follft es ſehn, 

Ihm laͤchelnd ist entgegen gehn. 


Imgleichen Bruder Frigen Erwiederung auf 
des Artztes Vornehmen erftiich dem Durſt, und 
dann dem Fieber zu wehren: 


Befreyt mich nur vom Fieber, 
Hifft kein Hippocrates, fo hilft der Hipocras; 
O laßt mir ſelber jtzt die Cur des Ha iiber, 
Hochwürdiger Herr Abt, reicht mir das groffe Glas. 


Hieher gehört euch der dreifte Ausſpruch des 
Poeten, der die Erzehlung, wie Amor Pſychen 
unterthan worden, alſo beſchließt: 


Er hatte nicht, die mich beherrſcht geſehen; 
Und das allein entſchuldigt ſein Vergehen. 


Alſo 
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Alſo urtheilet Die Liebe von Der Schönheit; und 
Die Dapferkeit fieht den Sod an, wie Turnus 
im zwoͤlften B. der Sneis: 


Usque adeone mori miferum eft ? — 


Dieſer Held hatte auf eine Wagſchale den 
Tod ſeiner Freunde, Murrhans, und Ufens, 
die Verwuͤſtung ſeines Lands, und die Schand 
der Flucht , auf die andere feinen eigenen 
Tod geleget , und der letztere uͤberwog in ſeinen 
Gedancken und dunckte ihm weniger zu fuͤrch⸗ 
ten. — Leben ſcheinet ihm eine groͤſſere 
Schmach. Daher faͤhrt er fort und richtet ſeine 
Rede an die Mans: 


Sandta ad vos anima atque illius infcia culpx 
Defcendam:, magnorum haud unquam indignus avorum, 


Da die Gemüthes und die Gedencfeng = Art 
der Menfchen , ihre Fähiakeit und Er 
zu den Handlungen , die Grade in ihren T 
genden oder Laſtern, Vollkommenheiten * 
Unvollkommenheiten, vornehmlich durch das 
Alter, das Geſchlecht, die Nahrungs: Art, 
das Ammt, , die Religion, und dergleichen, bes 
ſtimmet, und in ein befonders Licht gefeget wer⸗ 
den , fo bekommen die moralifchen Reden einen 
gr ‚offen Zuſatz von Leben und Wa hrfcbeinlich 
Feit , wenn dieſe Verhaͤltniſſe ſich darinnen ibs 
rer Aut gemaß entdecken. Ich habe in dem 

Gg 2 vierten 


\ 
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vierten Abfehnitt,, wo ıch — geweſen, die 
mahleriſche Kraft der wohlerleſenen Alan 
in den Gegenftänden anzupreifen , DI. 
überhaupt hiervon gehandelt, und habe hier Ks 
etwas weniges insbefondere hinzuzufügen. Was 
die Stufen des Alters angehet , fo empfindet 
ein jeder, daß mit demfelben auch die Gemüs 
thes⸗Art fich aͤndert: 


. Pariter eum corpore & una 
IE fentimus , pariterque fenefcere mentem. 


Eine jede Stafel deffelben giebt dem Gemuͤthe 
eine eigene Bildung, wie Horas an die Piſo—⸗ 
nen durch alle Stufen deffelben angemercket hat, 
Das Hefchlecht, das Mann und Weib unters 
fcheidet „ hat bey jedem Theil feine eigenen Rech⸗ 
te, in Anfehen der Staͤrcke ‚des Muthes, 
der Herrſchaft, der Schoͤnheit, der Sanfte 
mutb und diefe Nechte beifchen in ihren Res 
den befondere Gedancken und Sprüche. ers 
ner nimmt ein jeder Menfch von dem Ammt, in 
welchem er ftehet , von der Nahrung, , die er 
treibt , von den Menfchen und Sachen , mit des 
nen er umgehet , eigene Manieren , und Arten 
die Dinge anzufehen ‚ und fich vorzuftellen, eis 
gene Meinungen , an fih , die ihm gelauftig 
und gewohnt werden , und wohin eralles, was 
ihm vorkommt, Hieht. 
Das ift eben die Lehre ‚die Hieronymus Dida 
in feiner Poetick B. IL nach Horas a, 
ben, 
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ben , und mit fo gefchicften Exempeln erlaͤutert 
hat: 


Hine varios moresque hominum moresque animantum, 
Aut ſtudia imparibus diuiſa ætatibus apta 

Effingunt facie verborum, & imagine reddunt, 

Quæ tardosque fenes deceant, juvenesque virentes, 
Fœmineumque genus, quantum quoque ruracolenti, 
Aut famulo diſtet regum alto & ſanguine cretus. 

Nam mihi non placeat teneros fi fit grauis annos 
"Telemachus fupra , fenior- fi Neftor inant \ 
Gaudeat & Judo , & canibus , pidtisue pharetris. 

Et quonianı in noftro multi perfzpe loquuntur 
Carmine , verba illis pro conditione virorum, 

Aut rerum damus‘, & proprii tribuuntur honores, 


Daher bat man in des Eorneille Tragoͤdien 
die Kuͤhnheit aetadelt , womit Placidus die Ges 
mahlin feines Baters, Dirce ihre Mutter Jo⸗ 
cafte , und Edipus feinen Water anvedet, 
Und in Anfehen des Alters bat man gefaat, 
daß Brittannicus bey Nacine, der fiir unvorfichs 
tig ausaegeben wird, mit dem erfand fein 
Alter von 15. Fahren tberfteige. Auch Joas 
in der Athalie uͤberſchreitet die zehen Jahr, die 
ihm durch eine Freyheit des Poeten zugeſchrie— 
ben werden. Denn wiewohl die Sprüche fo 
beichaffen find , daß erfieindenheil. Schrifs 
ten aelernet haben mag, , fo fcheint doch Die gez 
fchickte Anbringung derfelben , die er auf der 
Stelle thut, für ein fo geringes Alter unwahr⸗ 


ſcheinlich. 
Gg3 Mit 


\ 
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Mit einem ABort, die Grundſaͤtze des Her⸗ 
zens, von denen wir reden, müfjen allemabl 
in einer vollfommenen Rerkntipfung mit den 
Sitten ‚der Fähigkeit, und allen übrigen Umftäns 
den des Redenden ftehen. Wird diefes darins 
nen nicht beobachtet , fo find fte nicht befler als 
Eitationen fremder Perfonen , die an demfels 
ben Drte nichts zu fagen haben. Es find nur 
allgemeine moralifche Wahrheiten, welche auf 
die Natur der Handlungen an ihnen ſelbſt, und 
nicht auf das Gemuͤthe derjenigen fehen , fo ſol⸗ 
che verrichten. 

Diefe haben zwar auch ihre Anmuth, wenn 
fie Leuten von philoſophiſchem und gefegten Vers 
ftand in den Mund geleget , und mit fparfas 
mer Hand ausgetheilt werden 5 denn die Ans - 
muth ſelbſt verwandelt ſich in Seel , wenn fie 
mit dem Sack ausgefchuttet wird , wievon als 
len denen geichieht „ welche nicht warten , daß 
Die allgemeinen Säge aus der Sache felber von 
freyen Stücken hervorfallen , fondern allen ih— 
ven Fleiß anfehren , daß fie ihre Materie bey 
jedem Schritte von dem Abfonderlichen auf das 


"Allgemeine ziehen, und oͤfters, mit einem Satz 


nicht zufrieden , zween und noch mehrere zuſam⸗ 
menfegen. Zumeilen hätte ein einziger, Der 
geſchickt und in feinem rechten Licht wire anges 
bracht worden , eine gute Wuͤrckung gehabt, 
aber da etliche zuf ſammenea werden, hemmt 
je einer die Kraft des andern. Noch — 

cher 
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cher ift, wenn fie felbft an keinem Bande zu⸗ 
ſammenhangen, oder wenn ſie Sachen von ver⸗ 

ſchiedener Art in ſich faſſen. | 
Es iſt eben diefer Fehler , der nur in einem 
andern Licht angefehen wird , wenn diefe allges 
meinen philofophifchen Lehrſaͤtze allzu tieffinnig, 
oder zu weit her find ; fo dab man oft, weil 
man fie das erfte mahl nicht verfteht , fie zum 
andern mahlüberlefen, und den Berftand ſtarck 
anſtraͤngen muß, welches das Ergetzen verderbt, 
und den Affect gaͤntzlich zerſtoͤret, indem die 
ſtarcke Aufmerckſamkeit denſelben unterbricht. 
Es iſt auch nicht genug, daß man den Sinn 
des Verfaſſers nach langem Beltreben ergruns 
de, diefes nimmt man nur von den Aßeiffas 
gern , nicht von gefchieften Scribenten an. 
Dergleichen Stellen werden von mittelmäffis 
gen Leuten nicht verftanden , und von Gelahrs 
ten nicht -gelefen werden 5 wenn diefe indem Le 
fen den Geift eben fo ſtarck anſpannen muͤſſen, 
wie in Logicaliſchen Erweiſen, fo werden ſie 
Diefe Aufmerckſamkeit lieber auf ein fchlieffendeg 
Lehrbuch richten. Nun werden die Sprüche 
vornehmlich ſchwer, wenn fie in etlichen Bes 
trachtungen eingehullet find, daß man, fie zu er⸗ 
klaͤren, etliche Reihen Gedancken durchlaufen 
muß; welches demjenig en Verſtand gerne wies 
derfaͤhrt, der in einer Ueberlegung allzu ſehr 
vertieft if, da er dann. für Saͤtze aus der ers 
ſten Drdnung foiche feßet , welche von der ans 
94 dern 
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dern oder der dritten waren. Sind die Spruͤ⸗ 
che zu weit her , fo weiß ein jeder , daß folche 
niemand in den Sinn Eommen , Der fich wurde 
lich ın einem Affect befindet, ſondern nur den⸗ 
jeni en, Die den Speculationen nachhaͤngen, 
damit fie etwas von Dirfer Materie fehreiben 
Fünnev, Daher entiteht bey dem Leſer ein Wi⸗ 
deriville „ wenn er einen folchen gezwungenen 
Lehrſatz antrift 5 weil ihm Dann nicht einer, der 
in einem Affecte ſteht, vorgeftellee wird, ſon⸗ 
Dern ein ftudierender Menſch, der fi) an den 
Put Ichnet , und fich mit Gedancken ſchlaͤgt. 
Alle dieſe Fehler ſind von dem Herren Maffei 
in der Poeſie des Meilaͤndiſchen Poeten Mag⸗ 
gi ausgeſetzet worden, und man ſieht wohl, 
daß einer mehr, als gewoͤhnlich, tiefſinnig ſehn 
muß, wenn er ſie in ſolch hohem Grade bege⸗ 
en ſoll. 
Doch iſt es uͤberhaupt denjenigen, die einen 
feinern, fruchtbarern, und zierlichern Geiſt has 
ben, ſehr natuͤrlich, daß ſie in dem Ausdruck 
ihrer Empfindungen und Gemäthes, Gedancfen 
etwas hinzufegen , das den Schein einer Us 
berlegung hat, und das die bloffe Regung ih⸗ 
nen wicht in den Sinn legt. „ Die Leute, 
fage der Hr. Fontenelle in dee Schrift von der 
Natur des Schäfergedichts , „ welche fehr 
„viel Gert haben, find von denen, weiche fols 
. ben in einem- geringen Grade haben , nicht 
> Jo ſehr in den Sachen, ſot fie empfinden, als 
in 


ra, 
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5 in der Weife , fie auszudrücken , unterfchies 
„ den, Die Affecte führen ungeachtet ihrer 
„ Unruhe eine gewiffe Einficht mt ſich, welche 
fie faft auf eine gleiche Weiſe allen denen 
„ mittheilen , welcher fie ſich bemächtigen, Als 
„ fs das, was uns rühret , und einnimmt, 
„iſt me eine gewiſſen Scharffinnigkeit , mit 
„ einem gewiffen Licht begleitet , dag nicht von 
„ dem Unterfhied der Gemüther herruͤhret. 
„ aber diefe Affecte , welche ungefehr alle Mens 
„ſchen gleich feharffihtig machen , machen du 
„ tum nicht , daß ein r wie der andere reder. 
„ Ein Mann von fhlchter Ankunft Fan wohl 
„ fagen : 

Sch hatte bald geglaubt, was ich fo heftig wuͤnſchte; 


„ Ab rnureinem geſchickten Kopf Fommtessu; 
„ zu fagen : 

Das Hertze fuchte fo die Einnen zu betriegen. 
„ Es bringt eben fo viel Ergeken , wenn ein 
„ Grundfaß des Hertzens auf eine einfältige 
» Weife , ald wenn er auf eine tiefſinnigere 
„ Art vorgetragen wird, Sa Die einfältige Mas 
nier Denfelben auszudrücken ‚muß ein gröffereg 
„ Ergeken bringen , weil fie eine fanfte Ver— 
„ MWunderung ın und verurfachet. Man wird 
„ mt Merwunderung unter gemeinen IBorten 
„etwas feines gewahrt. 

Hieher gehöret auch die Anmerckung, die 
bey demfelben Verfaſſer etwas weiterhin folger: 
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„ Die Leute, die wenig Geiſt haben , oder des 
„ ren Geift nicht fonderlic) ausgepuget ift, has 
„ ben eine Sprache, die fich nur bey denen abs 
„ fonderlihen Sachen aufhält, welche fie an 
ſich empfunden und erfahren haben 5 und die 
„ geiftreichern fieigen weiter, und siehen aus 
„allem allgemeine Begriffe heraus. Der Geiſt 
„dieſer leztern hat uͤber ihre Empfindungen 
„ und Erfahrungen gearbeitet; was fie geſehen 
> haben , hat fie auf Sachen geführt , die fie 
„ nicht gefehen haben ; anftatt Daß die andern, 
„ die von einem geringern ang find , ihre 
„ Einficht nicht weiter erſtrecken, als auf Das, 

„ was fie empfinden. „ Es koͤmmt demnach 
alles auf die Haupt» Kegel an , daß alle Ges 
dancken, Säge und Sprüche in einer Rede, 
der Gemüthes, Art , dem Affecte ‚, der Kähigs 
keit, dem Stand und allen übrigen Umftänden 
des Redenden gemäß ſeyn, und mit Diefen Gas 
chen in einer natürlichen ungezwungenen Folge 
ſtehen. Wird ein geſchickter und zierlicher Geiſt 
redend eingefuͤhrt, ſo wird in ſeinem Mund 
ein Grundſatz gantz natuͤrlich ſtehen, der in ſei⸗ 
ner Natur etwas artiges und uͤberlegtes, oder 
in feiner Ausdrückung und, Manier etwas feineg 
und ausgefuchtes hat , da man hingegen einen 
Menſchen von geringem Witz und Rang einen 
gleihmäffigen Saß nur ſchlechtweg ohne Ziers 
de muß vorftellen laſſen. 


Meine 
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Meine Leſer koͤnnen aus dieſen Exempeln und 
Erklaͤrungen ohne mein Erinnern ſehen, wie der 
Poet, ſo wohl als ein jeder Seribent, der und 
das gute ſchoͤn und Das böfe haͤßlich vormahlen 
will , diefe moralifhen Sprühe und Grund⸗ 
färe de Hertzens zu dieſem Ende mit einem vor- 
£refflichen Nutzen gebrauchen Fan , indem die 
Tugenden », Vollkommenheiten, Fehler und 
Laſter mittelft derfelben ihrer Natur gemäß in 
einem fo hellen und vollfommenen Lichte vor 
Augen geleget werden. Man gewinnt damit 
in der That den leichteften Eingang zu dem Un⸗ 
terrichte, wie nothwendig Die Beobachtung Der 
Pflichten fey , fo die Menfchen einander in dem 
gemeinen Leben nach dem Unterfchiede des Stans 
des, Ammtes, Alters darinnen fiefiehen, in 
—* Rechten ſchuldig ſind; und die Erkennt⸗ 
niß deſſen, worinnen Die mögliche Vollkom⸗ 
menheit der menſchlichen Natur beſtehet, kan 
Dadurch ſehr erweitert und befoͤrdert werden. 
Wie nun die moralifchen Character der erſte 
Saame zu den Satyren und den Comödien 
find , alfo befömme diefer Saame in ſolchen 
charactermäfligen Reden feine völlige Auswir 
Eelung und Ausbreitung nach der eigenen Art 
diefer Gedichte ; fie find der vornehmite Stof 
und Inhalt derfelben. Ich habe oben ein Exem⸗ 
pel aus einer Satyre des Perſius angezogen, 
wo der Geitz und die Wolluſt befliſſen find, eis 
nen jungen Kaufmann in ihre Netze zu ziehen; 

Die 
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die Reden fo fie führen , find vollkommen nad) 
der Natur der Satyre, und gang bequem Dies 
fe beyden Lafter in ihrer Herrfchaft, fo fie über 
die Menfchen ausüben , befannt zu machen ; 
wären diefelben auf dieſe Weiſe in eine lange 
Reihe von verfehiedenen Handlungen verfnüs 
pfet , waͤren ihnen flate der eigenen Nahmen 
menfchliche rahmen, Aemmter und Würden 
zugefchrieben , und fie alfo in Perſonen verwan⸗ 
delt worden , welche ihr Wort und ihre Rolle 
führeten , fo ficht man , daß eine eben fo lehr⸗ 
reiche ald angenehme Comoͤdie daraus entflane 
den wäre. \ 

Auf diefe Weiſe haben Menander und Phi⸗ 
lemon ihre fo belobten Comoͤdien verfertiget , 
geftalt wir bey Terentii feinen ‚welcher fie zu 
feinen Muftern genommen hat, abnehmen Föns 
nen wie gefchickt fie Darinnen gemwefen feyn. 
Diefer Poet ift wahrhaftig einer von den Hot» 
grefflichften in der Entdeckung des Herkeng , 
die mittelft der eigenften Srundfäße und Maris 
men die darinnen herrfchen, vorgenommen 
wird, Man mag ihn auffchlagen , an welchem 
Orte man will , fo wird man fich nach vergleis 
chen nicht fange umfehen müflen. Ihnen hat 
yater den neuren in Franckreich Moliere mit 
beiiverdientem Beyfall gefolget, ausgenommen 
wo er von dem poffenreifferifchen Gefchmarfe 
- feiner Zufeher Gefege angenommen hat : Mos 
hieren find Deſtouches und Marivaux am —* 

en 
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ſten gefommen. Diefer hat fi) unter andern 
Vortrefflichkeiten auch Dadurch von andern uns 
terfehieden , DaB er eine gewoiffe den DVerfaffern 
eigene Schreibart gewußt hat zu meiden , wo⸗ 
von wir ihn felber wollen vernehmen: „ Die 
„Verfaſſer haben, fagt er indem Vorbericht 
zu der Comoͤdie von den unbedachtfamen des 
theurungen ‚, „.eine befondere Schreibart , 
„ man fehreibet ſchier niemahls , wie man tes 
„ Det , der Geift bekoͤmmt in dem Auffage eine 
„ andere Geſtalt, e8 giebt da aller Orten ges 
„ſtudierte undüberlegte Begriffe ‚derer Gleich» 
„ förmigfeit man nicht wahrnimmt , weil man 
‚ daran gewöhnt if. - - Sch habe mich 
 befliffen , die Sprache der Unterredungen zu 
„ treffen , und die wahre Form deren vielfäls 
„ fig ändernden Ideen, Die in Dem vertraulis 
„ hen imgang vorkommen; alleine ich fehmeich, 
„le mir nicht , Daß ich meinen Zweck erreichet 
„» habe. Ich will nur noch fagen , daß die 
„ Sefpräche geiftreicher Leute in der Welt lebe 
„ bafter find , als man meinet , und daß alles, 
„ was ein Verfaffer thun Fan , damit er fie 
„ nachahme, mit dem Seuer , und der feinen, 
„fertigen und natürlichen Art , fo fie ihren 
„Reden zu geben wiſſen, in Feine Verglei⸗ 
» bung fommt, » 


* 


Der 


I DEE 
Der fechögehnte Abſchnitt. 


Von den charactermaͤſſigen Reden der Perſonen. 


DI andere Elaffe ver Eharacter befiuhnd 
aus den Hiftorifch » Perfünlichen, das iſt, 
denjenigen , welche einem Individuo mit Außs 
fehtieffung aller andern zufommen ; denn Die 
Character der Menſchen Fonnen fo unzählige 
mahl vervielfältiget werden , daß ein jeglicher 
Menſch feinen eigenen bekoͤmmt, wie ich im 
drepgehnten Abſchn. mit Erzehlung der Urfachen 
deſſen angezeiget habe. Nun führet diefer Ins 
terfchied feinen Einfluß bis in die reden einer 
Derfon ; diefe bekommen daher gank kenntli⸗ 
che Merckmaͤhle, welche von Denjenigen , Die 
dergleichen hiftorifchen Perfonen Reden zufchreis 
ben ‚, forgfältig angemercket werden muͤſſen. 
Diefe Merckmahle find eben dergleichen Grund» 
fäse und Regeln , als wir den moralifchen 
Weſen in dem vorhergehenden Abſchn. zuges 
eignet haben. Denn wie jede Tugend, Leidens 
ſchaft, und Gemuͤthes⸗Beſchaffenheit, ihre eiges 
nen Grundſaͤtze hat , und eine jede die Sachen 
in einem befondern Gefichts, Buncten anfieher, 
fo findet fich eben Diefes auch bey den individuirten 
Eharactern der Perſonen, da die äufferlichen 
und innerlichen Faͤhigkeiten, Fertigkeiten und 
Neigungen, , nach einer befondern Mifchung in 
gewiſſen Graden zufammengefeget find, Diefe 

U⸗ 
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Zufammenfegung machet aus denfelben ein eiges 
nes Ganges , und nach dieſem formiert fich 
dann ein jeder Menfch eine abfonderliche Sit; 
tenlehre , welche die Richtſchnur feines Thuns 
und Saffens iſt, und die Negeln in ſich enthält, 
nach welchen er dieſes gut und jenes böfe nennet; 
und entweder fucht und verlanger , oder fliehet 
und verwirft. Denn er Fan nichts begehren 
noch vollbringen , als was er fich als etwas 
gutes vorftellet ; und wenn er etwas gutes uns 
terläßt , fo gefchieher foldhes , weil er es vor 
etwas böfes gehalten hatte 5 wie hingegen , 
wenn er etwas böfes thut, folches Daher koͤmmt, 
weil es fich ihm unter der Geſtalt des guten am 
befohlen hatte. | 4 
Wer die Grundregeln ausgefunden hat, de 
nen eine Perſon in ihren Handlungen folget , 
der Fan ſich rühmen , daß er einer von ihren 
Bertrauteften fey , denn da er weiß , was vor 
Springfedern in ihrem Hergen fpielen, Fönnen 
ihm die Würcfungen, fo daraus erfolgen müß 
fen , nicht verborgen bleiben : Wer demnach 
eben diefelben in der Rede einer folhen Perſon 
gefchickt einzutragen weiß , fo daß fie dajelbft 
als bewiefen angenommen , vorausgefeget und 
behauptet werden, und der gange Vortrag auf 
denfelben als feinen Pfeilern ruhet, der eroͤffnet 
ihr Herg allen denen , ſo dieſe Rede lefen , auf 
eine unmittelbare Weiſe, anftatt DaB die Hands 
lungen Das Gemuͤthe, aus welchem fie entipruns 
| | gen 
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gen find, nur mittelbar entdecken, Die Aus⸗ 
druͤckung Diefer Grundregeln machet darum in 
einer h ſtoriſch⸗perſoͤnlichen Rede das Haupts 
weſen aus „ weil fie das Hertz einer Perſon 
und die Art ihres Gemuͤthes nachdrücklich und 
deutlich ſchildert. 

Aus dieſer Urſache haben ſich die griechiſchen 
und die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber dergleichen 
Reden, wo dieſe Grundſaͤtze zum Grund ges 
leget werden, oͤfters bedienet, und ſie ihren 
vornehmſten Perſonen in den wichtigſten Umſtaͤn⸗ 
den in den Mund geleget, alldieweil ſie dieſes 

vor das beſte Mittel angeſehen, den Leſenden 
das Gemuͤthe und Hertz derſelben recht nach⸗ 
druͤcklich und lebhaftig vorzuſtellen. Ich will 
es mich Darum nicht verdrieſſen laſſen, ein par 
folcher geſchickten Reden, die Salluft:us zw: ven 
von den gröften Roͤmern auf die Zunge geleget 
hat , mit einiger Aufmerckfamfeit zu betrachten, 
in der Hoffnung , daß wir Daraus ſo wohl ihs 
ven Werth als einige Wortheile bey deren Vers 
fertigung erlernen werden. Der Rürgermeis 

fter Cicero hatte durch feinen Eifer und feine 
ſchlaue Vorfichtigfeit das Complot des Catina 
entdecket; und einige von den vornehmſten Roͤ⸗ 
mifchen Herren, die Antheil daran gehabt hute 
ten , in Verhaftung nehmen laffn. Der 
Math war jego verfammelt , ihnen das Urtheil 
gu machen ; da lifert ung Salluftius die beyden 
Reden, welche Caͤſar und Cato damanls ges 
halten, 
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halten , die fo befchaffen find , daß wir fie beys 
de darinnen abgemahlet finden , und ihre wahr 
ven Gemuͤther entdecket fehen. Caͤſar zeiget 
ein barmherkiges Gemüthe , bey welchem auch 
Diejenigen , Die Durch Webelthaten in Noth ge 
rathen find, Troſt und Schuß finden, Er 
ſcheuet ſich nicht , feine Güte auf Diejenigen 
felbft zu erftrecken , welche wuͤrcklich des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig erkennt worden; und fuͤr ihr 
Leben zu ſprechen. Und dieſe Seichtigkeit ft auf 
Betrachtungen und Grundfäge gegründet , Die 
in der Zeit, daß fie die Barmhergigfeit mit als 
len andern Affecten auszufthlieffen ſcheinen, Ders 
felben das Wort reden ; Omnis homines, ſagt 
er, qui de rebus dubiis confultant , ab odi® x 
amicitia , ira, atque mifericordia — —— eſſe 
decet. Haud facile animus verum providet , 

ubi illa ofhciunt : neque quisguam omnium lu- 
bidini fimul & ufui paruit. "Ubi intenderis inge- 
nium, valet; fi lubido pofiidet, eadominatur, 

aniımus nihil lc Er ftellet Die Gerechtigkeit 
felbft als eine Wuͤrckung des Zorns, und Die 
Berzeihung ald eine Großmuth vor ; Hoc vo- 
bis providendum eft, ne magis ir veſtræ quam 
famæ confulatis. - - Alia aliis licentia et, 

qui demifli in obfcuro vitam agunt, fi quid ira- 
eundia deliquerunt, pauci feiuntz qui magno im- 
perio prediti, in excello ztatem agunt , eorum 
facta cundi mortales novere, Ita in maxima 


fortuna minima liventia el &c. Ey befteift Dies 
Post. Sem. ] 9 h ſes 


— 
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quod fe dignum foret, quam quod in facinoro- 
ſos jure fieri poflet , querebant, Er zeiget 
zwar einen groffen Abfeheu vor der Zufammen, 
ſchwoͤrung und einen eben fo groffen Eifer für 
die Erhaltung des Staats, aber mitten unter 
diefem Schein blickt eine heimliche Zuneigung 
zu den Verſchwornen hervor : Si digna poena 
pro fadtis eorum reperitur , novum conſilium 
approbo ; fin magnitudo fceleris omnium inge- 
nia fuperat , iis utendum cenfeo , qu& legibus 
comparata fun. - - Quem res tanta atque 
tam atrox non permovit , eum oratio accendet ? 
Non ita eft, neque cuiquam mortalium injuriz 
ſuæ parvæ videntur. Multi eas gravius æquo 
habuere. - - Equidem ego ſic exiſtumo, omnis 
eruciatus minores, quam facinora illorum efle : 
fed plerique mortalium poftrema meminere; & 
in hominibus impiis fceleris eorum obliti, de 
poena diflerunt ,„ fi ea paulo feverior fuerit. 
Verum fententia ejus mihi.non crudelis , quid 
enim in talis homines crudele fieri pötelt ? fed 
aliena à republica noftra videtur. ben diefe 
Sorge für die Verſchwornen erblicken wir auch 
unter dem Eifer , den er für die Geſetze bezeis 
gef: Sed per Deos immortales ,„ quamobrem 
in fententiam non addidifli, uti prius verberibus 
in eum animadverteretur? an quia lex Portia ve- 
tat ? atalix leges item condemnatis civibus non 
animam eripi, led exilium permitti jubent. - - 
| Sin 
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Sin quia levius eft verberari, quam necari ; qui 
‚convenit in minore negotio legem obfervare , 
cum eam in majore neglexevis? - - Ubi hoc 
Exemplo , per lenatus decretum , conlul gla- 
dium eduxerit 5 quis illi finem ftatuet „ aut quis 
moderabitur ? - - Majores noftri Gr&cie mo- 
rem imitati verberibus animadvertebant in cives, 
de condemnatis fummum fupplicium fumebant. 
Poftquam resp. adolevit, & multitudine civium 
fadtiones valuere, circumveniri innocentes; tum 
lex Portia , alixzque leges paratæ funt , quibus 
legibus exilium damnatis permiflum efl. Hanc 
ego caufam, P. C. quominus confilium novum 
capiamus , in primis magnam puto. Er redef 
von dem neuermehlten Bürgermeifter Silanus, 
und von Cicero , der wuͤrcklich dieſes Ammt 
befleidete‘, mit der gröften Vorſichtigkeit und 
Hochachtung: D. Silanum, virum fortem at- 
que ftrenuum, certe fcio , quæ dixerit , ſtudio 
Kep. dixifte, neque illum in tanta re gratiam 
aut inimicitias exercere 5 eos mores , eamque 
modeſtiam viri cognovi. - - De timore fuper- 
vacaneum eſt dicere, cum pra/enti diligentia 
clari/imi viri confulis tanta præſidia fint in arınis. 
- - Atque hoc ego non in M. Tullio , neque 
his temporibus vereor. Er achtet der Götter 
weniger , als der Buͤrgermeiſt r , und bricht 
mit feiner Meinung von der Hölle ohne Scheue 
hıraus. Der Tod ift, mie er faget, das En— 
de der Pein, und Die Ruhſtatt der Unglück 

2h2 felgen: 
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feligen : De poena poflum. equidem dicere id 
quod res habet , in luctu atque miferiis mortem 
zrumnarum requiem, non cruciatum , eſſe; 
eam cundta mortalium mala diffolvere ; ultra 
neque curz neque gaudio locum eſſe. Er nimmt 
dieſen Lehrſatz zu Huͤlfe di Verſchwornen von dem 
Tode, der ſo keine Straffe waͤre, zu befreyen. 
In ſeinem Urtheil verdammet er ſie zwar zu ei⸗ 
ner biſtaͤndigen Gefangenſchaft, aber er öffnet 
ihnen zugleich einen Weg, ſich derſelben zu ers 
fedigen s ipfos in Vineulis habendos per muni- 
eiria , maffın fie allda von ihren Mitoerfchworz 
nen Durch gedungene Soldaten am leichteften 
auf freyen Fuß gefeget werden fonnten, 
Nachdem fich Eäfar in feine Dede felbit ges 
fchildert , ſtehet auch Cato auf, ſich zu mahs 
len. Diefer gehet den geraden Weg auf Das, 
was recht , billig , und ehrlich iſt. Er fiehet 
die Sachen an , wie fie an ihnen felbft find, 
nicht wie fie jemanden vorfommen Fünnen ; Il 
mibi difleruifle videntur de poena corum , qui 
patrix bellum paravere , res autem monet, ca- 
vere ab illis magis. - - Libertas, & anima no- 
ftra in dubio efl. - - Hic mihi quieguom man- 
fuetudinem, mifericordianı nominat ? Jam pri- 
dem equidem nos vera rerum vocabula amifi- 
mus &c. eine Örundfäge find auf den Ernſt 
und die Schärfe gebauet: Szpe de Luxuria at- 
que avaritia noflrorum civium queftus fum 5 
multosque mortales eä caufa adverlos habeo. 


Qui 
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Qui mihi atque animo ‚meo nullius unquam de- 
licti gratiam feciffem , haud facile alterius lubi= 
dini malefadta condonabam. Er ift fi) felber 
zuerft fcharf , Denn er will lieber ein gerechter 
Mann inder That feyn, als nur fcheinen. Ans 
derer Nachlaͤſſigkeit machet ihn um fo viel muns 
terer. Sin in tanto omnium metu folus non 
timet Cxfar , eo magis refert , me mihi atque 
vobis timere. In dieſem einzigen Pinſelzuge 
ift der Vater des Staats abgebildet. Danes 
ben geben dieſe Worte dem Caͤſar einen heimli- 
chen Stich daß er fich alleine vor ficher achtet, 
und den befuͤrchteten Untergang der Republick 
fo fchlecht zu Herken nimmt. Wie wenig Ca⸗ 
to fich felber fehonete , und tie viel er von feis 
ner eigenen Arbeit erwartete , ftellt ung folgen» 
der Saß vor Augen : Non votis neque fuppli- 
ciis muliebribus auxilia Deorum parantur; vigi- 
lando , agendo , confulendo , profpere omnia 
cedunt. Und tie Fonnte er ung einen ftärcfern 
Abriß der Strengigfeit feiner Sitten vorlegen, 
als durch die Billigung der feharfen Strafe, Die 
Manlius Torquatus an feinem eigenen Sohne 
pollgogen : Apud Majores noftros A. Manlius 
Torguatus bello gallico filum fuum , quod is 
contra Imperium in hoftem pugnaverat , necari 
juffit , atque ille egregius adolefcens immode- 
ratæ fortitudinis poenas dedit. Die faure Rau⸗ 
higkeit ſeiner Sitten und die Redlichkeit feines 

Wandels und feiner Abſichten ſtehen unzertrennt 
Hh3 bey 
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bey einander ; er trägt feine nüßlichften Rath⸗ 
fehläge zum Beſten der Republick mit einer mur⸗ 
riſchen Art vor , es find hoͤniſche Verweiſe, 
derbe Befchuldigungen , und Anflagen : Sed 
per Deos immortales , vos ego appello , qui 
femper domos, ſigna, villas , tabulas veltras, 
pluris quam Remp. feciflis ; fi ifta cujuscunque 
modi fint, quæ amplexamini , retinere , fi vo- 
Iuptatibus veftris otium præbere vultis, experge- 
feimini aliquando & capeflite Remp. - - Sint 
fane , quoniam ita fe mores habent, liberales 
ex fociorum fortunis 5 fint mifericordes in fu- 
ribus zrarii; ne illi fanguinem noftrum largian- , 
tur, & dum paucis fceleratis parcunt , bonos 
omnis perditum eant. - - Sed alia fuere,: qu& 
illos magnos fecere ‚qux nobis nulla funt; domi 
induftria , foris juflum imperium ; animus in 
confulendo liber, neque delicto, neque lubidini 
obnoxius. Pro his nos habemus luxuriam at- 
que avaritiam; publice egeltatem, privatim opu- 
lentiam ; laudamus divitias, fequimur inertiam 
&c. = - Vos cundtamini etiam nunc & dubita- 
tis , quid intra moenia deprehenfis hoftibus fa- 
ciatis ? Mifereamini cenfeo ; deliquere homines 
adolefcentuli per ambitionem ; atque etiam ar- 
matos dimittatis. Næ iſta vobis manfuetudo , 
& milericordia,, fi illi arma ceperint , in mife- 
riam wertet. Scilicet res ipfa alpera eft, fed vos 
non timetis eam 5 immo vero maxime ; fed in- 
ertia& mollitia animi alius alium exfpedtantes . 

cundta- 
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eundtamini. Don diefem Ernſt iſt die gantze 
Rede voll, aber folgende Linien fegendie Stren⸗ 
gigkeit ſeiner Sitten vollends in das helleſte 
Licht: Si mehercule peccato locus eſſet, facile 
paterer vos ipſa re corrigi, quoniam — con- 
temnitis ; fed undique circumventi fumns. 

Auf diefe Yßeife breitet der Gefchichtfchreis 
ber das Licht , das die characterifierenden Abs 
riſſe der Perſonen mit durchbrechenden Strahr 
len auf feine Erzehlungen gemworffen mittelſt 
dergleichen Reden in einem weitern Umfang aus, 
wenn er fie felber auftreten, und die Wahrheit 
derjelben durch ihr eigenes Beeennmif bekraͤfti⸗ 
gen laßt. Alsdann vermehrt ein Licht das ans 
dere, und man fieht bey feinem Glantz bis in 
das innerfte Herg der vornehmen Männer hin 
ein, Die ung vorgeftellet werden. Mithin hat 
Salluftius fich nicht begnüget , den Caͤſar und 
den Cato in dieſen beyden Reden gegen einan⸗ 
der zu ſtellen, wo fie ſich nur in einem einzie 
gen Geſchaͤft erklären , fondern er bau ung uber 
dieſes einen vollfommenen Abriß von ihnen mit⸗ 
getheilet, welchen er aus allen ihren verfchiedes 
nen Handlungen zuſammengeſetzet, und ung 
damit den Schlüffel zu ihrer gangen Hiſtorie in 
die Hände geliefert. Ich will ihn darum alls 
ei ausfehreiben , weil erden oben belobten beys 

den Reden diefer ungemeinen Perfonen , fo wie 
Diefelben ihm ‚zum Beweisthum und zur Befräfe 
tigung dienet. His genus, ſagt er, ætas, elo- 
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quentia prope wqualia fuere, magnitudo ani« 
mi par , item gloria., fed alia alii. Cæſar be- 
neficiis, ac. munificentia. magnus habebatur; 
integritate vite Cato. Ille manfuetudine , & 
mifericordia clarus fadtus : huic feveritas digni- 
tatem addiderat. Cxfar, dando , fublevando, 
ignofcendo ; Cato , nihil largiundo , gloriam 
adeptus eft ; in altero miferis perfugium , in 
altero malis pernicies 5 illius facilitas, hujus con- 
ftanıia laudabatur ; poſtremo Cefar in animum 
induxerat , laborare , vigilare ; negotiis ami- 
eorum intentus , fua neglegere ; nihil denega- 
re, quod dono dignum eflet; ſibi magnum im- 
perium , exercitum , bellumnovum exoptabat, 
ubi virtus enitefcere poflet. At Catoniftudium 
modeltix , decoris, fed maxuma feveritstis erat. 
Non divitiis cum divite, neque fadtione cum 
fadtiofo ; fed cum ftrenuo virtute, cum mode» 
flo pudore „ cum innocente abftinentia certabatz 
efle, quam videri, bonus malebat : Ita, quo 
minus gloriam petebat , eo magis adfequebatur., 
Ein febarffinniger Kopf wird in diefen wer 
nigen Zeilen den urfprünglichen Samen zu der 
Geichichte diefer beyden Roͤmer antreffen , und 
mehr und angenehmere Sachen zu feiner Der 
trachtung darinnen finden , als manch ganges 
Buch von derienigen Gattung in fich enthält, 
die unter der Benennung der Dencfihriften‘, 
geheimen Nachrichten , Lebens DBelchreibung 
gen, in fo beichwerlicher Anzahl zum u 
ms 
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Eommen. Vie fich nun diefe Abriſſe Durch 
ihre fruchtbare Kuͤrtze angenehm machen, die 
eine Menge Sachen in der Entfernung im klei⸗ 
nen zu erblicken giebt, alſo empfehlen ſich die 
perſoͤnlichen Reden, die daraus entſpringen, 
durch den nahen Anblick, in welchem uns dies 
felbige in ihrer vollen Groffe vor Augen geleget 
werden. . Mich verdrieft darum , daß man 
zu unfern Zeiten fie fehier ganglich aus der His 
ftorie verbannet hat. Ich weiß zwar wohl daß 
man die Kunft des Gefchichtichreibers zum Abs 
bruch der hiftorifshen Treue daran verfpurt has 
ben will ; wenn man indeflen erweget » daß ei⸗ 
ne folche Rede aus dem Character der Perſon, 
als dem vorhergehenden Satze, flieſſen muß, al⸗ 
ſo daß der Grad ihrer Wahrheit mit dem Grad 
der Wahrheit des Charasters und der übrigen 
Umſtaͤnde auf das genauefte zuſammenſtimmt, 
fo ift offenbar , daß man Eeine characterifierens 
de Dede der Salfchheit anflagen Fan ı e8 jey 
denn daß man darinnen einen Verſtoß wider 
den Character ausſezen Fonne ; findet fich dies 
ſes, fo ift fie in der That vermwerflich : Aber 
wenn der biftorifche Eharaeter fich in der Rede 
ohne Widerfpruch , ohne Vermehrung und 
DBerminderung , offenbaret : wenn eben die 
Grundſaͤtze, aus welchen die Handlungen, die 
Sitten, und folglich der Character ‚ich formiert 
haben, darinnen enthalten find, fo fehe ich nicht, 
wie befagte Grundſaͤtze, wenn fie in einem 

Ds Zuſam⸗ 
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Zufammenharg verfaffet worden der Wahrheit 
zum Schaden gereichen koͤnnen. Man muͤßte 
über die maſſen verjärtelt feyn , wenn man den 
— der Untreue besichtigen wolls 
‚ fo oft er nicht die eigenen Worte der Pers 
(onen in ihrer Lage und Zufammenfügung bes 
bielte, mworinn fie ausgelprochen worden; und 
man wuͤrde fo die Hiftorie bald zu einem mas 
gern Gerippe machen. Aber gefegt daß dergleis 
chen Reden etwann in dem Cabinet des Ges 
— einen hoͤhern Putz bekommen, 
s mit der nackenden Wahrheit uͤbereinkoͤmmt, 
m Werck wird die Nachwelt den Vor—⸗ 
zug geben, jenem , dag mit Einſtreuung derfels 
ben auf dem rechten Drte belebet wird, und 
das Hertz inder Bewegung unterhält, oder dies 
fem ‚das unter dem Siegel der fleiffigften T Treue 
eine folche unzehlige Menge Eleiner Umftände 
und Begebenheiten erzehlet, das Feinen Schars 
muͤtzel im (Felde und Feinen Kriegs s oder Fries 
dens/ Verglich im Cabinet vorbeygehet, deren 
jene alle von einer verdruͤßlichen und täglich vor» 
kommenden —— ſind, dieſe einander 
in wenig Jahren ſelber wieder aufheben ? Man 
muß fich nicht fchmeicheln , daß unſre Nachkin⸗ 
der , denen ihre Zeiten und Weltlaͤufe eben dere 
gleichen Eleine Fehden und Dergliche im Llebers 
fluß vor ihren Augen hervorbringen werden, fich 
viel Muͤhe geben werden , das Geficht auf die 

Geſchichte unfers Rebens zuruͤcke zu ſenden 
oder 
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oder fich mit etwas aus unfrem Waltalter aufs 
zuhalten » es feyen denn groffe Veränderungen 
oder jolche , die von einem geſchickten Scriben- 
ten mit einer mahlenden Feder befchrieben wors 
den. Nur diefe mögen ſich noch unter der groß 
fen Menge retten , wie die Gemaͤhlde unberuhms 
ter und fehlechter Reute ‚ welche von vornehmen 
Kunſtmahlern verfertiget worden, 

Gleichwie ich in dem Abfehn. von den Cha— 
ractern der Perſonen meine Gedancken von des 
nen poetifchmoralifchen Charactern babe ein: 
flieffen laffen , welche ihren Grund in der His 
ftorie haben , und infonderheit in dem Epifchen 
Gedichte und der Tragoͤdie gebraucht werden, 
alfo will ich mich an diefem Ort auch über die 
Reden dieſer vormahls hiſtoriſchen Perſonen 
kuͤrtzlich erklaͤren. Die poetiſch ⸗ moraliſche n 
Eharacter moͤgen ihren Grund in der Moͤglich— 
Leit oder der Hiftorie haben, fo find fie Darum, 
weil fie auf das Allgemeine fehen , und nach 
einem gewiffen Mittelpunct zielen , der Auss 
breitung und Erweiterung nichtsdeftomeniger 
fähig 5 maffen eine jede einzele Beſchaffenheit 
Des Gemuͤthes in gar vielen und verfchiedentlich 
Andernden Geftalten und Stellungen , nach der 
Derfehiedenheit der Llmftande , in welche fie 
gefeget wird, vorgeftellet werden Fan ; fo wie 
man manchnahl in verfchiedenen Semäbiden 
einerley Angeficht erblicket , indem der Mahler 
in den Lineamenten allezeit einerley Züge behält, 

und 
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und nur die Stellungen und Sarben aͤndert. 
Die Ausführung der Character in einem viel⸗ 
fältigen und reichen Licht iftin der Thatder Pros 
bierftein der Gefchicklichkeit der Uebereinftims 
mung und Aehnlichkeit, die in den Charactern 
erfodert werden. Denn wo ein Character nicht 
in einem mamnigfaltigen Lichte verbreitet wird, 
muͤſſen dieſe Eigenfchaften nothwendig zu Furß 
fommen : Hingegen , wo. er fich in Sitten, | 
hun und Meden, haufig und lebhaft offenbas 
vet , bekoͤmmt er daher ein gang hiftorifches und 
perfünliches Anfehen , maffen das Leben, dag _ 
die Handlung von dem Ausdruck der Sitten 
empfängt, um fo vielmehr erhöhet wird. Und 
zu Diefer Ausbreitung find die Reden , die Ges 
fpräche und Sprüche der aufgeführten Perſo⸗ 
nen wohl das geſchickteſte Mittel. Was jetzo 
die Verfertigung dieſer Reden antrifft,, fo ge⸗ 
hoͤret eben die Kunſt dazu, welche ich in den 
NReden der moraliſchen Weſen angezeiget habe, 
und hier nur unter einer andern Form von neu⸗ 
en anpreiſen will. In der morgliſchen Nach— 
ahmung ſind einige Stuͤcke von Natur mit den 
Handlungen ſo genau verknuͤpfet, und darum 
nothwendig, daß die Vorſtellung derſelben 
einem Poeten wenig Lob bringen kan. Aber 
es giebt andere Stuͤcke, womit man Fein ges 
ringes Lob verdienen kan, indem ſolche die dra— 
matiſchen Vorſtellungen lehrreich machen, ohne 
daß die Leute mercken, daß man ſie a: 
en 
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ten will. Die Säge und Grundregeln in den 
Reden der auftestenden Perfonen find von dies 
fer letztern Art, woferne fie nicht von der ins 
nerlichen Moralitet der Handlungen , fondern 
von der moralischen Belchaffenheit der Reden— 
den hergeleirer werden. Wo dieſes nicht in Acht 
genommen wird , Femmen viele Lnterredungen, 
welche man zu groff: r Veluſtigung der Leute hat 
te beleben koͤnnen, kaltſinnig und ohne Anmuth 
heraus. Darum hat man dem Triſſino mit 
Recht vorgeworffen, daß in feiner Sophonis— 
be die Reden des Cato, des Scipio, und des 
Lelius, welche doch wegen der anfehnfichen Ho⸗ 
heit ihres Characters tuͤchtig waren, jedermann 
in Erſtaunen zu ſetzen, uns nicht heftiger ruͤh⸗ 
ren, als wenn es Leute von weit gemeinern Eis 
genfchaften wären. Hingegen haben die Frans 
zofen das Lob erhalten, daß fie den Sitten in 
den Gefprächen ihrer Herſonen eine Ausbrei⸗ 
tung, Erhoͤhung, und Lebhaftigkeit mitgethei⸗ 
let haben , welche man in den 3 Tragoͤdien der 
alten griechiſchen Poeten ſelbſt nicht in ſo hohem 
Grade antrifft. Und in dieſem Stücke hat Ads 
diſons Cato des Deschamps augenſcheinlich uͤber⸗ 
troffen, geſtalt jener auch in weit mehrere Um⸗ 
ſtaͤnde gefeßet wird , worinnen er feinen Cha— 
racter genau entdecket, und mit folchen Reden, 
die aus feinem Gemüthe hervorflieffen , an dag 
Licht ſetzet. Ich will nur derer lesten Reden 
gedencken, die Addiſon dieſem groſſen Roͤmer 
zuge⸗ 
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sugefehrieben hat, welche das Leben defielben 
gleichfam verfiegeln. Als man den Leichnahm 
Knie erfchlagenen Sohnes vor ihn bringt , fast 
„ Ach meine Freunde , warum weinet ihe 
* — ? Betruͤbet euch „wicht um den Verluſt 
„ einer Privatperſon. Nom fodert eure Thraͤ⸗ 
„nen. Nom die Herrſcherinn der Weilt; der 
„Sitz des Weltreiches; die Mutter der Hels 
» Den 5 ER die Freude der Götter ; ; welche die ftole 
gen Tyrannen der Erden demuͤthigte, und die 
Vuoͤlcker in Freyheit feßete ; Rom fl nicht 
„. mehr verhbanden! O Freyheit , o Tugend, 
„o mein Vaterland! ! Alles was die tömifche 
„» Dapferfeit fi) unterwürffig gemacht hat, 
„ der gange Kreid der Sonnen , die Tage und 
„Jahre find Edfars. Für ihn ftarben die 
„Decier durch ihre eigene Werwünfchung ; die 
„Fabier fielen, und der aroffe Seipio f fiegete 
„ für ihn; Pompejus ſelbſt focht für Caͤſar. 
„O meine Freunde wie iſt die Arbeit des Schick, 
„ſals, das Werck ſo vieler Jahrhunderte, 
„die roͤmſche Herrſchaft, gefallen! O vers 
„fluchter Ehrgeitz! In Caͤſars Hand gefals 
„len! Unſre groſſen Voraͤltern hatten ihm 
„nichts zu erobern uͤbrig gelaſſen, als fein eis 
„genes Vaterland., Und als er Pato von 
der Unſterblichkeit der Seelen durchblaͤtterte: 
„Ewigkeit, du ergetzlicher und doc) erſchreck— 
„licher Gedancke! durch was vor eine Mens 
„ ge neuer und ung verbargener Weſen müffen 
„» WIE 
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„wir ziehen wie viel und wie vielmahl ändernde 
„ Ecenen müffen wir durchlaufen ! Die weite, 
„ unbefählte Ausficht ſchwebt mir vor Augen. 
„Aber Schatten, Wolfen, und Finfterniß, 
„ liegen davor. "Hieran will ich mich halten. 
» Wenn ein oberjtes Weſen ift ; und daß eis 
„nes fey ruft die gantze Natur und alle ihre 
„Wercke, fo muß e8 an der Tugend ein Ges 
„ fallen haben, und das, woran esein Gefal⸗ 
„fen hat, mußgtüchielig werden, Aber wann. 
„ und m? - - - Diegegenwärtige Welt 
„ war für Sifarn gemachet. „ Alle Eommen 
ihm diefes Nom und diefer Caͤſar beftändig in 
die Gedanken zuruͤcke. 

Ich Darf nach diefem die legten Reden des 
falfchen Cato des von Hofmannswaldan nicht 
anführen ‚.e8 find eitele Phantafie> Spiele, 
in welchen er zu verftehen giebt ,„ daß er darum 
Hand an fich ſelber geleget habe weil er ge⸗ 
fürchtet , Caͤſar möchte ihm. einen peinlichen 
Tod anthun,, und geglaubt , er Fünnte durch 
diefe That deffelben Ruhm verfürgen , und feis 
nen eigenen erhöhen. Plutarchus berichtet uns, 
daß ſchon zu ſeiner Zeit einige Leute das erſtere, 
vorgegeben haben, woruͤber er ſich gewaltig er⸗ 
eifert. dontagne hat ſeinen Eifer gelobet und 
daruͤber angemercket: „Man kan daran ab» 
nehmen, wie viel mehr Plutarchus ſich uͤber 
„ Diejenigen entruͤſtet haͤtte, welche Catons Tod 
„ dem Ehrgeiß ugefehrieben haben. Se 

„Leute! 
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» Leute! Cato hätte fich kein Bedencken ges 
„ machet, eine ſchoͤne großmuͤthige That zu vers 
„ richten , wenn er gleich Damit ftatt Lobes lau⸗ 
„ter Schmach erholet hätte. Und an einem 
„ andern Dite: Er war deliberata morte 
„ ferocior, nicht daß ihn die Hoffnung Ruhm 
„ bon Diefer That zu erlangen zu derfeiben ans 
„gefriſchet, wie das Urtheil etlicher poͤbelhaf⸗ 
„ fer und weibifcher Leute geweſen; Denn fols 
» che Betrachtung ift zu niedrig , ein fo groß 
j fe ‚ edles, hohes und ernſtliches Hertz zu 
„ruͤhren; fondern wegen der Schönheit der 
Ä —* ſelber, welche er, der die Trieb» Nüs 
der derfelben in der Nähe anfchauete, viel 

Pr ) Häver und vollfommener ſahe, als wir thun 
„ Fünnen. „ Dergleichen auflerordentlichen 
und heroifchen Gemuͤthern auf die Spur ihrer 
Gedanken zu Fommen , muß einer felbjt ein groß 
fes Gemüthe haben , immaffen die Menfchen 
insgemeine von allen Sachen nach ihrem eiges 
nen Maaßſtab urtheilen , und fie zu fich hinun: 
ter ziehen, anftatt fich zuihnen zu erheben. Das 
her mahlen die Mohren ihre Götter jo ſchwartz, 
wie Kohlen, und den Teufel bie ndend = weiß; 
daher hat die Venus gewiſſer Q Voͤlcker Brüfte, 
Die ihr bis auf die Hüften hinunter hangen; 

und daher haben alle Anbeter der Goͤtzen folche 
ineiner menfchlichen Figur vorgeftellet, und ihnen 
ihre eigenen Neigungen mitgetherlet. Man hat 
darum nicht ohne Grund gejagt , wenn die Dreye 
angeln 
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angeln einen Gott haben wollten, würden ſie ihm 
dren Ecken geben. Ich beraundere derowegen 
billig die Geſchicklichkeit des Hrn. Rector Joh. 
Samuel Muͤllers, der in ſeinen Geſpraͤchen 
der alten Weiſen fich nach einander in die Ges 
müthes = und Geiſtes⸗Verfaſſung der Stifter 
der vornehmſten Secten der Weltweiſen zu ſe⸗ 
zen gewußt, und ſie mit Spruͤchen, Gedan⸗ 
ken, Lehefatzen und Meinungen verfehen , wels 
che aus denjenigen , fodie Gefchichte von ihnen 
aufgezeichnet hat, auf das eigentlichjte ln 
fallen. 


PorerotoLoroToLoLoR euere 0 Too Toro: 
Der fiebenzehnte Abſchnitt. 


Bon den tharactermaffigen Neden der Narionen. 


Her Unterſchied, den wir zwifchen den Na⸗ 
| tionen bemercket haben , fuhrt feinen Eins 
fluß eben fo wohl in die Reden der Menfchen 
von ungleichen Nationen, als die verfchiedenen 
—— Character insgemeine thun, ges 
ſtalt die Nationen fo viele beſondere moraliſche 
Perſonen ausmachen. Es iſt ein wunderbarer 
Anblick fuͤr einen Chriſten, wenn er dasers 
ſte mahl eine Mahometaniſche Stadt ſieht. Ich 
rede nicht von denen Sachen, welche ſo gleich 
jedermann in die Augen fallen, als der Unters 

[Poet. Gem.] 5 ſchied 
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fchied in den Gebäuden , den Kleidern , den 
aͤuſſerlichen Ceremonien iſt; es ift felbft in den 
geringften Kleinigkeiten: etwas befonders , das 
man befler empfindet, als fügen Fan, Eine | 
Erde trage zwar alle Voͤlcker, aber ihr Bo— 
den iſt nicht von einer Art: Ein andrer Hims 
melsfteich macht eine andere Sonne , wie 
wohl e8 eben diefelbe iſt, und dieſe eine andere 
Erde , andere Erden erzeugen andere Thiere 
und andere Früchte.  Auc) die Menfchen find 
in diefem Clima anderft , als in einem andern, 
nicht nur von Geftalt und Angeficht , fondern 
vielmehr , wegen ihrer verichicdenen Vernunft. 
Man dachte, daß an gewiſſe Gegenden auch 
gewiſſe Sittenichren und Arten der Weisheit 
gebunden waren , welche uber Gemuͤther fo, das 
felbft wohnen , vegiereten. Allein es ift nicht 
nöchig zu wiederholen , was ich in dem Abſch. 
von den National⸗-Charactern bievon geredet, 
wo ich auch etliche Urfachen dieſer Derfchiedens 

heit angezeiget habe. | 
Es ift. offenbar, was vor Licht und Leben 
die Bemerkung diefer VBerfchiedenbeiten in eine 
hiſtoriſche oder poetifche Rede bineinbringen muß, 
Sie haben überdies den Vortheil , daß die 
Neugierigkeit fie mit der groͤſten Aufmercklams 
Eeit anhoͤret. Damit ich dennoch einige nähere 
Anweiſung gebe , worinnen fie beftchen und wie 
fie fich in den Neden offenbaren , will ich zwo 
Quellen derfelben unterſcheiden, eine, Die fich 
Mi: | in 
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‚in der Sprach- und Mund» Art, und eine ans 
dere , Die fich in den Grundfägen und Lebenge 
regeln entdecken laßt. | 
Eine jede Nation hat nicht nur ihre befons 
dere Sprache, fondern jede Sprache hat ihre 
eigenen Kedensarten in welchen fich insaemeine 
der Character der Nation eingepräget hat, und 
die von. den Lebens und Nabrungs- Manieren, 
den vornehmften Neigungen und geliebteften 
Gefchäften derfelben gleichfam ein gewiffes Sie— 
gel empfangen : Allermaſſen fie die Bilder ihs 
ver Gedancken daher genommen haben. Man 
koͤnnte dieſes in den Sprachen zwoer benachbare 
ten und sufammen grängender Nationen ſchon 
auf einem ziemlichen Grade bemercfen. Wer 
- Fan dergleichen in Don Quixoten Gefchichte 
nicht von der Spanifchen Nation fehier aufal- 
len Blätern wahrnehmen , vornehmlich in dies 
fes Helden und feines Stallmeiſters Reden; 
ja ſelber in der Vorrede: „Du biſt in deis 
„ nem Haufe, und biſt Herr daruber, fo gut, 
'» als der König über das Saltz. Du weift 
„das Spruͤchwort: ch kan den Koͤnig unter 
„. meiner Müse töden, „ Aber in den Spras 
chen weit entfernter Nationen wird es gleichſam 
augenfcheinlih. Wir Eunnen zwar auch in 
unſren fittfamen Europeifchen Sprachen viele - 
metaphoriſche und figuͤrliche Arten zu reden wahr⸗ 
nehmen, die in der alltäglichen Rede gaͤngig 
ſud⸗ und bey den wenigſten Leuten, ſo ſie ge⸗ 
—— brauchen, 
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brauchen , nur im Verdacht find , daß fie uns 
eigentlich geredet feyn , aber in den morg nlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen aefehi: eht Diefes in einer uns 
gleich groͤſſern Anzahl und mit ungleich kuͤhnern 
Figuren und Bildern. Der perſiſche Koͤnig 
nennet ſich in ſeinem gewoͤhnlichen Titel den 
Sohn der Herrlichkeit, und die Muſcatnuß der 
Luſtbarkeit. Und unter den liebkoſenden Nah⸗ 
men der Schoͤnen ſind in Arabien folgende gantz 
gemein. Hertzens⸗Kette; Perlen⸗Schnur; 
Seelen⸗-Qual; Auroren⸗Glantz. Und dieſe 
beſondern Sachen in den Spracharten werden 
noch weiter vermehret und vervielfältiget, Durch 
die Gewohnheiten , Die in dem Staat » der Nies 
ligion, der Polisey , Dem gemeinen ABandel, 
porfommen. 

Sch darf meinen Lefer nicht weiter weifen, 
Exempel von dieſer morgenlaͤndiſchen Sprache 
art zu ſuchen, als in die Heil. Schriften, wo 
wir dißfalls ſo viel Aehnlichkeit mit derjenigen 
antreffen ‚ die noch heutzutag in den Morgens 
andern berrfcher , wovon ich nur ein kleines 
eilfertiges Vergeichms anfuͤhren *— Staub 
und Aſche ſeyn, fuͤr, ein geringer Menſch ſeyn. 
Sich unter den Schatten eines Hauſes beges 
ben, für, Sicherheit fir etwas an einem Or⸗ 
te fchen. Das Los hat ihn getroffen , für, 
die göttliche Vorſehung hat es verordnet. Sei⸗ 
nen Wandel in Gottes Gegenwart führen, für, 
Gott fürchten und dienen. . Die Gebärmutter 
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verſchlieſſen, ſtatt, mit Unfruchtbarkeit bee, 
gen. Gott war bey ihm, ftatt, forsfältig 
für ihn. Den Thau von "oben herab haben, 
ftatt , Durch) die Witterung fruchtbar gemachet 
werden. Es follen Könige aus deinen Lenden 
herausfommen , ftatt , du follft der Stamm 
vater von Koͤnigen feyn. Der Sohn der rechs 
ten Hand, ſtatt, das Schosfind. Etwas im 
Gedächtnis behalten, fratt, etwas vor — 
lich achten. Dieſes liegt auf dir, ſtatt, 
haſt es gantz allein gethan. Werckleuge 
Gewal tthaͤtigkeit ſeyn, fuͤr, Gewaltthaͤtigkeit 
ausuͤben. In ſeinem Gemuͤthe ſchwach wer⸗ 
den, ſtatt ſehr betrubt werden. Ihre Seuf⸗ 
zer ſind zu mir gekommen, ſtatt, ich weiß ih⸗ 
re Dranſal. Menſchen in die See ausſchuͤt⸗ 
teln, ſtatt, ſie mitten in der See begraben. 
Mit Göttern huren, ſtatt, abſcheulichen Goͤ⸗ 
zendienſt treiben. Das Fand wird feine Eins 
wohner ausipeien , ftatt, e8 wird von feinen 
lafterhaften Einwohnern gefäubert werden. Eis 
nem die Augen ausftechen wollen, ftatt, ei 
nen fo dumm machen wollen , daß er unſre Abs 
fichten nicht mercken follte. Der Zorn iſt von 
Gott herausaefahren , ftaft, Die göttlichen Ges 
richte find wuͤrcklich aussebrochen. Das Land 
austohnen , ftatt, die Schuld , die auf dem 
Land haftet , vertilgen. Noch mehr zu dem 
Zorn Sortes hinzuchun, ftatt, groͤſſere Gerich⸗ 
te Gottes uͤber ſich bringen. Er wird den Him— 
S13 mel 
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verſchlieſſen, ſtatt, machen, daß es nicht mehr 
r gnet. Von dem leben, was aus dem Muns 
de Gottes acht, für, von dem leben, wovon 
er feinen Wien erklaͤret hat. Gott wird 
euch zum jo machen und nicht zum Schwan, 
für » er wird machen , daß ihr allezeit die 
*—— behalte. Den Himmel aufs 
thun, für, regnen Iaffen. Das Nierenfett 
Hon dem Weisen effen, Für, die ſchwereſte und 
jehönfte Frucht effen. Es liegt in meinem Ur⸗ 
Fundenfaal verfiegelt , ſtatt, es ift vet bey * 
verſchloſſen. Das Fand ift vor dir, ſtatt, 
biſt Meifter Darüber. Dasjenige, was ar 
ſich von den alten Bergen wuͤnſcht, fuͤr, was 
nur gutes in den beſten Laͤndern zu finden iſt. 
Ein Verbrechen finden, fuͤr, die Straffe we⸗ 
gen deſſelben vollziehen. Sich uͤber einen her⸗ 
waͤlzen „ und auf ihn hineinfallen, ſtatt, an 
einen kommen und ihn umbringen. Sich einen 
uͤbeln Geruch bey andern machen , ſtatt, fich 
verhaßt machen, | 


Wiewohl diefe Nedensarten nach dem Buch⸗ 
ftaben des Ebräifchen deutfch gegeben find, 
jo find Doch die meiften Davon von unfern Ueber⸗ 
fegern behalten worden. - Ihr Chrfurchtooller 
Si gegen diefe geheiligten Bücher bie fie 

dieſes. Mithin Fan man nicht — daß 
ſie nicht deutſch und der Mundart der deutfchen 
gemäß feyn , ungeachtet die Bilder und Figus 
ven 
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von der Ebraͤer, die fie von ihrem Land undihr 
ven Sitten hernahmen, alle beybehalten wor⸗ 
den find. Und auf diefe Weiſe muß derjenige 
tıberfegen , dem daran gelegen ift, daß er 
auch den Character und die Artfeines Urhebers 
ausdrucfe 5; wer nicht nur den nacfeten Gedan⸗ 
Fen deflelben , fondern auch die Bilder, darins 
nen folcher von ihm eingeEfeidet worden , vorftels 
len will. Diefe find die Seftalt, unddas Sie⸗ 
gel der Gedancken. Es mag feyn , Daß einige 
Sprachen hierzu ein befferes Geſchicke haben, 
als andere. Man hat von der frantzoͤſiſchen 
Sprache anmercken wollen, daß ſie wegen ih⸗ 
ver Zärtlichkeit und Sorgfältigkeit den Faden 
einer Grundſchrift nicht lange behalten] Eünne: 
Und dem mag in Abficht auf Die Zufammenfüs 
gung der Woͤrter, und die buchftäbliche Auss 
druckung eines Worts mit einem andern gleiche 
viel bedeutenden wohl alfo feyn , aber was die 
PBeybehaltung der fremdeiten Bilder der Ger 
dancken in diefer Sprache anbelanget , fo has 
ben wir in den Arabiſchen Erzehlungen , den 
Perfifchen ‘Briefen , und vielen andern Schrifs 
ten, die Drientalifchen Perſonen zugeleget wor⸗ 
den ſind, Proben genug von der Tuͤchtigkeit, 
ſo diefelbe hierzu befiget. Der Verfafler dies 
fer letztern ſagt zwar in der Vorrede, daß er 
dem Lefer mit der Aſiatiſchen Sprache verfchos 
net habe, fo viel ihm möglich geroefen , und 
ihn von einer unzehligen Menge erhabener Ass 
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druͤcke errettet, welche ihn bis in die Wolcken 
hinauf geſchleppet haͤtten. Allein dieſes iſt nur 
eine geſchickte Entſchuldigung der franzoͤſiſchen 
Manieren und Redensarten, welche ſich in feis 
nen Nachahmungen der Perſiſchen eingeſchli⸗ 
chen haften. Es iſt nicht zu glauben , was die 
Einmiſchung dergleichen auslaͤndiſchen Bilder, 
die wir in der Sprache fremder Nationen ans 
treffen, vor. eine Kraft babe , uns von unfren 
Sitten und Zeiten zu entfernen , und zu denies 
nigen Nationen zu verfegen , von denen wir ct, 
was erzehlen , und welche wir in unften Vers 
Een felber und in Perfon als redend einführen. 
- Die andere Quelle des Unterfchiedg, der fich 
in den Reden der Leute von verfchiedenen Na⸗ 
tionen eräuget ‚ befteht in den befondern Lebens⸗ 
regeln und Grundſaͤtzen, welche Darinnen regies 
ren, und nach dem Character Her Jation , aus 
weichen fie hervorflieſſen, eine gewiſſe eigene 
Art befommen. Man wird die zierliche Höfs 
lichfeit einer Nation , ihr fanftmüthiges , fitts 
ſames und ernfihaftes Abefen , den Stolß , die 
Hige , die SSrechheit einer andern , die Bars 
barie und die rohe Wildigkeit no® einer andern, 
fo wohl inihren Gedancken, als in ihren Hands 
lungen und Sitten verfpüren koͤnnen. Wir 
haben ein empfindliches Erempel davon in der 
Rede der Scythifchen Sefandten zu Dem König 
Alerander , welche Quintus Eurtius aus den 
Maximen und Grundregeln Diefer Nation, ih⸗ 
ver 
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ver natürlichen Gemüthes+ Art gemaͤß, fo ge— 
ſchickt zufammengefeget , daß er jedermann das 
mit zur Verwunderung bewogen hat ; er hat 
auch Damit ein fo helles hiftorifches Licht in fein 
Werck hineingeworfen , Daß feine Werfechter 
einen Beweiß Daher wider Diejenigen genom- 
men haben , welche feine hiftorifche Treue und 
Glauben in Zweifel ziehen wollen. Ich war 
gefonnen , Diefelbe meinen Lefern ing Deutfche 
uͤberſetzet an dieſem Drte zu liefern , und hatte 
würclih angefangen , daran, wie folget , zu 
überfeßen : „ Wenn die Götter dich an Leibes— 
» gröffe fo ungemeſſen gefchaffen hätten , als- 
„ ungemeffen dein landbegieriges Gemuͤthe ift, 
„ſo würde dir Die Welt zu enge ſeyn. Mit 
„ einer Hand wuͤrdeſt du Dften , und mit 
„der andern Weſten berühren ; und nach dies 
„ſem allen würde dich dein unerfärtliches Hertz 
„ noch) anreigen , nachzuftagen , was das vor 
» DBölcfer wären , denen das göttliche Licht 
„ der Sonne feinen Glantz mittheilet, wann 
„es ſich unſrem Geſicht entzogen hat, C*) „ 
Si Alleine 

(*) Sch finde dieſe Rede in Hrn. Prof, Gottſcheds 
Redekunſt wuͤrcklich uͤberſetzet, wo diefer erfte Abſatz 
derſelben dergeſtalt Tautet: „ Wenn dich die Götter fo 
„groß von Leibe geſchaͤfftn hatten, als unerfättlich du 
„ on Degierden biſt; ſo wurde dir die Welt zu enge ſeyn. 
„ mit einem Arme wrdeit du Ofen, und mit dem 
„ andern Welten berühren , bey dem allen aber doch 
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Alleine die Schwierigkeit, den Nachdruck und 
die Hoheit der Begriffe, die in der Grund⸗ 
ſchrift liegen, zu erſchoͤpfen, hat mir hernach 
eingerathen, ich ſollte lieber die eigenen Worte 
des Verfaſſers in ſeiner Sprache behalten, als 
durch einen ſchwachen Ausdruck derſelben, ſo 
wohl ſeinen Gedancken als der Materie, die 
ic) damit erklaͤren will, Nachtheil bringen. 
Si Di, fagt Curtius, habitum corporis tui , 
aviditati animi parem eſſe voluiflent , orbis te 
non caperet: Altera manu orientem , altera oc- 
cidentem contingeres : Et hoc aflecutus , feire 
velles, ubi tanti numinis fulgor conderetur. Sie 
quoque concupilcis quæ non capis. Ab Euro- 
pa petis Alıam , ex Afıa tranfis in Europam. 
Deinde,, fi humanum genus omne fuperaveris, 
cum fylvis, & nivibus, & fluminibus, ferisque - 
beſtiis gefturus es bellum. Quid tu? ignoras, 
arbores magnas diu crefcere, una hora exflir- 

pari? 


„ noch zu wiffen verlangen , wo denn der Glan eines 
„ſo herrlichen Geſtirnes, ald die Sonne ift, fich ver- 
„ birgt. Alleeine auch diefe Ueberfegung thut mir 
feine Gnuͤge. Die Gedancken ſchlieſſen fich darınnen 
sicht fo genau , wie im Pateinifchen, und find nicht fo 
richtig vorgeftelle. 3. Er. mit einem Arm berühren; 
Man beruͤhret mit der Hand. Wo der Glang der 
Sonne ih verbirge ; Alexander konnte keinen Borwig 
haben, zu willen , wo Die Sonne fich verberge , eine 
ſolche Begierde ſtehet einem Sternſeher, nicht einem 
Landbezwinger am 
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pari ? Stultus eſt, qui fructus earum ſpectat, 
altitudinem non metitur: Vide ne dum ad ca- 
cumen pervenire contendis, cum ipſis ramis, 
quos comprehenderis, decidas. Leo quoque ali- 
quando minimarum avium pabulum fuit, & _ 
ferrum rubigo! confumit. Nihil tam.firmum 
eit, cui periculum non fit, etiam ab invalido, 
Quid nobis tecum eft ? 'nunquam terram tuam 
attigimus. Quis fis , unde venias , licetne ig- 
norare in vaftis fylvis viventibus ? Nec fervire 
ulli poflumus, nec imperare defideramus.- Do- 
na a nobis data funt , ne Scytharum gentem ig- 
nores , jugum boum, aratrum , & fagitta, & 
patera. His utimur & cum amicis, & adverfus 
inimicos: Fruges amicis damus, boum labore 
quæſitas: Patera cum iisdem vinum Dis liba- 
mus , inimicos fagitta eminus , hafta cominus 
petimus. Sic Scythix Regem , & poftea Perfa- 
run, Medorumgque fuperavimus ‚ patuitque no- 
bis iter ufque in Zgyptum. At tu; quite glo- 
riaris ad latrones perfequendos venire, oınnium 
gentium , quas adifti , Jatro es. Lydiam cepi- 
fli, Syriam occupafti, Perfidem tenes, Badtria- 
nos habes in poteltate, Indos petilti. Jaın etiam 
ad pecora noſtra avaras & inftabiles manus por- 
rigis. Quid tibi divitiis opus eft, quæ te eſu- 
rire cogunt ? Primus omnium fatietate parafti 
famem , ut quo plura haberes , acrius , qu& 
non habes , euperes. Non fuccurrit tibi, quanı 
diu circum Bactra hereas ? Dum illos fubigis, 

Sog- 
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Sogdiani bellare coeperunt. Bellum tibi ex vi- 
Aoria nafeitur. Nam ut major fortiorque fis 
quam quisquam , tamen alienigenam dominum 
pati nemo vult, Tranſi modo Tanaim, fcies 
quam late pateant, nunquam tamen confequeris 
Scythas. ——— noftra velocior erit , quam 
exercitus tuus, qui prædam tot nationum vehit. 
Rurfus, cum procul abefle nos credes , videbis 
in tuis caftris. Eadem velocitate & fequimur & 
fugimus. ' Scytharum folitudines Grzeis etiam 
proverbiis audio eludi. Nos deferta.& huma- 
no cultır vacua , magis quam urbes & opulen- 
tos agros ſequimur. Proinde fortunam tuam 
preflis manibus tene : lubrica eſt, nec invita 
teneri potelt : impone felieitati tux frenos, fa- 
cilius illam reges. Noſtri fine, pedibus dicunt 
eſſe fortunam , qux manus & pinnas tantum ha- 
bet: cum manus porrigit, pinnas quoque com- 
prehendere non finit. Denique, ſi Deus es, 
tribuere mortalibus beneficia debes, non fua eri- 
pere. Sın autem homo es, id quod es, fem- 
per te efle cogita. Stultum efteorum meminiffe, 
propter quæ tui oblivifeeris. Nam:& firmifli- 
ma eft inter pares amicitia? & videntur pares‘, 
qui non fecerunt inter fe periculum virium. 
Quos viceris, amicos tibi efle „ cave credas, 
Inter dominum & fervum nulla amicitia eſt: 
etiam in pace , belli tamen jura fervantur. Ju- 
rando gratiam Scythas fancire ne credideris. 
Colendo fidem jurant. Græcorum ifta cautio 
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eft, qui adta confignant , & Deos invocant , 
nos religionem in ipla fide novimus, Qui non 
reverentur homines , fallunt Deos. Nec tibi 
amico opus elt, de cujus benevolentia dubites. 
Ceterum nos & Aſiæ & Europæ cuftodes habe- 
bis. Badra, nifı dividat 'T’anais, contingimus. 
Ultra: Tanaim, ufque ad Thraciam colimus, 
"T'hracix Macedoniam conjundtum efle fama elt: 
utrique imperio tuo finitimos 5 hofles an ami- 
cos velis efle , confidera, 

Diefe ganke Dede iſt, wie ihr ſehet, ein 
Gewebe von Lehrfägen , und Rebensregeln, die 
aus dem Character diefer Nation und ihres 
Landes hervorflieffen. Die Scythen waren ein 
wildes Volck, das in der Srepheit und Gleiche 
heit der Natur lebte. In den erſten Trieben 
der Natur maren alle ihre Geſetze begriffen. 
Ein Joch Ochſen, eine Pflugſchaar, eine 
Schüffel und ein Pfeil machten ihr Haus, und 
Kriegs, Geräth aus, Mit jenen verforgten fie 
fich wider den Hunger, mit diefem wider feind⸗ 
liche Anfälle, Ihr Land war eine ungeheure 
und mwaldigte Wuͤſte, an bebauten Seldern und 
prächtigen Städten feer, Inzwiſchen lebten 
fie darinnen vergnügt und ftill, und Eannten die 
ungeflümen Begierden, welche die Menfchen 
überfallen , fo bald fie von der bloffen Natur 
zu fern abtreten , faft alleine vom Hören. Ein 
Volck, deffen Begierden und Geſetze fo einge 
ſchraͤnckt waren, mußte nothwendig für eine 
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Raſerey anſehen, daß ein Mann von der jen⸗ 
ſeitigen Scheibe der Erden fie in ihren Waͤl⸗ 
dern befuchen follte,, damit er ihnen feinen Nah⸗ 
nen bekannt machete ; daß ein Mann von fünf 
Schuhen die Erde für fih allein haben wollte; 
daß einer der Sindien , Bactrien, Perfien, 
Syrien und Lydien befaß , noch die Pferde 
und Schaffe der Scothen habın wollte. Sie 
unterlaffen auch nicht , den Willen der Natur 
betreffend die Mäfligung der Begierden aus 
dem Laufe der Dinge, den fie eingeführt hat, 
anzumercen: „Weiſſeſt du nicht, daß Die 
„groſſen Bäume lange wachfen muͤſſen, die 
„ Doch eine einzige Stunde aus der Wursel 
„ teiffee ? Ein Narr , der nur auf die Früchte 
„ſiehet, und nicht betrachtet , wie hoch Der 
» Baum ift ! Schaue su, Daß du nicht» wenn 
„ Du zu dem Gipfel binan Flimmen willſt, mit 
„ den Aeſten, , die du ergreifeft , herunter ſtuͤr⸗ 
„zeſt. » Und die platte Ehrlichfeit ihrer Ges 
müther drücken fie gegen Das Ende mit Deutz 
jihen Srundfäßen aus’, Laß dich nicht von 
„ dem Wahn einnehmen, daß du die Scythen 
„ mit Auflegung theurer Eyde in deinem Ges 
 borfam behalten wolleft. Sie find ohne Ei 
„de. nicht minder getreu. Die Griechen his 
„ ben sonnöthen , fich mit Verſchweerungen, 
„ und aufgerichteten Eidsformeln , und Zeus 
„ gung an die Götter wider die Treulofigkert 
„ zu verwahren. Wir thun aus bloffer ar 
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Flichkeit fo viel, als andre aus Furcht vor der 
— Goͤttlichen Straffe. 

Die wilden Nationen, Die ſich den bloſſen 
— der Natur uͤberlaſien, haben dieſes 
durchgehends mit einander gemein, daß ſie in 
ihren Reden gantz frey und ungezwungen ſind, 
die Hoͤflichkeit und der Wohlſtand, die uns 
den Vortrag unangenehmer WBahrheuen mie 
Ehrenworten verflsiftern heiſſ en, find ihnen 
unbekannt , fie willen das lächerliche , das in 
den übermäffigen Begierden ſtecket, geſchwin⸗ 
de zu entdecken , und mit den gehörigen Zar; 
ben auszubilden. : Mit einem Worte, dieſe 
Seythifche Rede enthält fo deutliche und fo ftarch, 
gezeichnete Spuren des natürlichen Characters 
dieſes Volckes in fi) , Daß man Quintus Eurs 
tius zum wenigiten einräumen muß , er habe 
Diefe Sefandten fo gedencken , und ihre Gedan— 
fen fo ausbilden laffen , wie fie thun mußten , 
wenn fie nicht den Character ihrer Nation , ih⸗ 
ve Auferziehung » ihre Landesart, ihren Glaus 
ben , und alle ihre Umftände verleugnen woll⸗ 
ten. Ein Lob, welches vielleicht von ihm vor 
eben fo groß wäre gehalten worden , als das 
Lob , daß er Diefe Rede unter feinen Materias 
lien gang vollendet gefunden, wie fie erfilich von 
dem Haupt der Scythiſchen Sefandtfchaft aufs 
gefeßet,, oder ,„ als man fie ausgefprochen , von 
jemanden in die Feder gefaffet worden. Ents 
weder, muß man ihm den rahmen eines 
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trofflichen Gefchichtfchreiberg oder eines vortreff⸗ 
lichen Poeten deßfalls zugeſtehen. Hat er diefe 
Rede auf Die bloffen Linien gegründet , die er 
in dem Character der Scythiſchen Nation ges 
funden , fo mußte er eine groffe Leichtigkeit des 
Geiſtes befigen , venfelben an fi) zu nehmen, 
und ſich fo eigen zu machen , daß er demfelben 
gemäß gedencken, und feine Gedancken darnach 
ausbilden Fonnte. Es erfoderte dazu eine Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Einbildungskraft, die ſich gantz 
und gar von den Sitten und Gewohnheiten feis 
nes eigenen Landes befreyen , und in die ent 
fernteften Länder und Zeiten verfegen Fan, alls 
da von andern Sitten und Gebräuchen eine ans 
dere Gedenifeng » Art anzunehmen, 

Eben diefe Geſchicklichkeit muß numein Poet 
und Dichter haben , der Leute aus framden Was 
tionen und entfernten Zeiten redend einführen 
fol. Die hiftorifche Züge , Die er in bewährs 
ten Hefchichtfehreibern von ihrem Character fin⸗ 
det , müffen fich fo ftarck in feinem Kopf eins 
drücken, daß er ihre Neigungen an fi nimmt, 
und nach ihren Srundfägen und Lebensregeln 
gedencket, urtheilet , und redet. Er muß fein 
Land um das ihrige , feine Meligion um die 
ihrige , feine Rechte, Gebraͤuche, Manieren, 
Moden , um die ihrigen vertauſchen Ffünnen, 
und eine Zeitlang nur mit ihren Augen fehen, 
mit ihrem Verſtande fehlieffen , mit ihrem Geift 
gedencfen. Gleichwie der National » Eharacs 
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ter ein Auszug deſſen iſt, was bey einem Volck 
alle oder die mehrern mit einander gemein has 
ben, alſo laͤßt er ſeine Spuren bey einem jeden 
Mitgliede der Nation auf gewiſſe Weiſe bemers 
ken, inſonderheit in den Reden. Da nun der 
Gebrauch und Nutzen der Reden in der Poeſie 
ſehr ſtarck und gang weitlaͤuftig iſt, vornehm— 
lich in dramatiſchen Stuͤcken, wo ſich die Lebens— 
Art, und die Grundſaͤtze der Nation beitäns 
dig und umſtaͤndlich entdecken muͤſſen, fo fiehet 
man , wie nöthig einem Poeten die Fertigkeit 
fey , nach) den Maximen und Saͤtzen anderer 
Voͤlcker zu gedencfen , Die er vor unfern Aus 
gen aufführen darf; Damit er nicht , wenn er 
ein Deutſcher iſt, alle Menfchen zu Deutſchen, 
und wenn er ein Franzoſe if, alle Menfchen 
zu Franzoſen mache ; ein Fehler, der deſto 
fehneller in die Augen fällt , weil die Haupt⸗ 
Linien in den Charactern der Weltalter, Native 
nen , und Zeiten, eben darum , weil fie allen 
abfonderlichen Sliedern eines Volckes zukom⸗ 
men , am meiften bekannt find. 

Zu unfren Zeiten hat der oben belobte Dich 
ter der Perfifchen Briefe fein Gemüthe und feis 
ne Bedancken vermunderfam wohl in das Ges 
müthe und die Gedancken zu verkleiden gewußt, 
welche die Erziehung in dem Serral, die Diele 
weiberey , Die vollmaͤchtige Herrfchaft über ſeine 
Srauen , der bejtindige Umaang mit Verſchnit⸗ 
fenen , die Mahometanifche Deligion , bey eis 
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nem Perfen auf eine gewiſſe eigene Weiſe for⸗ 
mieren , die mit den Begriffen und den Gemü- 
theg » Arten der Europäer fo ftarch.abftiht. Der 
Leſer wird durch die Wacht der Verſchnittenen 
su Diefen sirhüteten Weibern geführt, Die wir 
mitten in ihrem. Gefängniß voller Begierden, 
voller Ainfchläge, und voller Liſt ſehen. Was 
Fönnte natürlicher in diefem Zuftande fern, als 
Die Gedancken, fo Die fierbende Roxane derge— 
fialt eröffnet: „ Wie hal dy glauben Fönnen, 
„ Ich wäre fo feichtglaubig , und dächte , daß 
„ich nur darum in der Welt wäre , deinem 
- Kopf zu folgen? Daß tu birechtiget waͤreſt, 
„ alle meine Diegierden zu dämpfen , da dir hitte 
„ gegen alles erlaubt wäre ? Nein ich habe in 
„, der Sclaverey leben fünnen , aber ich bin 
„, allezeit frey geblieben ; ich habe deine Gebos 
„ the nach den Gefegen der Natur umgegoſſen; 
„ und mein Geift hat fich allezeit in der Frey— 
„ beit erhalten. „„ Alles was Usbeck in Franck— 
reich ſiehet, fiehet er mit Berfifchen Augen des 
Verſtands, feine Urtheile beftehben aus Vers 
gleichungen mit feinen Sands, Gewohnheiten , 
und die Regeln, fo er zu Haufe gefaflet hat, 
find die Michtfehnur deſſen, was er vor wahr, 
oder gut hält. Alſo fehreibt er Roxamen über 
den freyen Umgang des franzöfifchen Srauenz 
volcks mit den Mannsperfonen : „Die Wei⸗ 
„ ber haben hier alle Eingezogenheit verlohrin; 
„ fie zeigen fich den Männern mit offenem Uns 
| geſicht, 
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„geſicht, als ob fie ſich ihnen feil bieten wol. 
„ ten; fie fuchen diefelben mit ihren Blicken ; 
» fie fehen fie in ihren Moskeen, auf den Spas 
„ sierplägen , in ihren eigenen Häufern. Die 
» Gewohnheit fih vonden Werfchnittenen aufs 
„ warten zu laſſen, ift ihnen unbekannt ; ans 
„ſtatt diefer herrlichen Einfalt , und Diefer liez 
.„ benswürdigen Zucht, die unter euch herrſchet, 
„ fiehet man hier eine unverfchämte Ausgelafs 
„ſenheit, zu der man ſich unmöglich gewöhs 
„ nen fan. - - Aber was foil ich von den Eus 
„ topäifchen Weibern gedencken? Die Kunft , 
„ womit fie ihr Angeficht anftreichen , der 
„» Schmuck ihres Puzes , die Sorge die fie 
„ auf ihren Leib wenden , ihr unaufbörliches 
„» DBerlangen , den Leuten zu gefallen , das fie 
„ hiemahls verläßt ‚, find nichts anders , alg 
„ Schandflecken ihrer Tugend , und Befchins 
» Pfungen ihrer Ehemänner. „, 

Der franzöfifche Poet Corneille ift in der Ge⸗ 
ſchicklichkeit vortrefflich, womit er fich indie Zeis 
ten, Gegenden u. Staaten fo vieler und fo verfchies 
dener alten und neuern Nationen, von denen 
er feine Perſonen hergenommen verſetzet, 
und eine jede fich in ihren Meden mit den Ges 
danıfen , Begriffen und Grundſaͤtzen ihres eis 
genen Volcks und Landes hatausdrücken faffen : 


Racine muß ihm in Diefem Stücke einen unge - 


meinen Vorzug laffen : und fehr wenig von feis 
nen Landsleuten haben es ihm hierinnfalls nach⸗ 
gfz gethan; 
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gethan; ſelbſt in des Hrn. Voltaire Philoc⸗ 
tetes und Mariamne koͤmmt der Franzoſe 
mehr als der Grieche oder der Jude zum Vor⸗ 
ſchein; wobey ich aber auch nicht vergeſſen will, 
dag eben deſſelben Alzire voller Peruaniſchen 
Begriffe und Grundſaͤtze iſt, welche uns in das 
eigene Vaterland derer Perſonen, denen ſie in 
das Gemuͤthe geleget werden, mit ſich führen. 
Die meiſten andren tragiſchen Scribenten ver; 
heiſſen uns mit Worten nach Kom, Athen, 
Babylon, oder Memphis zu bringen, aber die 
höflichen „ zaͤrtlichen, modiſchen Sitten der 
Perfonen , und vornehmlich Die Manier die 
Sachen anzufehen, welche in ihren Reden herr⸗ 
fchet , und eben diejenige iſt, Die wir in unſrer 
Auferziehung gelernet haben , verführen ung 
nicht lange , und wir mercken bald , daß wir 
in Paris bey Franzoſen find.  E8 gefchiehet 
bier wahrhaftig wider meinen Willen , Daß ich 
von Lohenftein noch ‚viel fehlimmers fagen muß, 
Welcher verfländige Menfch , der aus Tacıti 
Schrift von den Sitten der Germanen, und 
den Erzehlungen anderer Gejchichtfchreiber , ger 
lernst hat , was diefe Nachkommen der Scys 
then vor eine Abneigung gegen alles das ges 
habt , was nah Kunſt, Höflichkeit und Ges 
lahrtheit ſchmeckete, muß fih nicht eben fo ſehr 
ſchaͤmen als ärgern, wenn erin dem abentheuts 
lichen Wercke von Arminius die wilden Dels 
den des alten Deutfchlands mit Der — 
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lahrtheit eines Rectors von Phyſick, Sitten: 
Bi ' ratur » und Welt⸗Hiſtorie ſchwatzen 
oͤret? 
Wenn es nicht ſchon von aͤndern geſchehen 
waͤre, fo koͤnnte ich dieſe Gelegenheit ergreifs 
fen, den alten Homer wider Diejenigen von feis 
nen Gegnern zu ſchuͤtzen, die aus vorgefaßter 
hoher Einbildung von dem Witz und der Weis: — 
heit ihrer Zeiten und Nationen fich an feinen 
Sprüchen, Lebens: und Sitten, Degeln ſtoſ— 
fen , welche fo einfältig und der rohen Natur 
feines WBeltalters fo gemäß find, Vernunft, 
Verſtand und Billigkeit erfodern , daß einer, 
der einen GSeribenten der Sitten lieft , Feine 
andern Gemählde derfelben von ihm erwarte , 
als deren Zeiten und Länder , von denen er je 
desmahl handelt, Es ift nichts natürlichers , 
als daß die jeztlebenden fi) mit den Gedancken 
in die Gemüths »und Gedancken, Derfaffung 
der laͤngſtverſtorbenen richten, wenn fie fich mit 
denfelben befannt machen wollen , nachdem Dies 
fe Feine prophetifche Gabe gehabt haben , Die 
Semuthes, Arten und Gedancken der folgenden 
Zeiten vorherzufehen, und das zu fehlldern , was 
nicht vorhanden war. Und wer weiß, ob nicht 
öfters die Zierlichfeit , die DWerzärtelung und 
die Leckernheit der fpäthern Zeiten fich in Die 
Girundfäge derſelben zum Abbruch der gefunden 
Vernunft ergieſſet, und ob nicht hingegen Die 
glückielige Einfalt der erfien Weltalter, Die ein 
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Ueberbleibſel der Unſchuld iſt, ein ſicherers Licht 
von ſich gegeben hat? 


Der achtzehnte Abſchnitt. 


Von dem Character des Don Quixote 
und des Sanſcho Panſa. 


Eh habe mich zu der Abhandlung dieſes Cha⸗ 
I racters gegen einem Freunde anheiflig ges 
machet , der die Narrheit und die Weisheit, 
die beyde in Don Quixoten Character auf eis 
nem fo hoben Grade hervorftechen , nicht zufams 
men reimen konnte. Er begrif nicht, wie 
fich Durch den Mund des aröfleften Narren der 
feinfte und fcharffinnigfte Kenner guter Sachen 
zu erkennen geben Eonnte. Ich gehe hier defto 
gefliffener an diefe Arbeit » weil man fchwerlich 
ein Exempel eines moralifchen Characters fins 
den wird, der, wie dieſer, mittelſt einer langen 
Verknuͤpfung allerhand abfonderlicher Umftans 
de fo fehr ausgebreitet worden , daß er den vols 
figen Schein eines biftorifchen Characters bes 
Fommen bat. Denn Don Quixote it nichts 
anders , als eine ſymboliſche Perſon, welche 
erfunden worden , eine befondere und merck⸗ 
wuͤrdige Eigenfchaft in dem Character der Spas 
nifchen Nation jvor den Augen aller Welt zu 
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ſpielen, maſſen der Verfaſſer in bi Gedanken 
ſtuhnd, daß es oͤfters nichts weiters brauchte, 
jemand von einem moralifchen Fehler zu befreys 
en, als die Thorheit deffelben vor feinen Augen 
nach: zumachen. 

Die Spanifche Nation hatte in den Ges 
ſchichtbuͤchern von den alten Rittern und ihren 
Infantinnen ihren Geiſt zu einem gewiſſen Ges 
ſchmack angewohnt , welcher machete , daß fie 
gewaltig viel von einer Liebe hielten , Die dem 
Hertzen unbewußt if. Das ift eine Art der 
wohlgefitteten Höflichkeit „ die man Galanterie 
beißt, von welcher die Griechen und Roͤmer, 
Die fonft ſo geiftveich und fo wohlgefittet waren, 
nichts gewußt haben. Es war, wie ein Engels 
laͤndiſcher Scribent davon fehreibet,, ein anges 
nommenes Weſen, da man ſich zum Dienft 
der Frauensperfonen gang eifrig und gefchäftig 
anftellete ; 7 da man ihnen aus Höflichkeit fols 
che Gemurbess Gedancken zu verftchen niebt, 
Die man nicht bat, Die ihnen dennoch mit ihrem 
hloſſen Schein trefflich fchmeicheln. Man ſuch⸗ 
te ſich, fagt er, mit der Liebe eine Ehre zu machen, 
welche gefcheite Menſchen nicht Darinnen finden. 
Man bitdete fich ein , Daß es ein Kennzeichen 
einer Tugend wäre , wenn man ſich dem Wil-⸗ 
len , oder beffer zu ſagen, dem Eigenfinn einer 
Infantin, wie ein Sclave uuterwuͤrffig mach⸗ 
te, wenn man ſich ihr in allem ſeinem Thun 
uͤberließ, und einzig und alleine lebete, ihr zu 
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dienen. Die Turniere und das Lanzenbrechen 
haben diefe Tollheit mit ihren Libereyen „ Wa⸗ 
ven, Sinsbildern, und ihrer übrigen Taͤndeley 
unterhalten. Endlich ift es zur Mode geworden , 
daß man verliebt feyn mußte. Daher find die 
Ausfchweifungen fo vieler Liebhaber entftanden, 
von welchen die wenigften im Ernſte verliebt 
waren. Einige haben ſich zu todt fchlagen laß 
fen , indem fie begriffen waren , die Nahmen 
der fehönen Perſonen, die fie in ihrem Gehirne 
liebeten , aufdie Mauren einer belagerten Stadt 
zu fehreiben ; andere find in den Tod geganaen, 
weil fie ihe Speer , welches mit der Schärpe 
einer Gebietherinn , die fie gar nicht oder nicht 
fonderlich liebeten, ummwunden war, unter den 
Thoren einer feindlichen Stadt hatten brechen 
wollen. Ein VPring ließ fich wuͤrcklich in einem 
Turnier erfchlagen , weil er, wie er fagte, den Das 
men zu Ehren eine Lanze brechen wollte. Ein ands 
rer begab fich in die Gefahr , daß er fich zwanzig . 
mahl den Hals brechen wurde , weil es ihn gas 
Yanter dauchte, daß eraufeiner feiter von Stris 
Fen in das Zimmer feiner eigenen Gemahlin kle⸗ 
terte , als daß er durch die Thür in daffelbe ins 
eingienge, Noch einer ift in eine Leuen- Grus 
be binuntergeftiegen , Damit er feiner Dame eis 
nen Handfehuh von da wieder holete, den fie mit 
Fleiß in Diefelbe binuntergeworffen hatte , da> 
mit fie ihn daſelbſt wieder aufheben lieffe , und 
fich eine ſehr Eleine Ehre mit der Lebens z Ges 
fabe 
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fahr eines Menſchen machete, deſſen Tollkuͤhn⸗ 
heit wenigſt des Mitleidens werth war. 

Dieſe Gemuͤthes- und Geiſtes⸗Art, die ben 
der ſpaniſchen Nation insgemeine herrſchete 
und von welcher nicht die Spanier alleine ein⸗ 
genommen waren , follte ſich in ihrer vollen 
Kraft, Wuͤrckung und Ausübung mittelft der 
Gedancken, Reden und Handlungen erjeigen, 
welche der von Cervantes aufgeführten Symbos 
liſchen Perfon zugefchrieben wurden. Was diefe 
ausichweifende Salanterie bey einzeln Gliedern 
der ſpaniſchen Nation vor abfonderliche Thorhei⸗ 
tengebohren hatte ‚Die wurden insgefammt und in 
ihrem höchften Grade diefer Perfon , als dem 
as sund Worthalter der Nation in diefem 
Stuͤcke) in die Nechnung geſchrieben. Und 
damit diefes recht glaubwürdig herauskaͤme, 
ward eben dergleichen Urfache dazu erfunden , als 
die war, welche den Geſchmack der Spanier in 
Diefem Puncten verderbe hatte, und indem Vers 
derbniß unterbielte. Sie brachte die Tage, an 
welchen fie nichts vorzunehmen wußte , welches 
gar offers — mit Leſung alter Ritterge⸗ 
ſchichte zu. Daruͤber ſaß ſie mit ſolcher Be— 
gierde, daß fie dabey aller Gefchafte vergaß, und 
endlich Tag und Nacht dazu anmendete. Das 
unmaflige Lefen und der Mangel des Schlafs 
machten , dab ihr Gehirn aang austrocknete und 
fie aar den Verſtand daruͤber veriohr. Ihre 
Einbildung war * * Poſſen voll, die ſie 
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geleſen hatte, und folglich ein Sammelplatz vie⸗ 
ler Bezauberungen, Händel, Ausfoderungen, 
Zweykaͤmpfe, Schlachten, Wunden, Liebes, 
geſchichte, Verliebter Klagen , Schmersen, 
Aengſtigungen. Sie ſetzte ſich auch das, 

was fie gelaſſen hatte, fo ſehr in den Kopf, 
daß fie glaubte, es waͤre alles ſo gewiß und 
wahr, als immermehr eine Geſchichte in der 
Welt wahr ſeyn koͤnnte. Denn die Eindruͤ⸗ 
cke, fo fie von derſelben empfangen hatte, was 
ven fo lebhaftig, als ob ihr die Gegenſtaͤnde 
wuͤrcklich vor Augen geſtanden waͤren, und ſie 
machte zwiſchen den Phantaſie⸗ Bildern und 
gegenwärtigen Dingen ſchwerlich mehr einen 
Unterfchied 5 Daher fie auch einen vornehmen Bes 
weis der Wahrheit der abentlyeurlichen Erzeh⸗ 
Iungen der Romanzen vonder empfindlichen Bors 
ftellung hernahm, mit welcher fie die Sachen 
gleichſam vor Augen fab. „ Die Wahrheit 
„ derfelben , fast Don Quixote im erften Cap. 
„ des zweyten Th. ſtehet auf fo gewiſſen Gruͤn⸗ 
„ den, daß ich beynahe feibft verfichern kan, 
„ mit meinen Augen den Amadis von Francks 
„reich gefehen zu haben. . Er war eintmwohlaes 
„ſtalteter Mann , von einer werfen und leb⸗ 
„ baften Farbe, mit einem ſchoͤnen und ſchwar— 
„ zen Barthe , battelein mit Ernft und Freund 
„ FichEeit vermifchtes Angeficht. Er redete nicht 
viel, ward felten jornia , und fein Zorn dau⸗ 
„ tete auch niemals lange. So wohl als ich 
; » den 
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„den Amadis befchrieben habe , Fünnte ich 
„ euch von den tibrigen Nittern eine Befchreis 
» bung machen , nach der Nachricht, dieman 
„ in den Geſchichten von ihnen findet, Man 
» Fan aus ihren Thaten, und ihrer Gemüthess 
» Defchaffenheit ihre Geſtalt, Anfehen, Fars 
» be, und Geſi chisbildung feht leichtlich abreh⸗ 
„ men. „ 

Als fie nun gantz verruckt war , fo Fam fie 
auf die Gedancken, daß fie nicht mehrern Ruhm 
erhalten, noch fich um das gemeine Beſte beſſer 
verdient machen Eünnte , als wennilfie denen 
Einbildungen , die fie fich in den Kopf gefeget 
hatte, gemäß handelte. Und zwar war eins 
von den erften Dingen , die fie vornahm, daß 
fie fich eine Dame ausfuchte in die fie fich in 
den Gedancken und der Einbildung verliebte, 
die ihren Muth durch Die Vorſtellung ihrer 
- Schönheit auf den höchften Grad der Tugend 
anfeurete , und der fie alle ihre Unternehmuns 
gen zueignete. 

Diefer Character war zwar dergeſtalt ſchon 
ſeltſam genug , und ziemlich bequem die Aus— 
fchweifungen der falfch , verliebten Spanifchen 
Edelleute vorzuftellen , alleine der Verfaſſer woll- 
teihn noch fähiger machen , den Leſer zu unterhals 
ten. Daher legte er demfelben neben dieſem 
Unverftand ein ſtarckes Theil von gefunder Vers 
nunft und gutem Geſchmacke zu. Eben Diefe 
Perfon , Deren Kopf mit ſo ungereimten Yen 
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tafien angefüllet ift , dencfet von der Beredt⸗ 
famfeit , von der Poeſie, von der Sprade, 
von der Politick , von der Sittenlehre ſehr ver⸗ 
nünftig , die Grundfäge , und die Natur der 
vornehmſten Wiſſenſchaften find ihr nicht unbe, 
Fannt , fie Fan davon mit guter Art und nieht 
ohne Einficht reden ; man Fünnte fchier ſagen, 
daß fie von dieſen Sachen fo viel wüßte, als 
ihr Dichter. Diefer Abfag von Unverfiandund _ 
Vernunft machte diefen Character reigend. Es 
bringt dem Menfehen ein geheimes Vergnügen, 
wenn er an folchen Leuten , deren Verſtand und 
Wiſſenſchaft er bewundert oder beneidet , ein 
gutes Theil von Narrheit wahrnimmt, Es iſt 
ihm angenehm , wenn er die Gleichheit, fodes 
andern gröflere Einſichten zwiſchen ihnen umets 
liche Grade vermindert hatte , auf gewiſſe Wei⸗ 
fe wieder hergeftellet fiehet. 

In diefem Gemenge von Weisheit und Thor⸗ 
heit beſteht nun das Wunderbare, das man in 
den Character des Don Qu xoten vor unwahr⸗ 
ſcheinlich halten wollen. Alleine etliche Blicke, 
die wir theils auf die menſchliche Natur uͤber— 
haupt, theils auf die Kunſt werffen wollen, 
womit Cervantes derſelben gemäß dieſe fo vers 
fihiedenen Eigenfehaften verbunden hat , werden 
uns bald zeigen , Daß folche in den Graͤntzen des 
MWahrfcheinlichen bleiben. 

Don Quixote ift in einem vornehmen Stuͤ⸗ 
ke ein Narre, , in andern ift er woeife ; er jo 
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find alle Menfchen. Keiner ift in allen Stuͤ⸗ 
fen und in allen Sällen weile. Die Einbildung 
und Die Affecte bemächtigen fich des Verſtands 
nur algu leicht. Sie haben eine eigene Logick, 
deren Scheingrhnde fie mit den Schläffen der 
reinen Vernunft Fünftlich zu untermifchen, und 
manchmabl diefe Damit zu erflccken willen. Das 
Vorurtheil tritt in Die Stelle des Urtheiles, 
und zeiget dem Gemuͤthe Die Sachen nicht, 
wie fie an fich felbft find , fondern in einer Ges 
ftalt , fo die Affeete ihnen angesogen haben, 
Man fan die Weltweifen und Sittenlehrer das 
rum befragen. Und wie flarck hat fi) Herr 
Haller hiervon ausgedräcker , wenn er ſagt: 


Beglückt, menn Wahrheit fich an fichern Zeichen keñte, 
Wenn nicht das Borurtheildie ſchaͤrfſten Augen blendte. 
Und im verwirrten/Streit von Noth und Ungefahr 
Bernunft die Richterin von Wahn und Zweifel war. 
D blinde Richterin, wen foll dein Spruch vergnügen , 
Der oft fich ſelbſt betruͤgt, und öfters laͤßt berrügen 2 
Wie leicht verfehlft du doch , wenn Neigung dich befticht ? 
Man glaubet was man winfcht,dasHerg legt ein Gewicht 
Den leichternGründen bey. Es falfihr derSitien Klarheit, 
Und Lüge, die gefaͤllt, if ſtaͤrcker ald die Wahrheit. 


Und noch ſtaͤrcker, wenn er nach etlichen Zei⸗ 
len fortfähre: 
{ 


Unfeliges Gefthlecht, das nichts aus Urfach thut, 
Dein Wiffen iſt Betrug, und Tand dein hoͤchſtes Gut. 
Du fehlt, fo bald du glaubft, und fallt, fo Bald du 
wanderft ; J 
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Wir irren alle gleich, nur jeder irret anderſt. 
Der glaubt an ein Gedicht und jener eignen Tand, 
Den macht die Tummheit irr, und den zu viel Verſtand. 


Und daher entſtehet dieſe ſeltſame Ungleichheſt 
in dem Thun und den Gedancken der Menſchen, 
fo naͤrriſche Gemuͤths⸗Neigungen und fo kluge 
Schluͤſſe, ſo wenig Beſtaͤndigkeit, und ſo wei⸗ 
tes Hinausſehen, ſo viel Wiſſenſchaft von faſt 
unnuͤtzen Dingen, und fo viel Unweſſenheit um 
die allerwichtigften Sachen , folcher Eifer für 
die Srepheit , und folche Neigung zur Dienft- 
barfeit , eine fo flarcfe Degierde glückfelig zu 
werden , und eine fo groffe Unfähigkeit , fols 
ches zu feyn. Wenn es ſeyn Fünnte , daß wir 
Dernunft hätten , (ſagt der Derfaffer dee 
Geſpraͤches von mehr als einer Welt, von wel⸗ 
chem ich diefes entlehnet habe,) und wären Feis 
ne Menſchen, und wo wir hiernächfi den Mond 
bewohneten, würden wir ung wohl einbilden, 
daß hierunter diefe feltfame Art von Ereaturen 
wäre ? Es müßten Die Leute im Mond guten 
erftand haben, wenn fie Diefes alles errathen 
follten. Wir fehen uns ohne-Anterlaß felbiten, 
und find Doch noch Darinnen begriffin, dab mir 
errathen , wie wir befchaffen fen. Man hat 
fih unterftanden zu fagen , Die Götter wären 
voll von Nectar geweſen, als fie die Menfchen 
gemacht ‚ und als fie ihr Werck nüchtern aefehen, 
hätten fie fich nicht enthalten koͤnnen, daruͤber zu 
lahm. Man hat deßwegen den allgemeinen Cha⸗ 
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racter Des menfchlichen Geſchlechts mit diefen Ges 
genfäßen ausgedrücket , welche der Hr. Bros 
Fes aus der Satyre des Grafen von Rocheſter 
auf den Menſchen dergeſtalt überfeget hat: 


Es herrſcht in feiner Bruſt ein ſteter Unbeſtand; 

Ein wunderlich Gemiſch vom guten und vom boͤſen, 

Bon Furchtſamkeit und Trug, beherrſcht ganges 
eſen. 

Er wird daher ja wohl mit Recht, wie folgt, genannt: 

Der Belt Tyrañ u. Knecht ‚die Plag u. Luſt der Laͤnder, 

Der milde Filgige , der geizige Verſchwender, 

Das tapfre Hafen= Herg, der ſtets-verzagte Held, 

Der ungemeßne Zwerg, die groffe Kleine Welt, — 


erlangt man von diefer moralifchen Wahr⸗ 
heit, die ven Menfchen fo wunderlich vorftellet , 
Exempel von fonderbaren hiftorifchen Perſonen, 
fo wird man folche allerorten antreffen , man 
mag ſich umfehen , nach welcher Seite man will; 
man gehe in fich felber hinein , oder man bee 
trachte feine Nachbarn, Die jest im Leben find, 
oder die Verſtorbenen in der Hiftorie , welches 
lestere ung am wenigſten Haß zuziehet. Der 
Herr Haller hat etlicher von dieſer Art in der 
Satyre von der Falſchheit der menfchlichen Tus 
genden erwähnst,, wo er fat : | 


Ein frommer Simeon ward alt auf einer Saulen , 
Gab auf die Welt herab, und that noch mehr ald Eulen. 
Manch Caloyer verfcherze der Menfchheit Eigenthum, 
Verbannt fein kluͤgſtes Glied, u. wird aus Andacht ſtum̃. 
Aſſiſens Engel löfcht im Schnee die wilde Higes 
& - Gein 
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Gein heiffer Eifer tilgt bis in der Sulhen Sie 
Des Uebels Werkzeug auf.  - 


Ich zweifle nicht", meine Lefer werden Diefen 
Derfonen in andern Sachen den Nahmen vers 
nünftiger und vweifer Menfchen eben fo gerne 
einräumen , als fie zugleich geftehen werden , 
daß dieſe abſonderlichen Handlungen einen von 
den hoͤchſten Graden der Unvernunft zu erfens 
nen geben. Will man Exempel von ganken . 
Nationen haben , Die vor Flug und vernünftig 
gehalten werden , und eben fo offenbare Thors 
heiten unter ihre Weisheit gemifcher haben, fo 
finde ich in eben derſelben Satyre dieſes Poeten 
einige wohlausgeſuchte Beyſpiele: 


Trennt nicht die Kirche ſich vonwegen dem Kalender? 
Des Abends Heiliger verbannt die Morgenlander, 
Laßt Martrer in den Streit auf andre Martrer geh, 
Und Infeln in dem Feld vor Feindes Infeln ſtehn. 
Den Bañ von Niedergang zerblizt der Ban aus Norden. 
Die Kirche, Gottes Sig, ift oft ein Kampfplatz worden, 
Wo Boßheit und Gewalt Vernunft und Gott vertrich, 
Und mit der Schwachern Blut des Zweyfpalt3 Urtheil 
ſchrieb. 

* * 
Wer hat Tholoſens Schutt in ſeinem Blut erſaͤuft, 
Und blutige Gebuͤrg von Leichen aufgehauft? 
Den Blig hat Dominic auf Albens Fuͤrſt erbeten, 
Undfelbft mie Montforts Fuß der Keger Haupt zertreten, 


Es ift Demnach etwas gemeines und natürliches, 


daß Weisheit und Thorheit fich aaa 
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den, Man wird ſich daruͤber deſtoweniger vers 
wundern, wenn man bedenckt, daß eine Helfte 
Des Menſchen von der Erden, wie die andre 
von dem Himmel ſtammt. Gontt bat man, 
Diefe zweydeutige Bereinigung des Zaftande 
und der Wahrheit deutlich zu begreiten, fich 
nur vorzuſtellen, daß ın einem jeden Menichen 
zwo wohl zu unterfcheidende Perſonen wohnen, 
deren Einſichten und Abſichten ſelten überein 
ſtimmen, die mit einander im Streit sat, 
da bald diefe , bald iene Die Oberhand befämn 
Und auf diefe Weiſe hat es ſich Sanſcho Nania 
vorgeftellet , ald er Don Quixoten im z4ffen 
Cap. des erften Theiles fo Fuge Dinge von 
ven Soldaten Leben fagen hörere, —* weiß 
nicht, ſagt er, was ich mehr dencken ſoll, es 
muͤſſen Doch gar zween Menſchen in des Manns 
Leibe ſtecken, davon einer ein Narr und der 
andere klug it, 

Die Wahrfcheinlichkeit , Die auf dieſen alle 
gemeinen Betrachtungen beruhet bekoͤmmt herz 
nach) in der umftandlichen PVorftellung der Aus⸗ 
fehweifungen des Don Quirote alles nöthige 
Licht , indem diefe mit Gründen und Schlüffen 
begleitet und vertheidigee werden , welche den 
Zufammenhang des Wahren mit dem Falſchen 
in des Mitters verderbten Phantaſie auf das 
deutlichfie entdecken. Da mird uns die Art, 
wie ſich Wahrheit und Falſchheit in feinem 


ae zufammenfeget , in ihrem Urſprung und 


zu Gem.)] gl Fort⸗ 


\ 
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Rortgang gezeiget, wir vernehmen, woher das 
Falſche den Schein der Wahrheit bey ihm bes 
kommen, wie weit Diefer Schein gegangen, 
was für ein Betrug ihn unterftüger habe, wie 
bald ein unrichtiger Dinterfag aus einem wah- 
“ren Sörderfage , bald natürlich flieffende Falſch— 
heiten aus einem irrigen Grundſatze gezogen 
worden, Cervantes verlange beym Ende feis 
nes erften Theiles nur fo viel Glauben , als 
man den Romanzen beymißt. Er hatte auch 
nicht mehr , als fo viel Glauben, nöthig , weit 
e8 nur Nachahmungen derfelben find , mußten 
fie eben nicht mehr Wahrſcheinlichkeit haben, 
als die Mufter , nach denen fie gemachet find ; 
Darum tar genug , wenn er feinen Abentheus 
ten den Brad der Wahrſcheinlichkeit mitrheifes 
te, welchen die Sefchichten der irrenden Ritter 
‚hatten. Alleine weil die närrifchen Streiche feis 
nes Ritters nicht bloß zum Lachen dienen , fons 
dern zugleich unterrichten follten , Hat er ihnen 
einen höhern Schein der Wahrheit zugeleget, 
und er häfte mit gutem Recht mehr Glauben 
von feinen Lefern fodern Fünnen , als die Ders 
faflev der Romanzen. Die Heldin werden von 
diefen für Leute von gefunder Phantafie ausges 
geben , die abentheurlichen Sachen werden für 
etwas angenommen das würcflich in der Pas 
tur gewefen wäre; hingegen werden Don Quis 
roten Gefchichte nur als etwas befchrieben, das 
in feiner Einbildung vorgegangen, oder es find 
Blend» 
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Blendwercke, die man durch Kunft mit ihm 
vorgenommen , oder eine Art optifcher Betruͤ⸗ 
ge der äufferlichen Sinnen, welche ihren Grund 
in gewöhnlichen gefchickt, erfonnenen Zufällen 
haben. In den Komanzen bezieht das Wahr⸗ 
ſcheinliche fi unmittelbar auf den Lefer , Die 
Sachen müffen dieſem auf die Weiſe vorfoms 
. men , voie fie daſelbſt befchrieben werden , und 
er muß Ordnung und Verknüpfung in denfels 
ben finden ; in Cervantes Noman bezicht dafs 
felbe ſich alleine auf Don Quiroten , und es 
muß von ung fo betrachtet werden , wie es ihm 
vorkoͤmmt; e8 hat Feinen mehrern Grad der 
Wahrheit noͤthig ‚ als was in dem Geſichts⸗ 
punct des Ritters ein folder iſt. Und in dieſem 
Lichte werden wir das NBahrfcheinlihe in den 
abentheurlichen Sefchichten , fo mit Don Quis 
roten vorgehen , genugfam unterftüßet fehen. 
Ein Grund , den dieſer hirnverrückte Fun 
fer für feine Abentheuer hat , beſteht in einem 
Betrug der Sinnen , die ihm in der Aufferlis 
hen Form eines gewöhnlichen Zufalis etwas 
ähnliches mit irgend einem romant:fchen Abens _ 
theuer vorjtellen , alfo daß fein Affect davon 
aufgebracht wird , und zu ſpielen anfängt , wie 
eine Saite den Klang von fich giebt , fo bald 
fie gerühret wird. Alſo ftellten jich feinen Aus 
gen die Windmühlen Fluͤgel, als groſſe und 
lange Armen vor , die fi in der Luft herums 
dreheten ; das fhimmernde Bartbecken Fam 
ZH ihm 
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ihm als ein Helm vor , zu melchem die andere 
Hefte mangelte ; ein groffer Staub , der fi 
von ferne ervegete , und Dem von der andern 
Seite ein gleihmäffiger entgegen zog, ſchien 
ihm eine Armee in fich zu enthalten ; ein Pas 
en ohne Ruder, ohne Maft und Segel, 
welchen jemand an einem Baum feſtgemacht, 
war ein Kahn, der von einem Zauberer dahin 
gebracht worden , Damit er fich hineinſezete; in 
Meifter Peters Buppenfpiel fah er Die Mario» 
netten vor Meltfandra , Gaiferos, Marfilio , 
an. Diefer finnliche Betrug w.rd andere mahl 
durch die Fünftliche Zuräftungen derjenigen , web 
che fich der närrifchen Einbildunaen des Ritters 
zu ihrer Kurzweile bedienen, trefilich befördert; 
von diefer Art find die Gefchichte der Gräfin 
Trifaldi; die Ankunft des Elavilenno ; Die 
Erfcheinung des Merlins ; die Auferiwerfung 
der Altifivora. Der gemeine Lauf der Welt 
verſah den Dichter mit Feinen ähnlichen Sachen, 
diefe Bezauberungen vorzuftellen, darum mußte 
er fie felbft anordnen , und zum Betruge des 
Ritters geſchickt machen. Sie find auch in der 
That fo wohl erfunden, daß Eervantıs zu Ens 
de des 33ſten Capitels des zweyten Th. mit gus 
tem Grund gemeldet hat, dieſe Abentheuer roäs 
ven Die beften in feiner. gangen Geſchichte, weil 
fie vollfommen auf den Schlag der irrenden 
Ritterſchaft eingerichtet wären. Aber der vor, 
nehmfte Grund, den Don Quiote für Die 
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Wahrheit feiner Abentheuer hat , findet er in 
feiner eigenen Einbildungsfraft , Die ihm taus 
fend Dinge zeigete , welche fie nicht von auffens 
her von den Sinnen empfieng , fondern nut ins 
wendig , in fi) bineingefehret , fah. Sein 
Kopf , der eine lebendige Dibliothecf von ros 
manzifchen Abentheuren war , führt Ihm bey 
der geringften AehnlichFeit und manchmahl durch 
feine bloffe wuͤrckſame Fertigkeit Die Reden und 
Begegniſſe der Romanzen auf das lebhaftefte 
vor Augen. Seine eingenommene Phantafie 
mahlet ıhm Die Sefichter und Perfonen der ir⸗ 
venden Nitter wie gegenwärtig , er fieht , er 
erfennt fie , er begiebt fich mit ihnen in Unter» 
redung. Damit ergänget, verbeffert und voll 
führt er den erfien und ſchwachen Betrug der 
aͤuſſerlichen Sinne; Damit beftreitet er daB Zeugs 
niß Derfelben. Es ift ohne Frucht » daß die 
Augen und die Empfindung die Einbildungen 
verrathen , weil ihm fein Gehirn bald eine Vor⸗ 
ftellung macht , Die das Zeugniß derfelben wies 
der zerftört. Alſo ſiehet er in dem Staube, den 
die beyden Herden Schaffe in ihrem Anzuge 
gegen einander erreget hatten , Die Däupter 
zweyer Kriegsheere , den tapfern Saurcalco , 
Herren von der filbernen Bruͤcke, den erfchrecks 
lichen Micolambo , Großherzogen von Quiro⸗ 
cia, und viele anderg mehr, denen er augen: 
blicklich ihre Farben, Wapen und Sinnbilder 
zuzueignen wußte, wie er fie aus ſeinen Ritter⸗ 
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buͤchern in feinen Kopf gefammelt hatte, Die 
gange Erzehlung von demjenigen , was er in 
der Höle des Montefinos gefehen iſt nichts 
anders, als ein Traum feiner Phantafie , und 
von der Art des Kampfes , den er im zaften 
Cap. des erften Th. im Schlafe mit dem Nies 
fen Pandafilando geführt hatte. In dieſer 
träumenden Phantafie findet er allemahl die 
Schutzſchriſt ſein Ausfchweifungen wider Die 
Einwürffe der Vernunft und der innen. 
Ein Zauberer , der ihm ſtets zuwider ift, muß 
dann Die Gegenftände verwandelt , und bald 
ihm felber bald andern in einer fremden Geſtalt 
vorgeftellet haben. In diefem feltfamen Glau⸗ 
ben befteifet ihn Dagjenige , was er in den Ro⸗ 
»manzen von dergleichen Verwandlungen geles 
fen , und dem er eben fo viel Glauben zuftellt , 
ais der hiſtoriſchen Wahrheit felber. Es koͤmmt 
ihn auch defto leichter an, Diefe aufferordentlichen 
Dinge zu glauben , weil er fich. felber alle die 
Vorrechte und die Würde zufchreibet , welche 
denjenigen in den Romanzen beygemeffen wers 
din, Die er vor feine Modelle nımmf. Vie 
nun die Menfchen von gefegtem Gemüthe und 
gefunden Verſtand die wahren Gefchichten zur 
Regel und Richtſchnur ihrer Handlungen neh» 
men, alfo wendete Don Quigote Die abentheurs 
lichen Wunder feiner Romanzen, Die er vor 
aufrichtige Zeuaniffe der Wahrheit hielt, zu 
eben diefem Gebrauche an. Aus denfelben hatte 
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er ſich ein Syſtema von Geſetzen der irrenden 
Ritter formiert, welche er in alle ſeinem Thun 
vor Augen hat. Er erklaͤret ſich ſelbſt hieruͤber 
im fünf und zwanzigſten Cap. des erſten Th. 
dergeftalt. „, Ein Mahler , welcher fich durch 
» feine Kunft hervorthun will , bemuͤhet ſich 
„ allemahl die beiten Meifter nachzuahmen , - 
„ und nimmt die allerbeften Stücke der beruͤhm⸗ 
„ teften Mahler zu Muftern vor fih. Dieſes 
„ fol billig in allen Künften und Wiſſenſchaften 
„zur befländigen Megel dienen. Alſo fol Us 
„madis, der Leitſtern und Die Sonne der far 
„ pfern und verliebten Ritter, von ung allen 
„„ nachgeahmet werden, die wir unter der Fah⸗ 
„ ne der Liebeund irrenden Ditterfchaft flreiten. 
„Wenn dem alſo ift, wie es dem nicht anders 
„ feyn Ean » fo halte ich Dafür , daß derjenige 
„irrende Ritter , welcher ihn am beflen nach» 
„ ahmen wird , der Bolfommenheit am naͤch⸗ 
„ ften fömmt. „ Und eben auf diefes Erempel 
bat er die lächerliche Buſſe auf dem ſchwartzen 
&ebürge vorgenommen , weil er für eine Der 
vornehmiten Thaten des Amadis, in welcher 
diefer feine Klugheit , Tapferfeit, und Stand» 
haftigkeit in der Liebe am meiften bewiefen, Dies 
jenige gehalten , da er unter dem Nahmen des 
fchönen Finfterlings auf einem rauhen Felſen 

Buſſe gethan. 
Man bat ſich am meiflen verwundert, Daß 
Don Quxote bey feiner übrigen weitiäuftigen 
214 Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft einen ſo ſtarcken Glauben in die 
abentheurlichen Erzehlungen der Romanzen ha⸗ 
be ſetzen koͤnnen, ſo daß er ihnen eben ſo viel 
Anſehen zugeleget, als den bewaͤhrteſten und 
aufrichtigſten Geſchichtſchreibern. Dieſer Eins 
wurf kan nicht ſtaͤrcker vorgetragen wirden, als 
wie der Domherr von Toledo m dem 45ſten 
Cap. Dis zweyten Th. gethan hat, wo er den 
guten Rittersmann durch gründliche Vorſtel⸗ 
Jungen der abgeſchmackten Saljchheit der roman 
tischen Erzehlungen überführen will, Aber Eers 
vantes bat an eben Demjelben Drte Don. Qui⸗ 
xoten eine Schutzrede für feinen romantifchen 
Glaͤuben in den Mund geleget , welche ung 
umfländlich zeiget wie er Hiftorien und Mährs 
gen mit einem Faden zufammengefnüpfet habe. 
Er fast: „ Aßenn man einen bereden will, daß 
„ weder ein Amadis noch andere irrende Rit—⸗ 
„ ter geweſen, fo iſt das eben fo viel , als 
„ wenn man fogen wolite, Die Sonne hätte 
, Fein Sicht , und Das euer brennete nicht, 
» Warum fagt man nicht auch , daß die Ges 
„ſchichte von der Infantin Floripe, von Guy 
„ aus Burgund, oder Das was dem Sierabras 
„ auf der Brücfen von Montibla , zu Zeiten 
» Eat des Groſſen begegnet iſt, erdichtet find? 
» Bonn das nicht wahr ift , fo it gewiß aud) 
alſch, daß ein Hector , ein Achilles, ein 
„Trojaniſcher Krieg, zwölf Pairs von Franck 
„reich, ein Englischer König Artus, gewefen 
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ſnd, welcher leztere noch jezo in Geſtalt eis 


nes Rabens herum fliegt , und alle Augen⸗ 
blicke in feinem Reiche erwartet wird. Wa⸗ 


rum fagt man nicht „ Daß Die Geſchichte von 


dem Guerin Mesquin, und von dem beilis 


gen Srial auch) falfch find, Daß die Lebes⸗ 
Händel des Don Triſtan und der Königin 
Iſotte, ingleichen der ſchoͤnen Genoveve und 
Sancelots untergefchoben find ; ob es gleich 


„Leute genug in der Welt giebt, welche ſich 


„ 


noch) erinnern, Die Dame Quintagnone ger 
fehen zu haben , die fich beſſer auf den Wein 


verſtanden hat , als der befte Weinkoſter in 


sank Stoß: Britannien s Und dieſe Geſchich⸗ 
fe zwar ift fo gewiß , daß ich mich felbft er» 
innere , daß meine Großmutter von Vaters 
Seite fehr oft zu mir fagte , wenn fie mans 
che von den ehrmürdigen Matronen in groſ⸗ 
fen Schleyern fahe : Siehe , mein Sohn ‚ 
diefe fiehet eben fo aus , wie Die Dame Quin⸗ 
tagnone. Woraus ich ſchlieſſe, daß fie ſol⸗ 
che entweder gekennt, oder Doch ihr Bild—⸗ 
niß gefehen haben muſte. Ziehet man nicht 
etwann auch die "Sefchichte des Peters aus 
Provence , und der fehönen Magdalena, in 
Zroeifel ? da man Doc) noch heufiges Tages 


in dem Eöniglichen Zeughaufe einen Zapfen 


von dem hoͤltzernen Pferde zeiget, welches 


dieſer Ritter geritten, der gröſſer iſt, als eine 


Wagens N » und gleich neben dem 
2,5 * »Sat—⸗ 
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Sattel von dem Babieſa, des Eidg Pferde, 
„liegt. Ihr findet annoch im Ronceval das 
„ Horn des Molands , welches fo groß und 


s’ 


br} 


ſtarck ift , als wie ein Balcken. Und folgs 
lich find auch zwölf Pairs von Franckreich, 
ein Peter aus Provence , ein Eid , und ans 
dere folche Mitter getvefen , die man Abens 
theurer nennet. Will man e8 nicht auch et⸗ 
wann für eine Lügen halten , Daß Johann 
von Merlo , der tapfere Portugiefe , ein it« 
vender Ritter geweſen iſt, und daß er fich in 
Burgund mit dem berühmten Peter , Herrn 
von Ehargny , und hernach auch zu Baſel, 


‚ mit Heinrichen von Remeſtan gefchlagen , 


und in beyden Kämpfen den Sieg Davon 96 
fragen hat? Das fehlt nur noch, wie auch, 
daß man die Handel und Abentheuer des Pe⸗ 
ter Barba, und des Gutieres Quirada , von 
welchem ich in gerader Linie abflamme , vor 
erdichtere Mäbrgen ausgebe, und ihnen Die 
Sehden und Abentheuer der Söhne des Gras 
fen St. Bol, ſtreitig mache. Was gilt es, 
das muß auch nicht wahr feyn , daß Don 
Ferdinand von Guevara in Deutfhland auf 
Abentheuer nusgegangen , und mit.dem uns 
fer Georgen , einem vornehmen Ritter aus 
dem Defterreichifchen Haufe , gefämpfer ? 


“ Sollen nicht etwan das Thurnier Des Sue 
„ ro von Duignoms » und des Ludwig von 
5 Falces ,wider den Don Gonſales von Guz⸗ 


„. mann, 
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„ mann einen Caſtilianiſchen Ritter, und 
„ andere ruhmwuͤrdige Thaten chriſtlicher its 
„ ter , auch unter Die Mährgen gezehlet wer- 
„ den ? da fie Doch fo gewiß und ausgemacht 
„» find, daß ich nochmahls fage, man muß alle 
„Vernunft verlohren haben , wenn man nur 
„ im geringiten daran zweifeln will. „ Etwas 
weniges in diefen Geſchichten hat das Zeugniß 
der Hiftorie, Es waren Pairs von Franckreich 
geroefen , aber nicht folche , wie fie der Erzbi⸗ 
ſchof Turpin befehreibt ‚, auch find die Thaten, 
fo er von ihnen erzehlet , apoerpphifch. Das 
wuͤrcklich ein Eid und ein Bernhard Carpio ge: 
weſen, daran laflen ung die Spanifchen Ge, 
fchichtfehreiber nicht zweifeln ; daß fie aber alles 
follten gethan haben , was in Spanien das 
Gerüchte von ihnen meldet , folches muß man 
billig in Zroeifel ziehen. Dieſes wenige Wah— 
re war indefien fehon genug dem Salfchen , fo 
damit vermifchet wird , bey Don Duifoten 
Glauben zu erwerben ; welches denjenigen gar 
nicht fremd vorfommen wird , welche bey fich bes 
denken, daß die hiftorifche Wahrheit felber nichts 
anders ift , als Wahrfcheinlichkeit , Die auf zus 
fammenftimmenden und vereinigten Zeugniffen 
ſolcher Seribenten beruhet , die wir vor treu 
und aufrichtig halten. Die abentheurlichen 
Stücke , ſo Don Quixote datinnen fand , was 
ven nicht ſchlechterdings unmöglich , daß fie 
unter vorausgejezten ON RN nicht 

aͤtten 
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haͤtten geſchehen koͤnnen. Daß wir ſie nicht 
glauben, ruͤhret auch nicht daher, daß wir ſie 
vor unmoͤglich hielten, ſondern daß dieſe Be⸗ 
dingungen mit buͤndigern Zeugniſſen, die wir 
davon haben, und welche Don Quixote nicht 
wußte, jtreiten. Es ift auch nicht aus der 
Acht zu laſſen, daß das Anfehen und der Glaube, 
welchen der Ritter den Romanzen zuleget, von 
dem lebendigen Zeugniffe deren vornehmen , 
ernfthaften und angefehnen Leute mächtig untere 
ftüget wird , welche ſich auf feine Narrenspoſ⸗ 
fen etwas zu gute thaten , und fich nicht nur ans 

fielleten , als ob fie mit ihm einerley Glauben 
von den Wundern der irrenden Nitter hätten, 
fondern auch nach Diefen Begriffen ganze Sce⸗ 
nen und Aufzüge mit ihm fpieleten. Der geifte 
liche Herr , der aus einem Ammts, Eifer dem 
Herzogen verwiefen, daß er Diefes armen Jun⸗ 
fers alio fpottete , und vermeint hat, er wäre 
nicht fo närrifch , als man glaubte , oder würs 
de es nicht feyn , wenn man ihn nicht in feiner 
Narrheit färckete , hatte nicht unrecht , und - 
daher flieffen wahrhaftig der Quixotiſchen Ge— 
dichte etliche neue Grade der Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu. 

Cervantes war feiner Kunft fo gewiß , und 
arbeitete mit einer folchen Nichtigkeit des Ver⸗ 
ſtands, daß er felber bequeme Perfonen in feis 
ner Gefchichte einführt , welche die Einwuͤrffe 
dagegen vortragen muͤſſen, Die er dann — 

on 
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Don Duirote gehoͤrigermaſſen aufloͤſen laͤßt, 
und dadurch feinem Wercke alle erfoderliche 
MWahrfcheinlichkeit mittheilet. Zu eben dieſem 
Ende hat er den Character des Schildträgers 
erfunden , damit er Die Ausſchweifungen des 
Ritters durch. mwahrfcheinliche Grunde auch in 
ihren fchlechteften Umftänden glaubwürdig mas 
chete. Das mar eine Perfon von gefunden Sins 
nen und Perftand die aber gang roh und uns 
gepußet bey ihr lagen , und alleine von einigen 
baͤuriſchen Lebensregein und ſolchen Erfahruns 
gen , welche das Leben auf dem Dorffe bervors 
giebt, unterftüget wurden. . Doch war diefes 
fehon genug , daß fie die Thorheiten des Rit— 
ters und ihren Streit mit dem gemeinen Welt⸗ 
lauf und der wahren Geftalt der Dinge erken⸗ 
nete. Uber es war zu wenig , dem Anfehen, 
- der Beredtfamfeit , der Selahrtheit , der fals 
schen Logick, des Don Quixote zu roiderftehn, 
der alle ihre Zweifel auf das forafaltigfte beants 
wortete. Dadurch ward ihr Verſtand unters 
drücke. Es entftuhnden Zweifel bey ihr uber 
dasjenige felbft , was fie beffer wiffen Eonnte ; 
fie verwirrete fich bald , bald faffete fie fich wies 
der , je nachdem fie Zeit und Ruhe befam , ih⸗ 
ven Berftand zu erholen. Der erfte Theil die- 
fes Characters giebt nun dem Cervantes Gele 
‚genheit die naturlichften Einwendungen gegen 
die phantaftifchen Abentheuer des Nitters ans . 
zubringen , da denn Die forgfältige Antwort , fo 

ders 
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derfelbe allemabl darauf thut , lauter Grunde 
des IBahrfebeinlichen in fich enthält , und eine 
beftandise Vertheidigung der Erfindungen des 
DBerfaffers ift. Auf dieſe Weiſe ſtellet Cervan⸗ 
tes Don Quixotens Kranckheit und die Art, 
wie ſein Verſtand betrogen worden, in den 
ſchlechteſten Stuͤcken vor Augen, welches eben 
die Glaubwuͤrdigkeit der Erzehlung in das er⸗ 
foderliche Licht ſetzete. Der andere Theil be⸗ 
ſagten Characters mußte dienen, die Geſchichte 
auf eine kurtzweilige Weiſe fortzuführen. Sans 
ſcho wäre bald müde worden , Don Quixoten 
in feinen närrıfchen Unternehmungen Geſell⸗ 
ſchaft zu halten, und dieſer haͤtte bald Stalls 
meiſters gnug an ihm gehabt, wenn er ſeinen 
Phantaſien nicht Glauben zugeſtellt haͤtte. Die 
Geſchichte hatte eine Perſon noͤthig, welche ein 
beſtaͤndiger Gefaͤhrte, Zeuge, Zuhörer ‚und 
Vertrauter von Don. Quixoten Derrichtuns 
gen ; Reden und geheimften Gedancken wäre, 
damit fie deffen Character in den abfonderlichs 
ften Dingen vor Augen legete, das ihr ein gang 
hiftorifches Ausfehen giebt._ Zugleich ward fie 
eben dadurch gang luftig. Die einfältige Lichts 
alaubigkeit des Schildträgers mit denen Funs 
Een des natürlichen Kichtes , fo damit ftritten, 
machte feine Thorheiten angenehm und Furgiveis 
lig ; zumahl da fie mitden Thorheiten des Kits 
ters fo artig abfegeten. Man Fan nichts ans 


ders gedencken, als was Cervantes in dem 
Mund 
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Mund des Pfarrers, im zweyten Cap. des 
andern Theils ſelber zu verſtehen gegeben hat, 
der Ritter und der Stallmeiſter wären zufams 
men verfehen , daß einer des andern Ruhm ers 
höhen folte, denn die Thorheiten des Herrn 
würden ohne die Narrheiten des Stallmeifters 
nicht fo Iuftig feyn. Nemlich der Berfafler, 
als der Lirheber und Schöpfer derfelben , hat 
fie und ihr ganges Schickfal auf diefe Weiſe 
beftimmt und verordnet ; nicht ohne einen ges 
wiffen Plan von zufammenbangenden Abfichten, 
welche fein Werck zu feinem Hauptzwecke fort: 
fuhren ſollten, als der darinnen beſteht, daß er 
die tollen und wunderlichen Erfindungen der Nits 
gerbücher zum Gelächter machte , und das Ans 
fehen , fo fie in Spanien erhalten hatten , zu 

Grund richtete. | | 
Aber aller diefer Streit der Weisheit und 
Thorheit, welcher mit folcher Geſchicklichkeit 
und Annehmlichkeit geführt wird , dieſes Ges 
menge der Wahrheit, des Irrthums, undder 
Wahrſcheinlichkeit, des guten Geſchmacks und 
der verderbten Einbildung , der Einfalt und deg 
Anfehens , giebt uns den biegſamen, feharffine 
nigen und verftändigen Geift des Verfaſſers zu 
erfennen , der fich dieſe fo ſchwere Arbeit aufias 
den durfte 5 denn je weiter er feine Perfonen 
in ausführliche und Eleine Umftände verfegere, 
je mehr er fie-in einem abfonderlichen Fichte jeis 
gete, defto mehr Kunſt, Verſtand und Witz 
mußte 
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mußte er haben. In feinem Kopfe mußte er 
finden, was Don Quirote Wahres, Kluges, 
und Artiges ſagt, und eben fo wohl, was ev 
vor fcheinbare Sage und Schlüffe der Affecte 
und der Phantafie verbringt , feine Einbiiduns 
gen zu verfechten , und mit der Wahrheit, die 
ihm voraeftellet ward , zu reimen. Alſo leuch⸗ 
tet fein Verſtand und fein Witz in dem Vers 
ftand und Witz, und in den Thorheiten des 
irrenden Ritters felber hervor, weıldiefe Thor— 
heiten in dem Sebrauche, den Cervantes davon 
macht , ihren verftandig vorbedachten Nutzen 
haben. Er läßt uns in der That den Kopfund 
das Herg diefer beyden Perfonen in allen ihren 
Gruͤnden und Winckeln ſehen, welches nur ein 
Werck der vortrefflichften Meifter ift. Er febeut 
fich nicht , fie in die müffigften Limftande , in 
die unfruchtbarften Zeiten und Derter, zu verfes 
zen , weil er in feinem Geiſt allezeit einen reichen 
Vorrath finder , fie und mit ihnen die Lefer zu 
unterhalten , maffen er ung alsdaun vornehms 
lich ihre Gemüthes » Gedancken in einer lang n 
Folge zu vernehmen giebt. Darum ift Sich auch 
nicht zu verwundern, daß ihm dieſe Arbeit zus 
teilen etwas fauer worden, wie er felbit in 
dem aaften Cap. des zten Theils befennt, 
wenn er von Eid Hamet Benengeli , der ihm 
feinen Nahmen leihen muͤſſen, fagt , „er ſey 
auf fich felbft unwillig worden , daß er fich 
„ Borgenommen , eine fo eingefchränsfte und ab» 
„» 60, 
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„ gezogene Geſchichte ohne Einmifchung einiger 
„Nebenſtuͤcke und Zwifchengefehichte zu verfaſ⸗ 
„ fen. Denn e8 wäre eine ſaure und muhfas 
„» me Arbeit , welche dem Derfaffer leicht feh⸗ 
len Eünnte , wenn er die Gedancfen immers 
„ fort-auf eine einzige Sache richten müßte, 
„ und nur wenige Perſonen vor fich hätte, 
„Solches zu vermeiden , hätte er im erſten 
4 Theile die Gefchichte des unnöthiger Weiſe 
„Fuͤrwitzigen, und die von dem Sclaven ein— 
„geſchaltet, welche von der Hiſtorie des Don 
»Quixote abgeſondert ſind, und ihn nichte 
„weiter angehen, als daß er bey der Erzeh— 
s Jung derfelben gegenwärtiggewefen. „ Beil 
man ihm aber vorgeworfen hatte, daß es ihm an 
Erfindungen gefehlet hätte ‚ die aus feiner Ma⸗ 
terie hervor gefloſſen waͤren, hat er ſich in dem 
zweyten Theil ſo ſtarck angegriffen, daß er kei⸗ 
ne Gefchichte mit beygefuͤget hat, welche nicht 
mit der Hauptſache verknuͤpft war. Er hat dem 
Rath gefolget , den er indem dritten Cap, des 
zweyten Th. durch Don Quiroten bey Öelegens 
heit eben diefer Critick feinem Geſchichtſchreiber 
ertheilen läßt : » Er hätte] ja nur koͤnnen von meis 
„ nem Vorhaben Thraͤnen und Seufzern res 
„ den, ja wenn er auch fonft nichts als meine 
„Gedancken erzehlet hatte, fo wären davon 
„ viele Folianten zu machen geweſen., Je 
mehr es ihm aber Muͤh gemacht, die Geſchichte 
des Don Quixoten ohne Einmengung fremder 

[(Poet. Gem.] Mm dazu 
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dazu nicht gehoͤrigen Sachen ſo ausfuͤhrlich zu 
machen, deſto mehr find wir ihm davor ver» 
—— Er hatte ſonſt auch in dem erſten Thei⸗ 
le die Aufmerckſamkeit ſeiner Leſer ſo voͤllig auf 
die Thaten des Don Quiroten zu richten ges 
wußt, daß mandie Nebendgefchichten nur oben» 
bin gelefen hatte , ohne darauf Acht zu haben, 
wie angenehm und Eunftreich fie gefchrieben was 
ven. Daher er im andern Theil folche auch 
aus diefer Urfache zuruckbehalttn. Nur ein Wort 
von feinem Nachahmer 2vellaneida zu fagen, 
der zu feinem erſten Th. einen zweyten gemacht 
hatte , bevor er mit dem ſeinigen an den Tag 
gekommen war, ſo koͤnnen die ungelehrten Le— 
ſer die Ungleichheit zwoifchen deffelben und Eers 
vantes Arbeit an der Perfchiedenheit des Eins 
Druckes abnehmen , Die Kenner aber werden 
die Urfachen deffen in dem Mangel eben desie- 
nigen leicht finden , was ich bisdahin von Eers 

vantes Geſchicklichkeit angemercket habe, und 
ich mercke davon nur uͤberhaupt an, daß es 
Asellaneida an Witz und Geiſt gemangelt hat, 
feine. Abenteuer und feinen Ritter fo geſchickt 
auf den Schlag der Vorſtellungen in den Mit 
terbüchern einzurichten , Daß die Wahrſchein— 
lichkeit mit der Aehnlichkeit auf einen gleich has 
ben Grad fteiget ; Daher denn ſchon Eervantes- 
im soften Eap. des aten Theils dem Don Juan 
— Critick in den Mund giebt, daß der Don 
Quixote des Avellaneide | in line Duleinea von 
Toboſo 
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Toboſo nicht mehr ſo verliebt fey , maflen die 
Beltandigkeit ein Hauptkennzeichen der vollkom⸗ 
menen irrenden Nitter war. - Sie mo 
unmöglich „ ihre Princeffinnen aus den Gedan⸗ 
Fen zu laſſen, u. meinten Daß ſolches ihnen zu im⸗ 
merwährender Schande gereichen wirde, Bes 
ftändig ſeyn, war ihre Wahlſpruch, u. ihre licht 
erfoderte wie ſie dachten, daß ſie daruͤber bis 
in den Tod feſt hielten. Ich ſage nichts von 
der unzierlichen und elenden Art, mit welcher 
Avellaneiden Ritter redet und ergehlet noch von 
den ſchlechten, unverſtaͤndigen, und ͤchellich⸗ 
tollen Einfaͤllen deſſelben, welche weder was 
Scharffinniges , noch Luſtiges noch Lehrrei⸗ 
ches in ſich faſſen. Denn wie Cervantes im 
zweyten Cap. des zweyten Theils durch den 
Mund des Don Quixoten ſelber anmercket, 
es iſt keine Schreibart ſchwerer vorzuſtellen, 
als die luſtige, wer ſie recht treffen und an⸗ 
nehmlich ſchertzen will, der muß uͤberaus ver⸗ 
ſtaͤndig ſein. 
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LEE EL EEE ER 
Der neunzehnte Abſchnitt. 


Bon den Charactern in dem profaifchen Gedichte 
von der Syrifchen Aramena. 


Sr Ge das Unwahrſcheinliche in den Erdichs 
fungen den Leſer nur durch einen plöß- 
lichen Ueberfall einnimmt , und folcher fi) des 
Eindrucks ſchaͤmt, fo bald er die Fehler in der 
Vebereinftimmung der Sachen wahrnimmt , fo 
verfturckit hingegen die Wahrnehmung des vers 
knuͤpften Zufammenhanges derfelben mit befanns 
fen Dingen den Eindruck um fo viel mehr, ale 
er darinnen auf einem höhern Grade bemercket 
wird. Dadurch erhebet fich Das Gedichte und 
der Roman nach und nach bis zu der Würde 
der Hiftorie , welche in dem hoͤchſten und Auffers 
iten &rade der Wahrſcheinlichkeit beſtehet; 
maffen die fo gerühmte hiftorifhe Wahrheit 
nichts anders it, als Wahrſcheinlichkeit, die 
durch zufammenftimmende und vereinigte Zeugs 
nifje bemwiefen wird. Eines andern Erweiſes 
iſt fie nicht fähig , weil fie Feine Nrorhwendigs 
Feit hat, welche Die mögliche Zufammenflieffung 
der Umftände auf irgend eine andere Weiſe, 
ausfchliefle , fo daß etwas nothmendig nur auf 
diefe Art habe geſchehen müflen , und nicht eben 
fo wohl auf manche verfchiedene Weiſe m 
geſche⸗ 
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geſchehen koͤnnen. Nur alleine die mathemati⸗ 
ſchen XBahrheiten leiden dergleichen Erweis, 
indem fie fchlechtweg der UnmöglichFeit und dem 
Biderfprechenden entgegen gefeset find. Alſo 
find Gedicht, Fabel, und Roman einestheils, 

und Hiftorie anderntheils, nicht weiter von eins 
ander unterfchieden , als Daß Die lestere mehr 
Grade der Wahrfcheinhchkeit hat , inden fie 
mehr und bewährtere Zeugen hat , deren Aug: 
foge beſſer zuſammenſtimmet, und vollftändis 
ger iſt. Die richtigfte hiftorifche Wahrheit fteis 
get zwar bis an Die Graͤnzen der mathematifchen 
hinauf , aber fie Fan diefelbe dennoch niemahls 


erreichen 5 und die. poefifche Wahrheit bleibet 


allezeit einige Grade unter der hiftorifchen ; ja 
fie entfernet ſich öfters mit Kleiffe von derſelben, 
damit fie fi) durch den Schein des Falſchen 
wunderbar mache, Hieraus Fan man mithin 
abnehmen , daß es der Zabel und dem Roman 
ihrer Natur nach nicht an Geſchicklichkeit feh— 
let, daß fie mie der Hiftovie in der Unterweis 
fung des menfchlichen Lebens eifern , fo ferne 
fie von einem geſchickten Kopf behandelt wer; 
den , welcher die Grade Des Wahricheinlichen 
kennet, und es in der Logik der Vermuthun— 
gen hoch gebracht hat. Denn da aller Nutzen 

der Hiſtorie aus der Gleichfoͤrmigkeit ähnlicher 


Faͤlle entipringet , indem man ſchlieſſet, was 


in geroiffen Umſtaͤnden einmahl gefchehen it ı 
werde in gie ichmäffigen Umſtaͤnden wieder ge 
Mm 3 ſche⸗ 
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fihehen , fo Fan ein Mann von Witz und Vers 
ftand wohl foiche befondere Faͤlle erdichten,, die 
den allgemeinen Grund , den er lehren will, in 
fich enthalten , und hat noch den Vortheil, 
dag er die Aehnlichkeit auf einen Grad treiben 
Fan , der ihm gefällt ; und daß er fich in Die 
fer Arbeit eine gewiſſe Abfiht feiner Lehre vor⸗ 
fegen kan , die fich vor fein Vorhaben und feis 
ne Leſer ſchickt, anſtatt daß ver Gefchichtichrei- 
ber ohne eine beſondere Abſicht auf irgend eine 
ſonderbare Lehre, diejenige, die für ſich ſelber 
in ſeiner Geſchichte liegt, zu einem allgemeinen 
Gebrauche darleget, und dem Leſer uͤberlaͤßt, 
ſie darinnen ſeiner Einſicht und ſeiner Beduͤrf⸗ 
niß nach zu finden. In beyden wird fonft nur 
von der Moͤglichkeit auf die Wuͤrcklichkeit ge⸗ 
ſchloſſen, welches mit Gewißheit nicht geſche⸗ 
hen kan; alleine dieſes iſt das Los der Menſchen; 
Das gegenwaͤrtige Leben muß ſich mit der Wahr⸗ 
fheintichkeit zufrieden geben , es koͤmmt in den 
menſchlichen Sefchäften meiftentheils darauf an 
und e8 bedarf nichts weiters als dieſes, daß 
man in der Welt fortfomme , man hat es fo 
weit gebracht , ale es unfer Zuftand mit ſich 
bringt, wenn mandas Wahrſcheinlichſte zu ers 
wehlen weiß, Darum Fan ich nicht gutheiffen, 
daß man fo wenig Fleiß auf die Kunſt der 
wahrfcheinlihen Dinge wendet , weiher & 
nicht nur an einem tieffinnigen Mann feblet , 
der fie in einer Dogmatifchen Lehrart abhandle , 

i wie 
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wie ſchon der Herr von Leibnitz vielfältig darauf 
gedrungen hat , fondern welche auch an denen 
Drten , wo fie fich in der Ausübung und Aus: 
führung zeigen follte , ziemlich mangelhaft erfcheis 
net , worüber ich mid) gegenwärtig nur auf 
die Schriften beruffen will , die bey unferer 
ration in der romantifhen Art find gefchries 
ben worden. 

Man hat die beyden Romanen zweyer Durchs 
lauchter Derfaffer , die fprifche Aramena und 
Die roͤmiſche Detavia, vor Ereinpelvon einer Ger 
fehichte aus irgend einer möglichen Welt anges 
führe , welches mir zu fagen feheint , daß in 
dieſen Wercken alle erforderliche Wahrfcheins 
lichkeit enthalten fey. Ich habe das erftere mit 
einem ziemlichen Ernft gelefen , und in der That- 
gefunden, dag es überhaupt betrachtet andere 
Schriften, fo Deurfchland in dieſer Art her—⸗ 
vorgebracht hat, weit übertrift. Ich habe ing; 
befondere die Menge und Vielfältigkeit der Um— 
ftände bewundert , welche fi) fehr tief in Die 
kleinen Zufälligkeiten des gemeinen Umgangs 
ausbreiten; den Runftgeiff der Aufführung oder 
Handlung , indem der Dichter Das weniafte in 
feiner eigenen Perſon redet, fondern Die Leute 
für fich ſelber reden läßt , wodurch ihre Erzehs 
lungen felber zu Handlungen werden ; Die reis 
ne und gleiche Schreibart, Die Durch den Ge 
brauch der Machtwoͤrter und der eigenften Mes 
Densarten angenehm, lebhaft und nachdrücklich 
| Mn 4 wird, 
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wird ; das angenehm ⸗lebhafte Licht, in wel 
chem die Affecte manchmahl hervorbrechen ; den 
Reichthum und die Seltfamfeit der Begegn fie, 
Die wunderbare und Doch unbefchwerliche Ber, 
roicfelung derfelben ; welche Stücke fo ausges 
führer find, dag ſie dem Epifchen Gedichte, die 
Dortheile ausgenommen , fo es wegen der Ein: 
heit feinee Handlung , der Gröffe und Erhas 
benheit feiner Character und anderer befanten 
Stuͤcke feiner Derfaffungsart mit Recht von 
fih rühmet , von weitem nachahmen. Mithin 
ift mir um fo viel weniger verborgen geblieben, 
daß darinnen gewaltig wider die ABahrfcheins 
IichFeit angeftoffen wird , welche von der Bey⸗ 
behaltung d:8 Charactersentfteht. Ich Fünnte 
hier die Ungleichheit ausfegen , welche fich zwi⸗ 
fehen der Liebe , die in der Natur des Mens 
fchen ift , und derjenigen wahrnehmen läßt 
welche den Perfonen Diefes Gedichtes zugefchries 
ben wird, Marfius wird zum Erempel fo vor- 
geſtellt, daß feine Liebe ohne Eigennußen , und 
von allem Zweck entfernt fey, daß er die Schöns 
heit um dee Schönheit willen , nicht in Abficht 
auf ſich und ihren Genuß liebe; Es ift fo ferne, 
daß er fie als eine von Den niederträchtigften 
Schwachheiten anfehe , Daß er fie vielntehr vor _ 
eine ruhmwuͤrdige Tugend hält , und fich damit 
groſſe Dinge einbildet. Und was alleine beweis 
fet , Daß er nicht wahrhaftig verliebt iſt, iſt Dies 
fes , daß er die Liebe mit der Vernunft zufanın 
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menreimen will, zwo Sachen , welche ſich fo 
wenig mit einander vertragen koͤnnen, als das 
Fieber und die Geſundheit. 


Quæ res in fe neque confilium neque modum 

Habet ullum, eam conſilio regere non potes. 
* ie Incerta hæc fitu poftules 

J— certä facere, nihilo plus agas 


Quam fi des operam ut cum ratione ——— 


Ich koͤnnte weiter die Ungleichheit bemercken, 
die ſich zwiſchen der Sprache, den Sitten und 
Gemohnheiten der aufgeführten Perſonen in 
Entgegenhaltung mit der Sprache und den Ge⸗ 
bräuchen der erften und alten Welt befindet , 
aus welcher fie hergenommen find. Anſtatt 
daß wir aus unfern Zeiten und Ländern zu ih» 
nen in ihre längftvergangenen Jahre und Reiche 
geſetzet werden folten , werden fie vielmehr zu 
uns gebracht, und müflen unſre Sprache , Sits 
ten und Gewohnheiten erlernen. Sch Fönnte 
endlich unferfuchen , ob alle Handlungen , Die 
einer Perſon zugefehrieben merden , mit der 
KHauptfumme des Characters übereintreffen , 
oder bloß und alleine mir einer abfonderlichen 
Eigenfchaft deffelben zuſammenſtimmen, fo daß 
die übrigen Stuͤcke deſſelben damit flreiten. 
Ich will ab:r dieſes alles beyfeits feßen und nur 
alleine die Handlungen und Reden nad) denen 
Grundſaͤtzen erwegen, welche der gemeine Ver, 
ſtand aus der algemein. befannten Moralitet 
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jedermann beybringt , und welche der Affect 
ferner feiner ratur nad) auf einen gewiſſen 
Grad der Klarheit führet, fo daß ein jeder 
Menſch, , der von einer gewiffen Neigung oder 
Feidenfchaft eingenommen ift , ungeachtet der 
Unruhe, fo damit verfnüpft iſt, die Sachen, 
Die ihm dienen, fo tief und genau einfiehet , 
als ein andrer „ Der ihn Doch in andern Dins 
gen an Scharffinnigfeit übertrift, Die Vers 
ftoffungen , die in Diefem Wercke dawider ges 
ſchehen, gereichen der Erdichtung um fo viel 
mebr zur Saft , weil der Rnote der Derwin, 
rung Darauf beruhet. Ich gedencke Durch Die 
Entdeckung diefes Mangels nicht alleine den 
Sehriag von der Beybehaltung der Character , 
was dieſen abfonderlichen Punet betrift , in das 
gehörige Licht zu feßen , fondern beyläuftig das 
Gedaͤchtniß diefes profaifchen Gedichtes » aus 
welchem ich meine Erempel nehme , durch meis 
nen Tadel felber wieder zu erneuren, 

Der Haupt: Knote, der Die Gabel vornehms 
fich in den leztern Theilen zufammenfnüpft , ent⸗ 
ftehet von denen Umſtaͤnden, Die den wahren 
Nahmen und Zuftand des Marfius der Aras 
mena verbergen , ihn hingenen in vem Wahne 
laffen , daß fie ihn Fennete, und auch feine Lies 
be wüßte. Sie Fannte feine Perſon, aber ivs 
rete in dem Nahmen und Stande. Er hatte 
fich für Cimber und für einen bloffen Fuͤrſten 
ausgegeben, Sie hielte ihn für den Tuſcus 
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Sicanus. Dafuͤr hatte ſie folgenden Haupt⸗ 
Grund. Sie hatte unter ſeinen Sachen das 
Bidmß eines Kinds mit dieſes Königs Nah— 
men gefunden. Eine ſchwache Muthmaffung! 
weil dieſes Bildniß fo leicht einen jeden, als den⸗ 
jenigen, der es bey ſich fuͤhrete, vorſtellen konn⸗ 
te. IV. Th. Bl. 186. Warum fiel ſie nicht 
vielmehr auf Die Gedancken, daß dieſer Cim— 
ber Marfius wäre , von welchem fie vernoms 
men (ib. 355. )daß erfie mit der groͤſten Heftig⸗ 
Eeitliebite , und ihr Bildniß von dem wahren 
Eimber , deſſen Nahmen er trug geerbet hätte, 
welches ſie auch unter obigem Seräthe gefunden: 
hatte? Timna muthmaffete diefes in der That, 
(ib.377.) was giltes, fagtefie ‚ob nicht der Koͤ⸗ 
nig von Baſan dieſer Eimber ift ? Die bloffe 
Neugier follte fie vermocht haben , fich von die⸗ 
fen Zweifel zu befteyen , wenn gleich die gegen 
ihn aufglimmende Liebe nicht gervefen märe ; 
zumahl da fie ſich deſſen fo leicht vergewiſſern 
Fonnte. ie durfte diefen Cimber nur der Ro» 
ma, der vermeinten Gemahlin des Tuſcus Si⸗ 
canus, zeigen. (ib. 404.) Die Sefchichte fagt, 
fie habe es Darum nicht gethan , meil fie befuͤrch⸗ 
tet , daß auf feine Entderfung fogleich die Er, 
Öffnung feiner Siebe folgen würde. Aber wag 
vor Urſache hatte fie diefes zu fürchten , da fie 
1:89 wegen Abimelechs vermeinter Untreue uns 
verpflichtet war, und der Liebe , [0 fie gegen 
Ahn 
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ihn bey fich empfand, ohne Gewiffeng „Unruhe 
Pag geben duztte? 

Als Marfius fie zu Damaſcus von dem Feuer 
errettet hatte, (ib. 812.) fieht man feine Urſache, 
warum fie aufihrem Irrthum geblieben. Man 
fagte ihr, daß dieſer König fie befreyet hätte; 
Seſai beglückwünfchte ſie deßwegen; fein Nah⸗ 
mæe erſcholl bis zum Himmel; man verſicherte 

fie, daß Tuſcus Sicanus keinen Theil an die⸗ 
ſer Erloͤſung haͤtte. Der geringſte Affect ſollte 
ſie auſgewecket haben, die Wahrheit davon zu 
unterſuchen, wenn ſie noch daran zweifelte. 
Und Baalis konnte ihr mit einem Wort aus 
dem Zweifel helffen (ib. 817.) Bey dem Be⸗ 
ſuch, den ſie bey dem Marſius bey dieſem Anlaß 
abſtattet, ſollte die Stimme ihr den Cimber 
‚verrathen haben. Die Worte in ihrer Rede 
Th. IV. DI. 848: Sch weiß alles, wie mein 
Bildniß eine fo edle Ruhe jtören müffen , und 
wie Marfius fich unter verdecftem Nahmen und 
Stand in Syrien bey mir aufgehalten ; find 
von deſſen Perſon nicht wahr , melche fie für 
den Marfiug hielt , nemlich Tuſcus Gicanus, 
Diefer hatte ſich nicht gleichermaffen , wie Cim— 
ber , verborgen bey Aramena aufgehalten. Sie 
hatte ihn nie gefehen. Was den Marfiusanbes 
langt ‚, hatte die Erflärung der Aramena, „ daß 
„ Zufeus Sicanus ihre Gewogenheit durch 
„ Bermittelung des Abimelech erhalten, und 
„ Daß Diefer ihr gebothen , fie follte forthin den 
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» Tufeus Sicanus lichen , meilder fein ander 

„ Ich wäre , und daß fie ihm dieſes zuſchwoͤren 
„ müffen , „ fo viel dunckles und ihm unbes 
greifliches in fich , als ihr Die Treufofigfeit des 
Abimelech) und des Tuſcus Sicanus feyn muß» 
ten. Seine Hochachfung gegen Diefe follte ihm 
die Sache verdächtig gemacht , und zu vielen 
ragen Anlaß gegeben haben , damit er fich fols 
cher feltfamen Nachrichten beffer vergewiſſerte. 
Aber er fallt von einer wohlgegründeten Hoff 
nung plößlich auf die äufferfte Verzweifelung. 
„Ich habe genug gehoͤrt, es Al nun nichte 
„ mehr übrig als der Tod. „ in den Augen 
der Königin Aramena, die ihn für einen Ver⸗ 
liebten anfah , der bisher feiner felbft fo mäds 
fig geweſen, daß er feine Geliebte nicht einmahl 
zu fehen begehrt hätte, mußte dieſes ein flats 
fer Sprung feyn, der fie gleichermaffen viele 
Fragen zu thun bewegen ſollte. Der Verfaſſer 
ſcheint zwar dieſem Einwurff vorbiegen zu wol⸗ 
len, wenn er ſagt, Marſius habe leiſe geredet, 
und die Königin ſey vol Verwirrung geweſen. 
ber dieſem wiederfpricht die Stärcfe , die er 
bey feinem darauf erfolgeten Aufbruch zeiget, 
(ib. 854.) wo er Diejenigen , die ihm Troft eins 
fprechen wollen , mit harten Worten abgefertis 
get, und Die ver Wweifeltſten Reden ausgeſtoſ⸗ 
ſen, die Baalis ſich nicht getrauet zu wiederho⸗ 
len. Das Schwanenlied, das Marſius ihr 
durch Abdaſtartus ſendet, (ib. 862.) konnte ſie 
unmoͤg⸗ 
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unmöglich auf denjenigen deuten , Der fie von 
dem Scheiterhaufen losgemacht, indem ſie mit 
demfelben Fein Wort gewechſelt, und der fie 
feither mit Wiſſen nicht mehr gefehen hatte. 
Brauchte es hier viel Scharfffinnigfeit inihrer 
jüngften Ausführung gegen Marſius die Pers 
fonzu finden , für die fich diefer Sefang fehiefere? 
Und als fie fid) felber gefrager ; womit fie ihn 
getödet ,„ womit fie ihre Strengigfeit erwiefen 
hätte , da fie ja ihre Liebe aller Welt entdecket 
‚hatte, ( ib. 866. ) bildete fie fich fehr unvorſichtig 
ein, daß die bey Marſius abgelegte Befuchung 
ſolches müßte verurfacht haben. Sie Fonntevon 
dem befeheidenen Cimber nicht urtheilen , daß 
er wegen eines Befuchs , den feine Geliebte , die 
ihm aber noch nicht verfprochen war , bey einem 
Mitbuhler abgeleget , der ihr das Leben geret⸗ 
tet hatte , ohne anders verzweifeln follte; zus 
mahl da ihm der Erfolg diefes Beſuches, Der 
Aramena Ablegung der Kron , und die Abreife 
der Baſaniſchen Voͤlcker, eben fo wohl befannt 
feyn mußten. Der Verfaſſer bat zwar ver 
Aramena Irrthum Dadurch rechtfertigen wollen, 
daß er in die lesten Reden (ib. 854: ), die Abs 
daftartus ihr von Marfius überbringen muß die 
Worte eingerragen: „Saget ihr, Daß Id, 
„ihr getreufter Liebhaber, ſterbe, und daß fie 
„ himmermehr an dem Tuſcus Sicanus - - 
und Dabey gedichtet ,„ daß eıne Ohnmacht hier 
den Baden Der Rede abgebrochen habe, Aranıes 
n% 
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na mußte dieſe Worte dergeſtalt fortſetzen, wenn 
fie fuͤr ihren Irrthum dienen ſollten; „einen 
„ihr verhaßten Liebhaber ſehen wird, Al⸗ 
leine man ſiehet, wie hart dieſes iſt; und wie 
viel natürlicher fie dieſelben ergaͤntzet hätte: ei—⸗ 

„nen fo gefreuen Liebhaber finden werde, „ 
Marfius hätte dieſen Irrthum der Aramena 
wenigſt nachgehends errathen follen , als Tuſ⸗ 
cus Sicanus fich gegen ihm auf dem riphatiſhen 
Gebirge offenhertzig erklaͤret, indem er ihm nicht 
ſagen koͤnnen, was Aramena ſollte bewogen 
haben, ihn ihres Bruders andern Ich zu nen⸗ 
nen (V. T. 371.), maſſen fie ihn nie geſehen, und 
er mit ihrem Bruder keine andere Kundſchaft 
gehabt, als daß er ihn einsmahls bey Edrei 
in der Nacht geſprochen. Woher denn ſollte 
ihre Liebe gegen einen Unbekannten entſtanden 
ſeyn, welche nach dieſer beyden Koͤnige Einbil⸗ 
dung ſo heftig war, daß ſie ſich ihm ſelber zur 
Eh angetragen? Wemn man es dem Tuſcus Sis 
canus verzeyhen will „ Daß er nicht fo viel Neu⸗ 
gier gehabthat, innen zu werden, was vor ein 
Verdienſt ihm. die Liebe der fehönften Koͤnigin 
auf dem hoͤchſten Grade zugewandt, ſo koͤnnen 
wir es Marſius nicht vergeben, daß er keine 
Begierde gehabt, ſich zu erkundigen, was fuͤr 
eine Uebelthat ihn aus der Freundſchaft derfels 
ben gefeget ‚und daß er nicht nach Damafeus ges . 
gangen , in eigener Perfon Gewißheit in einer 
Sache zu holen , die ihn jo nahe angieng ; ai 
| mah 
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mahl da ihm des Tufeus Sicanus anderwärtige 
Liebe die Hoffnung zu Aramenen Beſitz nicht 
abfchnitt ? Der Marfius indem Gedichte fcheis 
net die tugendhafte Gutigkeit der Aramena 
ganglich .vergeffen zu haben, und ihr ein Her 
zuzufchreiben » das Faltfinniger Weiſe ohne 
Grund und Urfach haſſete, oder liebste , ins 
dem er glaubt ( V. Th. 371.) „ Daß niemand in 
„ der Belt ihre fo zuwider ſey, ale er, und 
„ daß fie Fieber einen Unbekannten und Fremden 
„ erkiefen wollen zu ehlichen , als ihn, der ihr 
„ doch fo viele und groſſe Dienfte erwieſen hatte. ,, 
Nach langem koͤmmt ihm, wie von ungefehr, 
in. die Gedancken, daß Aramenes in Erinne— 
zung ihrer alten Freundschaft für ihn fprechen , 
und ihm, wann er alle Umftände feiner Liebe 
erführe, bey der ſchoͤnen Schwoͤſter dienen wis 
de. Dennoch) iſt er, ungeachtet. feiner hefti⸗ 
gen Flammen » fo träge, daß er nicht perſoͤn⸗ 
lich zu dieſem als Freunde eilet , dieſem Vor⸗ 
haben durch feine Stimme, Mine , und Ges 
behrdung den Nachdruck zu geben er ſchickt 
den Daces an feine Statt, der von Aramenes 
mit fo harten Worten empfangen wird, daß 
er daraus alleine feinen Irrthum hätte vermus 
then, und ſolchem auf den Grund zu Fommen 
begierig werden follen. Der Verdruß, den 
Daces daran empfängt iſt ganß ungeitig und 
feinem Gewerbe nachthyeilig. Marfius fertigee 
gleich den SereguR ( an Aremen ab, Bl. 274 
em 
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dem er aber das noͤthigſte Stuͤck, das er wiſ—⸗ 
fen mußte, wenn er etwas ausrichten follte , 
ohne Urfache verſchweiget, nemlich , was beys 
de Könige auf dem viphatifchen Gebfirge mit 
einander geredet, und wie ſich Tuſcus Sicanug 
gegen Marfius deſſen Liebe, betreffend, erklä— 
vet hatte. Der Verfaſſer haͤtte feine Geſchick— 
JichEeit bey mir ſchlecht angeprieſen, wenn ee 
nicht den Marfius felbjt der Aramena vor das Ges 
ficht gebracht hätte , Damit er fich gegen ihr ers 
Elärete. Er führet fie endlich i indem Tempel des 
Teraphim zuſammen, wo Marfius als ein Ente 
ehrer deſſelben, gefangen genommen wird. Das 
felbft fagt dieſer folgende ABorte , Bl. 640, „Ein 
„verzweifelter, der den Tod verlanget, fürchs 
„ tet fich nicht vor Demfelben , um deswegen zu 
„ unterlaffen,, wozu ihn feine verzweifelte Lies 
„ be reiget. » Ich fehe nicht , wie Aramena 
Diefe Jeden mißverfteben Eonnte. Sie fchicken 
ich gar nicht vor Die Gedancken, „ die fie von des 
Tuſcus Sicanus , für welchen fie den Marfiug 
hielt , Untreue hatte. Der YBahn, auf dem: 
fie ſtuhnd, daß er die ihm angetragene Heus 
rath ihrer Perſon abgeſchlagen haͤtte, ſollte fie 
natuͤrlich vermocht haben zu erwiedern: Bon wag 
vor einer verzweifelten Liebe vedet Tufcus Si⸗ 
canus? Hat derjenige Urſach in Verzweifelung 
zu fallen, dem das Geliebte angebuthen wird? 
Kan Fiebe bey demjenigen lepn , der den Beſitz 
des Geliebten von fich ſtoͤßt? Andere Fragen zu 
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geſchweigen, welche ihr die Beſtuͤrtzung uͤber 
die unvermuthete Gegenwart dieſes Koͤnigs an 
dieſem unerlaubten Ort ſollte in den Mund ge⸗ 
leget haben. Das angenommene Stillſchwei— 
gen , mit welchem Aramena obige Erklaͤrung 
des Maͤrſius vorbeygehet, ſtimmet mit der hef⸗ 
tigen Bewegung gar nicht überein , in welche 
fie, der Bericht von des vermeinten Cimbers Abs 
ſchlage ihrer Heurath gefeget hatte, (Bl. 618.) 
„ da fie verffummete , und ihr die Thraͤnen 
„ haufig aus den Augen fehoffen , fie auch fich 
„ nicht fo viel regieren Fonnte , daß fie dem 
„Mitreus diefe Schwachheit nicht mitanfehen 
„lieſſe., Wir wollen indeflen fegen, daß 
diefe "Begebenheit den Geift der Aramena feiner 
Freyheit zu würcken beraubet habe , fie wird 
fich 0 bald wieder faſſen, und natuͤr⸗ 
licher urtheilen. In der That, als fie allein 
war ‚und betrachtete (Bl. 645.) „ was den Mars 
65 fius doch moͤgte bewogen haben , nicht nur 
„ in den Tempel fo alleine su Eommen, fondern 
„» auch aufdes Oberpriefters dreymahlige War⸗ 
„ hung darinnen zu bleiben , Fonnte fie nicht 
„ anderft urtheilen , als daß er fie noch Tieben 
„ müßte, zumabl da feine mit ihr gewechielte 
„Reden folches beftätigten. Es war ihr aber 
„ unmoglich dieſe feine Liebe mit feiner Wei⸗ 
„gerung fie zu ehligen , zu vereininen 5 und 
„wollte fie, um ihrem Gemuͤthe Feine zwey⸗ 
„fache —— zu erwecken, nicht wieder auf 
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„die Gedancken kommen, ob auch hieran ein 
andrer, als der Cimber ſchuldig ſeyn mögte, ,, 
Das will ſagen, ſie wollte lieber in der gegen⸗ 
wärtigen Unruh und Ungewißheit verharren, 
als einer andern in ihrem Gemuͤthe Platz ges 
ben , ob diefe fie gleich aus aller Verwirrung 
herausziehen konnte. Sie konnte fich darum 
lange nicht entſchlieſſen, ihn nochmahls fuͤr ſich 
kommen zu laſſen, und von ihm feiber die Wahr—⸗ 
heit zu erfahren ; BI. 664. „ Doch fprach Die 
» Liebeserbarmung fo nachdrucklih für ihn , 
„ daß fie allmahlig beredet ward, ihn noch» 
„ mahls zu fehen , weil folches wenigft dazu 
„ dienen Eonnte, ihm Die groſſe Leichtſinnigkeit, 
„die er begangen, vorruͤcken zu koͤnnen, auch 
„ feine Entſchuldigung daruͤber anzuhören, e 
Ein Entfchluß , auf welchen fie die Natur aller 
Umſtaͤnde bey dem flüchtigften Gebrauch der 
Bernunft faft auf eine machinaliiche Weiſe ſoll⸗ 
te geführt haben. &imber nimmt in der Un— 
terredung das Wort, DI. 676. „ Was Darf 
„ Ich hoffen, fagt er, von Diefer Gnade, die 
„ mit jet gegoͤnnet wird, meine Koͤniginn zu 
„sehen ? Sollte es wohl eine anzeige | feyn , 
„ daß man dem unerkenntlichen Koͤnig Tuſeus 
„Sicanus die ehmahls angebotene Gluͤckſelig— 
„keit zu entwenden, und einen erkenntlichern 
„ Damit anzuſehen gedencket, der, weil er ge⸗ 
„ wußt, was Lieben ift, Die unvergieichliche A⸗ 
„ramena verehret ?, Man muß in dieſen 
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orten eine von den harteften und unseitigften 
Figuren finden, wenn man ſie mißverftehen will, 
fie muͤſſen dann fo viel fagen: „ Die Gnade die 
mir jezt gegunnet wird , feheint mir eine An— 
zeige, Daß fie mir, dem ehmahls unerkennt⸗ 
lichen Sufeus Sicanus, die durch den Mis 
„treus angebotene Gluͤckſeligkeit zu entwenden, 
„ und daß fie hingegen mich, eben denfelben, 
„ aber jezo erEenntlichern Tufeus Sicanus, das 
„ mit anzufehen gedencken, ungeachtet meine thüs 
„rigte Ausfchlagung derfelben eine Strafe von 
„ihr mehrals zu wohl verdienet hätte. „ Den⸗ 
noch ift es unmoglich , das Teste Stücfe von 
Eimbers Rede mit diefen Gedancken zu reimen ? 
Solches mußte ihr ein alberes Geſchwaͤtze ohne 
Zuſammenhang feyn 5 und fie follte Cimbern 
gefraget haben , ob er wiffe, was erfage, und 
wen er durch dieſen erkenntlichern verftehe, der 
die unvergleichliche Aramena verehret, weil 
er gewußt , was Kieben iſt. Es fcheint der 
Verfaſſer habe diefe Ungereimtheit wohl gefes 
ben , und folcher zu helffen, gedichtet , Ara— 
mens babe das leste vonobigen Worten niche 
eigentlich in Acht genommen. Welches aber 
fehr unwahrſcheinlich ift , inmaffen fie in einem 
folchen Umftand begriffen war , der alle ihre 
Sinnen follte aufgewecfet haben. Die Ants 
wort, fo fie dem Cimber ertheilet , ift voller 
Leichtſinnigkeit. Sie fraget nicht einmahl, was 
ihn bewogen häbe, die ihm angebothene ir 
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ſeligkeit auszuſchlagen, noch was ihn zu ſeiner 
uͤbrigen ihr ſo unbegreifflichen Auffuͤhrung vers. 
mocht habe , fie versißt auf einmahl alles Uns 
recht , das fie ihrer Meinung noch fo gewiß von 
ihm erlitten hatte , fodert nur Feine Rechtferti⸗ 
sung von ihm, und wiedmet mit einem hefti—⸗ 
gen Sprung demjenigen ihre Liebe, von dem 
fie den groften Schimpf empfangen hatte. 
„Wenn ich mich von dem reuenden Tuſcus Sis 
„canus dergleichen Bezeigungen nicht mehr bes 
„ fahren darf, daß er ferner ein befferer Freund 
als Liebhaber feyn wolle , fo foll ihm das 
„ nie entwendet werden, was ihm einmahl ift 
» jugedacht gewelen. Hingegen betheure ich hiers 
, mit vor dem allfehenden Gott, daß ich alles 
„» empfangene Unrecht vergeffen will, und daß 
ich es an mir nie will erwinden laflen , des 
Tuſcus Sicanus Liebe mit treuer Gegenlies 
» be anzufehen, „ Aber alle diefe unvorfichtiae 
Guͤtigkeit der Aramena iſt fir den Eimber vers 
lohren. Der Dahme Tufeus Sicanus, den 
fie ihm beyleget , den er aber auf den König 
der Aborigener deuren muß, verderbt alles, 
Er hatte damit das legte Endurtheil feines Todes 
vernommen , alle feine Kräfte verlieflen ihn, 
und er fanck , wie todt, zur Erden. Es bleis 
ben ihm nur nicht fo viel Gedancken übrig , daß 
er gefraget hätte, woher Aramena doch eine fo 
ftandhafte Liebe zu einer Perfon , die ſich fo 
wenig darum bemuͤhet hatte , gefafiet , fo daß 
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fie diefelbe wider ihren Willen ehligen till, 
er iſt ſo ſehr daniedergeſchlagen, daß er nicht 
einmabl feine Verwunderung, gefehiweige feinen 
Zorn über Tuſcus Sicanus Falſchheit, der 
ihm fo nachdrücklich bezeuget hatte, daß er Aras 
inenen nicht Ticbete noch lieben koͤnnte, an den 
Tag zu legen vermag. , Daß Aramena Diefe 
Entfräftung Eimbers für die Wuͤrckung einer 
unvermutheten Freude anfichet , ware fehon 
gut, wenn nicht eine Sprache der Gebehrden 
ware, weiche in dergleichen Fallen den inwens 
digen Zuftand des Gemuͤthes zu erkennen giebt. 
Tufens Sicanus hätte dem Marfius das 
befte Labſal geben koͤnnen wenn er ihm dasje⸗ 
nige kund gethan haͤtte, was er aus dem Ges 
fpräche der Aramena und der Ahalibanca , die 
er zu Samoſata heimlich behorchet , abnehmen 
fünnen, nemlich, (BI. 42. und 722.) » daß 
5 Die Königin den Zufenus Sicanus liebend in 
„dem Nahmen irren, und nicht ihn, ſondern 
‚ den König von Baſan, den Marfius, verftes 
„ ben müßte. „Allein er if fo unbefonnen nies 
dertraͤchtig, BI. 845. ) daß er jezo „ ungeachtet 
„der Hereinde Zuredens ſchluͤſig worden war, 
„die Huld der ſchoͤnſten Koͤnigin der Welt an⸗ 
„ zunehmen. „ Glaubte er etwan, daß Aras 
mena nur feinen Nahmen liebete, und „Ihn 
um deſſelben Willen, wenn fie gleich den Irr⸗ 
thum in der Perſon erkennete, zum Gemahl 
annehmen wuͤrde? Die gantze Rolle , fü jr 
er 


w 


der Syriſchen Aramena. 567 


ſer Koͤnig in dem gegenwaͤrtigen Gedichte auf 
ſich nehmen muß, iſt nichts anders, als: ein 
verwirrtes Gewebe von unbeſonnenen Reden 
und Handlungen, mit welchen er ſich ſelber, 
ſeiner Liebe, und dem geſunden Verſtand, im 
Wiederſpiel liegt; damit er den Knoten des 


Gedichtes je mehr und mehr verwickelte. Als 


er in der Kraͤuterlade aus Beors Gewalt ent⸗ 


ronnen, giebt er der Ahalibama von ſeinem 
Leben nicht die geringſte Nachricht , wiewohl 
er wußte daß ſein vermeinter Tod ſie auf den 
Tod betruͤbete. Als ihn das Verlanoen ſich 
ihr lebendig zu zeigen nach Damaſcus gebracht 
hatte, unterlaͤßt er dennoch ſie anzuſprechen 
„ weil ihn dunckte, fie waͤre über feinen Tod 


„ nicht betrübt genug. „ Seine Eiferfucht ger 


gen Eſau, der fich um Ahalibama bemühete, 
muntert ibn nicht auf, die Liebe, fo fich durch 
feinen von ihr geglaubten Tod bey ihr einfchleis 
chen Fonnte , mittelft Entdeckung ſeines Lebens 
in ihrem Urſprung zu ſtoͤren. Er überläßt feis 
nem Nebenbuhler die Wahlſtatt, und begiebt 
ſich weit von ſeiner Geliebten in ein abgelegenes 
Land. Nach einer langen Abweſenheit haͤtte 
er Ahalibama bey der Eroberung der Stadt 
Damafcus leicht ſprechen, und ihr alles das 
vorruͤcken fünnen , was er von ihrunrechteg vers 
meinte erlitten zu baben. Kein Wunder, daß 
ein fo leichtfinniger Kopf von Midalpes , eis 
nem er aa den aber vorwitzigen und nafes 
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weiſen Staatsmann einmahl uͤber das andere 
getaͤuſchet und betrogen wird! 
Damahls als er u Samoſata feine Ahalis 
bama behorcher , und aus ihrem Munde ins 
nen geworden, daß fie ihm nach ‚feinem vers 
meinten Tode noch immer liebete , unterläßt er 
ihr zu eröffnen, daß er noch liebete, (Bl. 418.) 
„ weil er ihre Ruhe dem kurtzen Vergnuͤgen 
„ſie zu fehen vorziehen wollte, nachdem fie jeßo 

,„ alle ihre Liebe dem Efau junoenden müßte. 4 
Es alt ſchwer dergleichen Maͤſſigung bey einer 
ſo haͤftigen Liebe, wie des Tuſcus Sicanus 
beſchrieben wird, zu begreiffen. Daneben fra⸗ 
oet ſich, ob die jezige Unruhe der Ahalibama, 
da ſie den Geliebten todt glaubte , nicht ſchmertz⸗ 
hafter geweſen, als die erfolgende wuͤrde ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn ſie das Leben deſſelben innen 
geworden haͤtte, da ſie nicht mehr ſein ſeyn 
konnte. Der erſte Schmertze iſt ohne Troſt 
und ohne Hoffnung; der andere konnte durch 
viele Betrachtungen und Zufaͤlle beſaͤnftiget wer⸗ 
den. 

Es gehoͤret nicht viel Kunſt dazu, die Bege⸗ 
benheiten eines Romans in einander zu verwi⸗ 
keln, wenn man feine Verfonen nach plößlis 
chen Einfällen , die mit ihrem Character , der 
ratur ihrer Affecte, und der allgemein befanns 
ten Moralitet ftreitig find , veden und handeln 
laͤßt: Aber das Vergnügen , ſo das Gemüthe 
des Lefers Daher empfangen Fan, muß auchfehe 
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gering ſeyn; geſtalt es ſo tief falten wird, als 
die Hachachtung und Zuneigung für diefe Ders 
ſonen, , die fp ungeſchickt und unbefonnen find. 

ir nehmen fehlechten Antheil an der Noth 
derer , welche fich folche durch ihre Nachlaͤſſig⸗ 
Feit oder LingefehicklichEeit zugegogenhaben. Der 
verwickelte Knote eines Romans iſt nur dann 
preiswuͤrdig, wenn er der Natur der Umſtaͤn⸗ 
de gemaͤß gemachet wird. Uber wenn die Mas. 
terie dergleichen Verknuͤpfung nicht leidet iſt 
es genug, wenn die Geichichte mit einem wahr, 
fcheinlichen Kreisumlaufe, der zwar wunder» 
fich , jedoch nur ein wenig verwickelt iſt, nach 
dem geben vorgeftellet wird. Die griechifchen 
und lateinifchen Comödien und Tragödien find 
von einem verwunderfamen Gewebe , das fehr 
bequem ift , die Affecte aufzuwecken, und das 
Leben der Menfehen vor Augen zu fteilen , mit 
dern allen haben fie Feine Knoten, welche denjes 
nigen , der fie auflofen will, zur Verzweife⸗ 
Jung brachten. 

Sp menig ich aber die Mittel Ioben Fan, 
womit der Knote in dieſem Noman gefntipfet 
worden , um fo vielmehr muß ich die Kunſt ans 
| preifen, mit welcher er am Ende aufgeloͤſet 
worden. Dieſes geſchiehet durch einen recht des 
weglichen Weg, da Aramena durch eben daſ⸗ 
ſelbe Mittel, welches ſie auf dem hoͤchſten Grade 
fuͤrchtete, und floh, zur Ruhe gebracht wird, 
nemlich Daß fie dem König Marfius , den fie 
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nicht fuͤr den Eimber erkannte, die ehliche Hand 
geben muß ; imgleichen da Ahalibama fich fels 
ber und;den Tuſcus Sicanus mit Eröffnung 
eines Geheimnifles , Das fie ihm zu einem gang 
andern Ende offenbarete, von ungefehr und ihr 
ſelbſt allerdings unroiflend , aus aller Noth 
berauszieht. Ich muß endlich zum Ruhm des 
Dichters anmercfen, daß der Vorſchlag, den 
Hercinde gemachet, die Aramena bis zu dem 
Zage , da ihre ihe fo widrige Trauung mit 
Marfius gefchehen follte , in der Irrung zulafs 
fen, ein Ranck deffelben geweſen, damit er 
Anlaß hätte, derfeiden in alle die Bewegungen 
su folgen , in welche ihr Gemuͤthe nach und nach 
gefegt werden mußte, wenn fie die Irrung nicht 
durch eine bloffe Erzehlung vernaͤhme, fondern 
der Betrug fich Durch den Fortgang der Ges 
ſchichte felber auflöfen fahe. 


Der 
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Bon den Bemahlden der Dinge aus der unfichtbaren 
Welt der Geiffer. 


Nobhhdem wir bißdahin zwo gantze Welten 

durchwandert haben, den Stof, welcher 
fi darinnen zu poetiſchen Gemaͤhlden befindet, 
aufzuſuchen, fo bleibst uns j:g0 noch die Dritte, 
welche die entlegenfte und verborgenfte iſt, zu 
befehen übrig. Solches iftdie himmliſche Welt 
der Geifter , und aller derer Weſen, welche 
die Unfichtbarkeit zu ihrem Vorrechte befoms 
men haben , Dadurch fie fich und ihre Gefchäfte 
und Handlungen dem vorwitzigen Auge des 
Eörpers entziehen. Man follte zwar daher nieis 
ner , daß dem poetifchen Mahler verweigert 
wäre, fie zu fehildern ; fie find auch in der 
That ihrem wahren Weſen nach nicht zu mahs 
len , als welches nicht in die Sinnen fällt: Al 
leine da fie den Eörper nicht fo ſehr verabfcheuen, 
daß fie ſich nicht mit Demfelben auf gewiſſe Weis 
fe verbinden Fünnen , fo macht fie dieſes dem 
Pinfel eines gefehickten poetiſchen Mahlers auf 
geroiffe Weiſe unterwürfig. 

Wir wiſſen, daß einige von der erften Wuͤr⸗ 
de der unfihtbaren Geifter vormahle die Mens 
fchen ihrer Bekanntſchaft nicht unwuͤrdig ges 
halten haben , und daß fie zu Befoͤderung und 
Unterhaltung derſelben eörperliche Geſtalten ee 
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fi genommen , mittelft derer fie fich in die 

materialiſche Welt, in welcher der Menfch eins 
gefpärret ft » begeben , ihre Gedancken dems 
felben beygebracht, und ihre Anichläge gegen 
ihn ausgeführet haben. Kine Erfcheinung , 
welche ung deſtoweniger befremdet , weil der 
Menſch einen vornehmen Gaſt in feinem Coͤr⸗ 
per bey ſich trägt , welcher zu den Einwohnern 
des Reiches der Geifter gehöret , mit ihnen in 
Verwandtſchaft ftehet , und an ihrer Unfichte 
barkeit , AnfterblichFeit , gedencfenden Kraft, 
Antheil nimmt. Was nun die geiftlichen We⸗ 
fen des Himmels nur einigemahl gethan, da 
fie fih aus eigenen Urfachen in fichtbaren Seftals 
ten gezeiget haben , Das nimmt der Poet mi 
ihnen fo vielmahl vor, als er es nach feiner Abs 
ficht vor nöthig achtet , er giebt dem Satz von 
ihrer fihtbaren Erſcheinung feine weiteſte Aus⸗ 
daͤhnung, fo daß er fie nicht nur in unfre mas 
terialifche Welt hinunter bringet , fondern öfz 
ters auch ung zu ihnen in ihre ewigen, uns 
fichtbaren , und geiftlichen Wohnungen führer, 
und fie uns in ihrem Heimath felbft auf eine 
fihtbare Weiſe zu fehen giebt, 

Diefes ift eine Verrichtung, welche dem Does 
ten vergoͤnnet wäre, wenn fie gleich Durch die 
wuͤrckliche Erfcheinung der Engel nicht gerecht⸗ 

fertiget würde , nachdem fie nichts widerfpres 
chendes in fih hat; es war möglich , Daß der. 
ewige Schöpfer den Geiflern die Sichtbarkeit 
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mittheilete , daß er ihnen einen ſolchen Eörper ges 
geben hätte, welcher in das Auge des Mens 
ſchen fallen mogte , oder Daß er dem menfc)lis 
chen Augeeine geiftliche Schärffe zugeleget hätte , 
nach welcher e8 die luftigſten Geſtalten und Geis 
fligfeiten felber hätte wahrnehmen koͤnnen. Die 
Art Erfchaffung , da das Mögliche durch die 
Kraft der Phantaſie vollführet wird, koͤmmt 
dem Poeten fraft feines Amtes vornehmlich 
gu , nach welchem er ein Schöpfer , zomrns , iſt. 
Jezo koͤmmt ung dieſe poetifche Berrichtung der 
ſichtbaren Vorſtellung geiftliher Weſen defto 
Seichter zu glauben an , nachdem die Mögliche 
Feit derſelben ung einigermaffen in der mwürcklis 
chen Vollſtreckung ſelbſt beglaubt worden , nems 
li da die Engel des Himmels in irdifchen Ges 
ftalten auf Erden erfehienen find , oder die Aus 
gen heiliger Männer durch die Berührung eis 
ner göttlichen Kraft fo fehr gefchärffet worden, 
* ſie etwann gantze Heere Engel erblicket ha⸗ 
en. 

Ich erklaͤre mich noch weiter, und ſage, daß 
die Kuͤhnheit, womit der Poet den Geiſtern eis 
nen Coͤrper und eine irdifche Geſtalt mittheilet, 
fo gering fey „ daß fie in den gewöhnlichen 
Redensarten gebraucht wird , wenn man von 
den Handlungen der geiftlichen Weſen redet , 
und die Grundpiffenfchaft felbft , welche ung 
von ihrer Natur nach der fchärfeften Wahrheit 
Unterricht giebt , iſt voll von eben dergleichen 

irdi⸗ 
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irdifehen Ausdrücken; alfo dag man es mehr 
eine Nothwendigkeit, als eine Kühnheit heif 
fen fan. Niemand wird fich hierüber weiter ci 
nige Schwierigkeit machen , wer betrachtet , 
dag in der Poefie das Wahrſcheinliche über 
das Wahre herrſchet, und das der Probierſtein 
des Wahrfcheinlichen die Phantafie if. Nun 
ift es der Natur der Phantafıe gemäß , daß 
fie die Geifter mit Coͤrpern bekleidet begreift , 
und da fie fich nicht zu ihnen erheben mag , fie 
in ihrem innerlichen Weſen zu faſſen, welches 
nur dem Verſtande, als einem höhern Vermoͤ⸗ 
gen der Seele , gegeben ift , dieſelben zu ſich 
hinunterziehet , und ihnen eine aufferliche Ger 
ftalt und Weſen formiert, das mit ihrer eiges 
nen Sähigfeit , die Sachen zu faffen , überems 

ſtimmet. | 
Denn demnach die Einwohner der oberften 
Welt, des Reichs der Geifter , mit einem 
Eörper umgeben werden , der in die Sinnen 
fällt , fo ift offenbar , mie fie dadurch den poes 
tifchen Sarben ein Recht auf fih geben. Die 
cörperliche Geſtalt ift dann das Mittel, durch 
welches fie uns den Zuftand , Die Entfchlüffe , 
die Meinungen und Gedancfen ; ihrer geiftlichen 
Naturen zu verftehen geben koͤnnen, nicht ans 
derft , als wie die Seele des Menfchen mittelſt 
ihres Cörpers mit den Seelen anderer Mens 
fehen eine enge Gemeinſchaft unterhält , und 
ihnen auch von ihren innerſten Affeeten und abs 
! 91504 
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gezogenſten Gedancken Wiſſenſchaft ertheilet. 
Wir haben in etlichen Abſchn. betrachtet, durch 
was vor abſonderliche Merckmahle und Zeichen 
die menſchliche Seele dieſes zuwegebringt, nem⸗ 
lich mittelſt der Lineamente, der Minen, der 
Gebehrdungen, der abſonderlichen Sprache der 
Figuren, der Handlungen, und der Reden 
und Spruͤche. Eben ſolche Merckmahle macht 


der Poet denn auch denen geiſtlichen Weſen, 


die er in cörperlichen Seftalten vorftellet, gerecht 
Damit fie fich mitcelft derfelben über ihren Zus 
ftand erflären. Alle feine Kunſt koͤmmt dies« 
falls Darauf an, daß er fo gefchickte Mercfmahle 
ihres Zuſtandes erfinde , welche denfelben deut⸗ 
lich zu erfennen geben; und dieſes wird ihm 
nicht zu ſchwer fallen , wenn er zuerft ihren 
Character , wodurch die Kräfte, Macht, Tus 
genden , Staat , derfelben beflimmet werden, 
feftgefeget hat, Denn darnad) muß ihre Ges 
ftalt und alles, was fie cörperliches an ſich has 
ben, gugerichtee werden, weil eg eben denfelben 
bezeichnen und andeuten muß. Mein Vorha—⸗ 
ben erfodert nicht , daß ich hier eine Lehre oder 
Geſchichte von den Geiftern fehreibe , ich feße 
dieſe bey meinen Lefern voraus , und was ich 
in dem Verfolge dieſes Abfchn. da ich einige 
Erempel unterfuchen werde , davon zu erinnern 
habe , wird fait insgemeine angenommen feyn. 

Der geſchickte Jeſuit Thomas Ceva hat in 


ſeinem Gedichte von dem Knaben Jeſus die un⸗ 
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gluͤckſeligen Geiſter, die ihres Abfalls wegen 
aus dem Himmel geſtuͤrtzet worden, eingefuͤh⸗ 
ret, wie ſie wider das goͤttliche Kind huͤndert 
Anſchlaͤge gemachet, ob ſie es auf irgend eine 
Weiſe verletzen, oder um das Leben bringen 
koͤnnten, und mie endlich die hoͤlliſchen Legio⸗ 
nen zu einem offenen Kriege wider Dafjelbe auss 
gezogen. Dafelbft befchreiber er im dritten B. 
ihre Geftalten und cörperlihen Gefchäfte und 
Gebehrdungen folgendermaffen : | 


- - - - - - Aere toto 
Plena avium ftygiis roftris, plena omnia gryphis, 
Atque ipfo emergunt orc® , atque acherufia cete, 
Attolluntque caput fluvio , & vada turbida verrunt. 
Tercentum in leucas latis exercitus horrens | 
Porrigitur campis; quantumwe interjacet arvi 
Harpyiz, Scyllzque tenent., nigrique elephanti, 
Phantux, Onofcelides, Phonique, levefque Paredri; 
Vexillumque Erebi ferrata € cufpide pendet 
D&monis hirfuti pellis, quam ventilat Aufter, 

Ipfe etiam ex Erebo perflans. Quid murmura circum, 
Quid raucos fremitus, caftrorumque otia cantem? 
Pars piceos infrenat equos , pars xrea ftipat 
Tormenta , ingeftis lemurum in cava vifcera turmis, 
Atque alius bombo horrifono difplodit in auras. 

Hic Centaurorum fubmiffo poplite calces, 

Atro pr&cindtus corio , convitia jactans, 

Zratis foleis ferruminat : ille retufos 

Exacuit mercede ungues , & cornua paflım, 

Cum ftridore rota circum adta , quem pede verfat, 
Doliolo è nigro in filicem ftillante cremore, 

Tum dire facies, quales & marmore fummis 


Delubris Gothicis proftant , cœlove cadentes 
Exci« 
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Excipiunt pluvios imbres ; vel qualia in hortis 
Romuleis Tiburtino fpirantia faxo 

Ora labris bifidis, magnoque patentia rictu 

Albunex jaculantur aquas. s - » 

Ich Fan dieſe verächtlichen Geſtalten, in welchen 
ſich Die gefallenen Geiſter hier dem Sefichte of— 
fenbaren , und die lieverlichen Gefchäfte , fo 
fie Darinnen vornehmen , weder mit dem Hochs 
muth derfelben , welcher fie erfilich aus dem Him⸗ 
mel geflürßer hat, noch mit der Stärdfe, der 
Scharfſinnigkeit, und andern folhen Eigene 
fehaften , fo fie nach ihrem Salle in die Hölle 
auf einem hohen Grade behalten haben , zufams 
menreimen. Ihr Stoltz war duch ihre Stuͤr— 
zung aus dem Himmel nicht gedämpfer warden; 
mie ließ ihnen nun Derfelbe , und das Angedens 
Fen ihrer vormahligen Wuͤrde zu, fich in folche 
häßliche und garſtige Thiere zu verwandeln ? 
Sie zeigen ſich unften Augen in der armfeligen 
Niedrigkeit und dem häßlichen Ausfehen der 
Huffchiniede, der Scheerenfchleifer , der Schots 


fteinfeger; 
, 2 4 Fumofoque ore caminis 
Aflueti furvis pannofa in vefte Banaufi. 
Der Poet will ung zwar ‚Diefe HäßlichFeit wahr⸗ 
feheinlich zu machen, Die Urſache derfelben beps 
bringen , wenn er ſagt: 
} . = R R Heu vindicis ira 
Numinis! heu quantum pulcherrima Sydera Olympä 
Deformare fcelus quondam potnit! A 


[Poet. Gem. } 20 Aline 


738 Ron den Gemählden 


Alleine diefes ſtimmet Damit nicht überein , daß 
die Verwandlung der Seifter , auch der bös 
fen Geiſter, in cörperliche Geſtalten von ihs 
rer freyen Wahl herrühret ; wenn fie eine Abs 
fidyt auf den Menfchen haben , Die fie vermag 
eine fihhtbare Geſtalt anzunehmen , fo Eönnen 
fie eine folhe annehmen , welche ihnen am meis 
ften beliebet , und am bequemften it, daB fie 
ihre Anfchläge Darinnen ausführen. Dieſes gläus 
bet man insgemein von ihnen. Der Poet felbft 
hat auf diefen Saß gedichter , daß ein böfer 
Engel in der Geſtalt einer alten häßlichen Bes 
tel mitten unter die Mütter von Nazareth ge⸗ 
gangen fey , und mit ihnen ihre von Herodes 
ermordeten Kinder betrauret habe. Die Häßs 
fichEeit , Die er ihr zufchreibet „ hat ihre ausnehs 
menden Mercfmahle : 


- - - - Nam federat herba 
Ipſe etiam in viridi lugens, fpifloque nigroque 
Se abdiderat panno, viduæ ore, 'habituque Phenennæ; 
Ereptosque fibi geminos ululare nepotes 
Conabatur : eratque adeo fine more'modogue 
Expreffo in Ju&tu deformis , ut ipfa modeftum, 
Quamgquam diflimulet vultu, vix, credo, teneret 
(Confcia quippe doli) Virgo pulcherrima rifum. 
Namque utraque manu ſcomplectens tempora, labris, 
Barbula queis inerat, mifere hinc atque inde redudtis, 
Singultufque trahens crebros, velut antlia ficca ; 
Hos, frontem caperans, vultu lugentis amarum, 
Perfida turpis anus queitus dabat: - - 


Für dieſe Verwandelung hat der Post zwar 
dieſem 
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dieſem böfen Geift einen zulänglichen Grund 
gegeben , nemlich dal; er unter dieſer Geftalt 
alles am biften ausipähen , und er felber am 
wenigften entdecfet werden mögte. Aber was 
das Heer der böfen Engel bewogen , die viehis 
ſchen Seftalten an fi zu nehmen , welche ih⸗ 
nen durchgehende von dem Poctın beygeleget 
werden, kan ich nicht ſehen. Sie waren zu 
ihren feindſeligen und kriegeriſchen Abſichten in 
keinen Weg bequemer als menſchlichere und ans 
ſehnlichere geweſen waͤten. Und wann man, 
vergebens, ſetzen wollte, daß ſie ſolche zu ihs 
ver beffern Beſchuͤtzung „zu fertigern Bewe⸗ 
gungen , zu höherer Staͤrcke, angenommen 
hätten , fo gienge Diefes von den wenigften an. 
Die neillen von diefen Geftalten find nichts ans 
ders als ungeflaltet , und find bequemer den 
Abſcheu als das Schreifen zu erwecken ; Die 
Stärife und Wehrhaftigkeit fehlet ihnen bey 
ihrem garftigen Augfehen. Der Port bat vers 
gefien , daß diefe Seifter Engel waren, und 
daß fie Durch ihren Abfall und die Straffe def- 
felben nur Diejenigen Vorrechte verlohren hats 
ten , welche ihren rund in dem gerechten Bil, 
fen haben , als der Quelle der wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Er weicht dießfalld von den beften 
Auslegern der Heil. Schrift ab , welche ihnen 
Die Vorrechte, fo nicht von ihrem Willen her, 
rühreten , fondern in ihrer angebohrnen Natur 
beftuhnden , als die Stärdfe , Geſchwindig— 
Don keit, 
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keit, Unſterblichkeit, Subtilheit, Gabe der 
Verwandlung, ungekraͤncket gelaſſen haben. 
Von ihrem aͤuſſerſt verderbten Willen war zwar 
auch ihr Verſtand auf eme unerhoͤrte Weiſe 
angeſtecket worden; lauter Falſchheit und elen⸗ 
der Betrug verwirrete denſelben, wenn man 
ſeine Schluͤſſe nach dem Licht der ewigen Wahr⸗ 
heit beurtheilet; aber zu ihren beſondern boss 
haften und vermeffenen Abſichten, die in ihren 
hartnärfigten und gottlofen Willen entfprungen, 
hatte er die Schyarffinnigfeit auf dem höchften 
Grade; derjenige Menfch , bey welchem Boß⸗ 
heit und Wis auf der oberften Staffel ftehen‘, 
ift bey weitem nicht fo fehlau und fo verfchlas 
gen , als der Verſtand der böfen Engel. Ce— 
va ftellet fie uns in einem folchen Verſtandes⸗ 
Character vor , welcher mit denen Geſtalten, 
die er ihnen zugeleget , uͤbereinſtimmt, fie find 
dumm und poffenreifferifch : 


Atque hie, intento rictu dum fingula luftrant, 
Calceus in ripa niger & vetus Ifmaelit« 
Inventus, foleis longo jam tempore adefis; 
Quem circumfufis roftris dum Dæmones atrı 
Naribus olfaciunt, & morfum dentibus inter 
Se rapiuntque trahuntqure, BavumPhegorore momordit: 
Grunniit ille, nigroque armo Babuelis inhzfit, 
Atque is reftituit morfum Zabulo, ifte Molorcho, 
Hinc iterum furor, & rabies, & firidor ad aftra 
Excitus horribilis, veluti cum exorta canum lis 
In trivio, aut ftridens nexo pede protrahitur fus. 


Cornibus infefis concurritur undique, fumum; 
In 
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In faciem , piceosque ignes fibi mutuo inhalant: 

Hic ruit ex alto pr&ceps, hunc ille veruto 

Trajedtum ‚impofitumque humeris rapit: ille reludtans 
Infodicur penitus fabulo. - - - - 


Sie werden in diefem Gemaͤhlde bis zu dem 
duͤmmſten Vieh hinuntergefeget , und flatt daß 
der Poet ihren Verſtand als in dem Grund vers 
Fehret vorftellen ſollen, hat er ihnen vdenfelben 
völig genommen. Sein Vorhaben war zwar , 
Dadurch ihre unfinnige Wuth vorzubilden , von 
welcher er gejagt hatte : 


% . } Inter fe ineant afperrima bella; 
Tanta animos rabies, furor atque infania verfat. 


ie er denn gleich im erfolge eine wilde 
Aufruhr unter ihnen felbit befchreiber : Alleine 
dieſes ftreiter mit der Einficht , fo fie in ihren 
eigenen Nutzen haben mußten , und mit dem 
Ausfpruch , daß Satans Meich nicht wider fich 
felbft zertheilet ey. Die Einigkeit , welche ihr 
nen Milton zum Verderben des menfchlichen Ge⸗ 
fchlechtes zuſchreibet, ift Daher ihrem Characs 
ter viel gemäffer ,„ und macht zugleich den gräßs 
lichten Abſatz, mit der Aufführung der Mens 
fchen verglichen , welche in ihren eigenen Anges 
legenheiten , wenn ihr Heil und Wohlſeyn auf 
der Spitze fteher , einander felber am meilten 
widerwärtig find. Unſer Poet hat die rechten 
Bilder erwehlet , wenn feine Abſicht gewefen 
war , luſtig zu machen „ aber in Diefem Sal 

Oo 3 lieget 
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lieget ihm noch ob, dieſe Abſicht ſelber zu rechts 
fertigen , und zu zeigen , daß fie in einem fo 
ernftlichen Vornehmen anftändig ſey. Eben fo 
luſtig ift die "Befchreibung im zweyten B. wie 
ein himmlifcher Engel einem höllifchen die Geige 
auf den Kopf ſchmeißt: 


At eircum erranti, & per ramos cuncta tuenti, 
A tergo alatus fidicen, cornu inter utrumque 


Barbiton infregit medium, quod forte grebat. 


- - Ille fuga pedibus quatit arva bifulcis, 
Tuta petens; fummi fcandentemque ardua montis 
Cernere erat pavidum, celfa de rupe tuentem, 
Atque utraque manu plagam cervice tegentem, 


Diefer legte Umſtand ift allerdings bequem , 
das Gelächter zu erwecken , und Diefes zwar 
eben mittelft Der Betrachtung , auf welche fie 
_ ung führet , daß zwiſchen diefer blöden und Eindis 
fhen Aufführung und dem befannten Stolß 
und der Unbändigfeit eines hoͤlliſchen Geiftes 
ee folche geringe Webereinftimmung befindlich 


—— Vorſtellungen koͤnnten einen un⸗ 
befeſtigten Geſchmack verleiten, zu gedencken, 
daß die Hoͤlle nach dem Begriffe der Chriſten 
etwas abgeſchmacktes an ſich habe, Das ſich 
vor die Hoheit der Poeſie nicht ſchickete, ſo 
daß darum vonnoͤthen waͤre, ſie durch fremde 
Pracht zu erheben, wie einige mittelſt der Idee 
von der heidniſchen Hoͤlle zu thun vermeint ha⸗ 

en, 
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ben , ald ob diefe Hölle von mehrerer Wuͤrde 
wäre , als die chriftliche , zum wenigſten ein 
älteres Ausfehen hätte. Herr Voltaire fcheis 
net in der That zu glauben , daß die mytholos 
gifche Hölle Homers und Virgils für die Poeſie 
Darum bequemer ſey, als unfre,, weil die Nah⸗ 
men Pluto und Tifiphone fehöner in den Oh⸗ 
ven Elängen , als Lucıfer- und Beelzebub. Mei: 
nes Beduͤnckens koͤmmt es allegeit darauf an „ 
daß man die Würde der chriftlihen Hölle das 
rinnen fige , worinnen fie eigentlich liegt, nem⸗ 
lich indem hohen Character von gottlofem Hoch» 
muthe, verhärteter Verſtockung, verfluchter 
Begierde dem Höchiten zu widerftreben , welche 
ſich bey den gefallenen Engeln in allen ihren Ge⸗ 
danken , Entſchluͤſſen, Handlungen und Res 
den erzeigen. Diefes hat Milton beobachtet], 
und eben dadurch dem höllifchen Staate in fo 
fürchterliches Anſehen zumegegebracht , Das 
der heidniſchen Hölle weder ihr Alterthum noch 
‚der angenehme Klang ihrer Nahmen mittheis 
len Fan. Als diefer Poet im neunten B. Den 
Satan vorgeftellet , wie er in eine Schlange 
gefrochen war , fo. rar Diefe Verkleidung noth⸗ 
wendig, Damit derfelbe fich vor der cherubifchen 
Wache des PWaradiefes verborgen hielte; und 
Milton hat dennoch nicht unterlaffen ihm vor» 
her inden Mund zu legen , wie weh diefe Ers 
niedrigung feinem Stolge thäte : ,, Sch fürchte 
„ mich vor ihrer Wachſamkeit, und habe mich, 

D04 „ fie 
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» fie zu hintergehen, in diefen Nebel und Mits 
ternachts⸗Dunſt eingeflochten „ in welchem 
s Ich fo dunckel fortſchleiche, und in allen Buͤ⸗ 
„ fen und Plaͤtzen nachfuche,, ob ich die Schlan- 
ge irgendwo fehlaffe..d finden koͤnne, damit 
„ ich mich , und das ſchwartze Vorhaben, das 
„ich bey mir hege in ihren ſchlancken Selen» 
„ken verberge. % (händlicye Erniedrigung! 
„ich, Der noch) Fürzlich mit Gott um den hoͤch⸗ 
„ſten Sig flreiten durfte , fehe mich jezo ge 
„ nöthiget, in ein Vieh einzufehrumpfen , und 
„dieſes Weſen, das nach dem göttlichen höche 
„ſten Anfehn geftanden war , nuneingeflefeht, 
„und viehiſch, mit Thierichleim zu vermifchen! „, 
Und in dem zehnten B. hat diefer Poet fehr ges 
ſchickt und nach der Meinung einiger alten Lehr 
ver gedichtet , daß Satan mit feinen Engeln 
durch Die Macht des Richters, der ihn Durch 
die Geſtalt, in welcher er gefündiget hatte ‚ftraf- 
fen wollte, in ziſchende Schlangen , Scorpio— 
nen , und Vipern verwandelt worden. „Dies 
„ fer Demüthigung , fagt er » müffen fie ſich 
2 jährlich eine gerviffe e Anzahl Tage unterwerfs 
„ fen, damit ihr Hochmuth und ihre Freude 
„, über den betrogenen Menfchen gedämmer 
„, werde. „ Und was vor eine furchtbare Groͤſſe 
und unglückfelge Majeſtaͤt haben nicht Die Ues 
bungen, , welche er. feine hoͤlliſchen Engel im 
zweyten B. waͤhrend einer Art von ſtiller Muſſt e 
vornehmen laͤßt ; Einige fochten mit * 

er 
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„ der auf der Ebne, oder in der Luft auf ihren 
> Slügeln , oder renneren mit einem fehnellen 
» Laufe, wie in den olpmpifchen Spielen , oder 
„ den Feldern Pythons; andre legten den feus 
„ tigen Pferden mit Gewalt ein Gebiß in den 
— Mund, oder hüteten fich mit ihrem ſchnel⸗ 
„ fen Wagen an dem Pflocke anzuftoffen, oder 
„ ;goen fich in lange Reihen Squadronen 5; 
»wie wenn in Der umsognen Luft , hochmüs 
„ thige Städte zu warnen , ein Krieg erfcheint , 
„ und die Wilder in den Wolcken aufeinander 
„ losgehen ‚ da vor jeder Truppe die aus Luft ges 
„ſtalteten Oberſten hervortreten, u. die Speere 
und Lanzen faͤllen, bis die Legionen handge 
„ mein werden; dann ſchimmert das Himmels, 
„Feld von einem Endezum andern von tapfern 
Thaten. Noch andre » von einem milden 
„Naturel, reiſſen mit einer ungehaltenen tys 
„ phöifchen Wuth Klippen urd ‘Berge zugleich 
„ aus , und reiten in Wirbelwinden durch Die 
„ Luft, ꝛc. ꝛc. „Dieſes find Sefchäfte, fo der⸗ 
gleichen Geiftern, Dieinihrer Verſtoſſung eine 
übermenfchliche Stärcke und in ihrer Derderbs 
niß einen überfleigenden Witz behalten haben , .. 
anftändig find. Ich muß dennoch Ceva zum 
Glimpfe anmercfen,, daß die eigene Abſicht ſei⸗ 
nes Gedichtes feine comiſche Vorſtellung der boͤ⸗ 
fen Geiſter einigermaſſen entſchuldiget. Daſſel⸗ 
be handelt von einem Knaben, obgleich einem 
göttlichen Knaben , feine menfchlichen Perſo— 

Dos nen 
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nen find gröftentheilg geringe Leute aus dem - 
Dorfe , und er hat für Kinder und Knaben ges 
ſchrieben. Darum hat er ſich auch überhaupt 
nach der Faͤhigkeit derfelben gerichtet. Er giebt 
Daher fein Gedicht vor Fein vollfommentlich herois 

ſches, fondern vor ein gemifchtes , halb comie 
fches , ‚halb heroifches ; er fagt in feiner Vor⸗ 
rede , a perfonis partim illuftribus , partim hu-. 
milibus , a quibus res geritur, poema ſuum co- 
mico - heroici naturam fumere. Nun haben Die 
böfen Engel in der Einbildung junger ungelehts 
ter Leute die Form und Geflalt „ welche ihnen 
Ceva zugeeignet hat , und dieſe find durch den. 
Sleiß der Mahler und der Säugammen längfl 
in die Phantafie derfelben eingepräget worden. 

Der Poet felbft weifet uns auf einen Mahler 
zurücke , deffen Phantafie zu groteßfen Figuren 
vor andern gefchicft geweſen: 


- - Callotti quisquis eremum,- 
Infenafaue acies pictas, portentaque vidit, 
Totque illie Erebi formas, Antonius olım 
Numine confifus aux difpulit omnia in atırasz 


Ille fatis nondum fibi fpeätra hæc horrida fingat. 


Hingegen feheinen mir Dantes und Taffo , feie 
ne beyden fonft gefchicften Landsleute defforver 
niger entfehuldige zu feyn , daß fie, da fie für 
gelehrtere und ernftlichere Leute gefchrieben,, den» 
noch ihre boͤſen Geifter eben fo garftig an Ges 
ſtalt vorgeftellet haben. Der oa 

det 
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Poet hat im 34ſten Capitel den König der Hoͤl⸗ 
Te dergeftalt gefcbildert: „ Der Kaifer des 


„” 


22 


Schmertzenvollen Reiches raget bis mitten 


„zur Bruſt aus dem Eiſe hervor, eine mehr 


als rieſenmaͤſſige Geſtalt, denn die Rieſen 
kommen in keine Vergleichung mit ihm; man 
konnte aus dieſer Helfte abnehmen wie groß 
das Gantze ſeyn mußte „ Das zu einem fo bes 
fchaffenen Theile gehörete. Wenn er fo 
febon gewefen ift, als er jetzo haͤßlich ift, 
und als hoc) er die Stirn gegen feinen Schoͤp⸗ 
fer erhoben hat, ſo muß nothwendig alle 
Trauer von ihm entſtehen. O welch ein groſ⸗ 
ſes Wunder dauchte es mir , als ich an feis 
nem Haupt drey Angefichter wahrnahm; ei⸗ 
nes war vorne , und das war roͤthligt, die 
beyden andern ftuhnden auf beyden Schultern, 
und ftieffen aufdem Kamme zuſammen. Das 
zur rechten fehien zroifchen weiß und gelb, das 
zur lincken war anjufehen , wie es Dorten 
giebt, wo der Wil herunterſtuͤrtzet. Unter 
jedem ſtiegen zween groſſe Fluͤgelhervor, wie 
ſie ſich vor einen ſo groſſen Vogel ſchicketen. 
Niemahls hab ich auf dem Meere Seegel 
von ſolcher Groͤſſe geſehen. Sie hatten kei⸗ 
ne Federn, ſondern waren von einer Art, 
wie der Fledermaͤuſe, und dieſe erſchuͤttert⸗ 
er ſo ſtarck, daß drey Winde davon entſtuhn⸗ 
den, wovon der Cocytus gaͤntzlich uͤberfrohr. 
Er weinete mit ſechs Augen, und aus drey 
Schlun⸗ 
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5 Schlunden ſtieß er Seufzer und blutigen Gei⸗ 
„ fer aus. In jedem Mund zermalmete er 
„ mit den Zähnen einen Stinder , wie zwifchen 
zween Miüllefteinen , alfo daß er drey auf dies 
„ fe Weiſe peinigte. Bey dem Fordern war 
„ das Beiffen nicht einmahl mit dem Jagen 

‚ zu vergleichen , indem manchmahl das Zahn 
„ ., Heifeh von der daran Flebenden Haut brands 
„ Ihwars ward. Hoaͤßlich und eckelhaft! 

lich duͤncket, daß Longins Urtheil von dem 
Verſe eines alten Poeten, 


Ein eiternder Geſtanck floß ihr zur Nas heraus ; 


mit eben fo vielem Recht von diefer Vorftels 
lung koͤnne gefaller werden. Das Eckelhafte 
und Abfcheuliche hindern den Begriff von dem 
Gruft en und Erfchrecklichen anftatt denſelben 
zu befüdern , oder zu erhöhen. Daneben ift 
auch diefe Handlung des Zeufels , da er mit 
drey Mäulern an dreyen Sändern Fauet,, an 
ſich felbjt klein, und vor einen Geift von ſol⸗ 
cher Staͤrcke, und fü solchem Stoltz, vor folchen 
Widerſaͤcher und 2 iffen des Höchiten u ge⸗ 
ring. Doch Der verſtaͤndige und erhabene Taſ— 
fo iſt in eben dDiefen ‘Fehler verfallen , wenn er 
im vierten B. der befreyten Stadt Jeruſalem 
fast: » DO was vor feltfame, was vor erfchreck- 
liche Geftalten , was vor ein Schrecken , 
„ welcher Tod fist in ihren Augen ! Einige 
„ſtampfen auf dem ‘Boden mit thieriichen Dur 

„fen, 


N 
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„ fen, und Haarlocfen von zufammengefchluns 


> 


genen Schlangen hangen aufeine menichliche 
Stine herunter , und binten vingelt fich ein 
unendlich langer Schwantz, der fich gleich, 
ſam feiber peitfehet , und in einander Enüpfet 
und wieder auflofet. Ein Theil feßet ſich zur 
Rechten, ein andrer zur Lincken neben den 
tollen König. Pluto fist in der Mitten, 
und hält in der Rechten dasrojtige und fchwes 
ve Zepter. Keine Klippen im Meere, noch 
ein ;Felfen auf den Alpen , noch Calpe, ncch 
Atlas, fteigen fo hoc) empor, daß fie nicht 
gegen ihm Eleine Hügel ſcheinen, fo fehr he⸗ 
bet er die groſſe Stirn und die grofſen Hoͤr⸗ 
ner empor. Eine graͤßliche Majeſtaͤt von eis 
nem wilden Ausſehen vermehrt das Schres 
ken, und macht ihn noch ſtoltzer; die Augen 
find blutroth und der mit Gift angeftecfte 
Blick glimmet , wie ein Unglücfs , Comete. 
Der groſſe Barth verbirgt ihm das Kinn, 
und fallt in rauchen und dichten Kocken auf 
die haarigte Bruft hinunter. Und der Mund, 
von ſchwartzem Blut beſchmutzt, ſpaͤrrt fich 
auf, mie eine tiefe Kluft. Wie aus dem 
Veſuvius ein Rauch von Schwefel und 
Feuer, Geſtanck und Donner, hervorſteigt, 
alſo kommen aus dem en Munde 
fchwarger Dampf, ftincfender Qualm, und 
wirbelnde Funcken hervor. „ Man darf den 


Eindrucf , den Diefe Befchreibung macht , nur 


mit 
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mit demjenigen vergleichen , welchen Miltons 
in dem andern B. erwecket, wo erden Satan 
ebenfalls in einem hoͤlnſchen Divan auf ſeinem 


Throne vorſtellct, ſo wird man bald erkennen, 


wie ſehr einige cckelhafte Umſtaͤnde in des Taſ⸗ 
fo Beſchreibung andern die in der That erſchrek⸗ 
lich find, an ihrer Maiefkät Abbruch thun. 
Sch muß aber auch zum Ruhme diefes groffen 
Poeten nicht verfchweigen , daß er in der Nies 
de Satans , die nachft auf diefe Beſchreibung 
folget , den Character des bofen Feindes i inden 
vermeffenen und mitten in der Holle ruhmraͤthi— 
gen Gedanken und Sprüchen volllommen ers 
veichet hat 5 wer feinen Milton auswendigfan, 
wird darinnen mit Vergnügen folche Zuge ans 
mercken koͤnnen, welche Anzeige geben , daß er 
auf Diefe Diede gefehen , und feine Einbildungss 
Kraft mit derfelben angefeuret hat. Ron dies 
fer Art find: 


Hor colui regge a fuo voler le ftelle 
E noi fiam giudicate alme ribelle, 
. * 
Ne’ bei feggi celefti ha ’uom chiamato, 
L’uon vile e di vil fango in terra nato. 

& A | 
Fummo , io non nego , in quel conflitto vinti, 
Pur non mancd virtute al gran penfiero, 

Diede cheche fi foffea lui vittoria 
Rimafe 3 noi d’invitto ardir la gloria. 


Dergleis 


} 
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Deraleichen Gedanken haben gewißlich nicht 
vonnoͤthen, daß fie durch die Pracht und den 

Wohlklang der heidniſchen Nahmen, Pluto, 
Tiſiphone, Cerberus, aufgeſtuͤtzet werden, 
wie Herr WVoltaire dem Taſſo vorwirfft, daß 
er damit vorgehabt habe. Vielmehr haben 
eben dieſe und dergleichen Stellen Addiſon, eis 
nen eben fo verftändigen Kunſtrichter, bewo— 
gen zu fagen , Daß er viele ähnliche Stellen aus 
Taſſo und Milton anfuͤhren Eunnte,, wenn 
Miltons Ruhm dadurch vollkommener wurde. 
Es giebt in der Welt der Seifter , welche 
wir bisdahin nach dem Grunde ihrer Wuͤrcklich⸗ 
keit betrachtet haben, den ſie von dem Anſehen 
wahrhafter und heiliger Scribenten, fo uns das 
von Nachrichten mitgetheilet, bekommen , übers 
dieſes eine Menge gang verfchiedener Arten, als 
fo vieler Nationen , derer Pürcklichkeit auf 
Feinem andern Grunde beruhet , als den betries 
geriſchen Borgebungen der Stifter und Erfin⸗ 
der falfcher Religionen und GSecten , welche fie 
in ihrem Hirn formiert, und den blöden und leicht, 
glaubigen weisgemacht haben , fie wären ihnen 
in vertränlichen Unterredungen mit himmliſchen 
Geiftern geoffenbaret worden. Der Poet wens 
det auch dieſe zu feinem Gebrauche an , es ift 
ihm gleichgultig , wie viel Wahrheit fie haben, 
und er fraget nichts darnach, wenn fie gleich 
aller Wahrheit beraubet find. Denn fie mis 
gen fo phantaftifch ſeyn, als ſie wollen, ſo koͤn⸗ 
nen 
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nen fie doch den Erfindungen , fo Darauf ges 
bauet find , die gehoͤrige Wahrſcheinlichkeit mits 
theilen. Diefe it zwar bey denen Leſern, die 
Eeinen Glauben an Die Ausſage Derer haben, 
worauf fie fuſſen, weit geringer, als ben des 
nen, fo felche vor wahrhaftig halten, doch ges 
het fie auch bey ihnen niemahls vollig zu grund, 
und das wenige, was an Wahricheinlichem 
übrig bleibet , ift fchon genug eine Phantaſie, 
die ſich dazu bequemet, zu ihrer Beluftigung 
N betriegen. Alſo hat der Mabometanifche 
Traum von den Houris und andern Arten von 
geiftlichen fo wohl autigen als übelthätigen We⸗ 
ſen den Poeten derſelben Religion ein weites und 
Neuheitreiches Feld zu wunderbaren Erzehlun⸗ 
gen eroͤffnet, wovon wir in den Arabiſchen Maͤhr⸗ 
gen der Scheherezade anmuthige Exempel le⸗ 
ſen koͤnnen. Und dieſe moͤgen einigen Erfin⸗ 
dungsreichen franzoͤſiſchen Koͤpfen Anlaß geges 
ben haben, die Erzehlungen von den Feen zu 
ſchreiben, welche bey dieſer geſchmackreichen 
Nation fo begierig geleſen und mit fo allgemei⸗ 
nem Beyfall aufgenommen worden. Deßaleis 
chen hat die Lehre der jogenannten Mofenerenjer 
oder Cabaliftenvon den Silphen, Gnomen, 
und Salamandern , (welche der franzöfiiche 
Abt von Villiers in dem Eleinen Buche, der 
Graf von Gabalis genannt , auf eine io ange⸗ 
nehme Weiſe befehrieben bat, daß viele ‘Ders 


fonen von dem fehönen Gefthlechte es vor einen 
roman 
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Roman gelefen haben , ) dem Hrn. Pope die 
fo genannte Mafchine geliehen , auf welcher er 
die Handlung in feinem Gedichte von den Rau⸗ 
be der Haarlocke, eine an ‚Sich ſelbſt fo ſchlech⸗ 
te Sache , in die Höhe gefuͤhret, und ihr dag 
Anſehen undden Schein von der grüften Wich⸗ 
tigkeit mitgetheilet hat. Unter den Engellans 
dern hat Saſper den Ruhm, dab er in der 
Borftellung foicher Geifter und N hantafies es 
fen , derer Urfprung auf den Aberglauben und 
die Leichtglaubigkeit gegruͤnde t iſt, etwas beſon⸗ 
deres gehabt habe, und ſie pflegen ſich von ihm 
anszudruͤcken, daß feinem andern vergoͤnnet 
jey , den Fuß in den von * gezogenen Zau⸗ 
berkreis zu ſetzen. Addiſon hat von dieſer Ges 
ſchicklichkeit und Kunſt deſſelben ein Urtheil ge⸗ 
faͤllt, das mir Anlaß giebt, mich daruͤber naͤ⸗ 
her und eigentlicher zu erklaͤren. Er ſaget, die 
edelmuͤthige Ungebundenheit ſeiner Phantaſie, 
die er in einem fo hoben Grade der Vollkom— 
menheit befeffen , habe ihn allerdings tuchtig 
-gemachet „ die ſchwachen und aberaläubigen 
Theile in der Phantafie feiner Englischen Leſer, 
die von Natur phantafiereich und durch ihr mes 
lancholifches Naturel zu wilden Gefihtern ges 
neigt feyn , zu treffen 5 e8 fey etwas fo wildes 
und doch fo feyrliches ın den Reden feiner Geh 
fter und Phantaſie⸗ Weſen, , daß man fie vor 
natürlich halten muͤſſe, ob men gleich Feine Re⸗ 
gel babe , nach twelcher man fich m dem Ur 
L’Poet. Sem. ] Pp theij⸗ 
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theil von ihnen richten koͤmte. Er zieht den 
Grafen von Rocheſter an, der unter dem Tis 
‚tel der WOiebenheluimg® der chearrali hen Bol⸗ 
len , eine ftachligte Satyre wider die Englis 
fehen Poeten aefchrieben , darinn er Dryden 
eingeführet , der behaupten muß , die Öeifter » 

wenn man fiei in einem Bedichte vorfiellet , muͤſ⸗ 
fen niemahls fo enge eingethan werden , daf ſie 
mit Vernunft reden; und Addiſon ſelbſt raͤumt 
ein daß ihre Vernunft ein wenig verjtellt ausfes 
hen muͤſſe, damit fie der Perfon und dem Cha⸗ 
vacter der Nedenden recht eigen werde. Nach 
meinen Begriffen von diefen Sachen hätte ich 
gefagt : Nenn die Reden, Schlüffe, und 
das gange Betragen diefer Phantafies efen 
in allen ihren Theilen und Umftänden mit dem 
wunderbaren Ebaracter derſelben uͤbereinſtim⸗ 
men, und daraus in ſehr abſonderliche Aeſte 
ausgebreitet erſchein en, fo muͤſſen ſie nothwendig 
von den gemeinen und gewöhnlichen Begriffen 
der Leute weit entfernet feyn , welches fie aber 
nicht weiter unvernunftig machen wird als in 
fo ferne die erften Glaubensſaͤtze worauf ſie 
ſtehen, und welche fie in der Ausführung dar⸗ 
ftellen , unvernünftig feyn werden. Cine Un— 
vernunft, welche dem Poeten, der Hypothetiſch 
fehreibet , noch niemahle beugemefien worden! 
Mithin bat diefe Schreibart ihre gewiſſen Ne 
geln , nach welchen man fich in der Beurthei⸗ 
lung der Reden folcher — zu 
richten 
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richten hat; und welche zuerſt den Verfaſſern 
in ihren Vorſtellungen zur Richtſchnur und zum 
Leitfaden gedienet haben. Dieſe kommen darauf 
an, daß die Theile mit den Charactern, und 
die Character ſelbſt mit denjenigen Glaubens⸗ 
ſaͤtzen, weiche in einer gewiſſen Secte anges 
nommen worden, oder wenigft an fich felbft 
nichts widerfprechendes in fich enthalten , übers 
einftimmenmuffen. Wir ſind in der gegenwärs 
tigen Welt gewohnet , diejenige Ordnung und 
Einrichtung, die wir wuͤrcklich darinnen finden, 
wahr und vernünftig zu heiffen : Aber da diefe 
wuͤrckliche Welt nicht lediglich noehtwendig war, 
fo gefchieht eigentlich einem andern Welt: Sys 
ftema , wo die Dinge in einer gang andern 
Drdnung ſtehen,ob es gleich nur erdichtet iſt, zu 
viel, wenn es vor unvernunftig ausgerufen wird, 
allermaflen ein folches allezeit etwas moͤgliches 
iſt, und infoweit Ordnung in fich begreift , folgs 
lich vernünftig if. Es ift genug, menn die 
Reden der Geifter auf folche Grundfage bauen, 
in welchen diefe mogliche Drdnung gefunden 
wird. 

Ich erinnere mich nicht , daß unfre deutfchen 
Poeten in wichtigen Wercken die Phantaſie bis 
in die Welt der Geifter haben hinauffliegen lafs 
fen , ich will die Urſache davon nicht unterfus 
chen , ob ihr Geift von dem fehmwerern Coͤrper 
zu ſtarck nach dem irdifchen Mittelpunct gezogen 
werde , oder ob fie zu allem demjenigen , was 
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nicht in die Sinnen faͤllt, eine ſolche Abneigung 
bey ſich empfinden, wie der Herr Voltaire der 
franzoͤſiſchen Nation zuſchreibet, in fo weit daß 
er fich nicht getrauet hatte , aus der Gefehicht, 
aus welcher Milton fein bimmlifches Gedichte 
herausgezogen bat , etwas mehrere als ein Ma⸗ 
rotiſches Mährgen oder ein Gaffenftändgen zu 
verferfisen , von der Art ohne Zweifel , wieer 
uns in dem Gedichte der Mann nach der Welt 
betitelt , eine Probe vor Augen geleget hat, wo 
es heißt: 
Mon cher Adam , mon gourmand , mon bon pere, 
Que faifois tu dans les jardins d’Eden? 
Travaillois tu pour ce fot genre humain? 
Careflois-tu Madame Eve , ına mere? 
Avouez - moi que volls aviez tous deux 
Les ongles longs , un peu noirs & craffeux, 
La chevelure aflez mal ordonnee, 
Le teint bruni, la pcau bize & tannée. 

x 
Bien-töt laffez de leur belle avanture, 
Deffous un chefne ils fotipent galamment, 
Avec de Peau, du millet & du gland , 
Le Repas fait ils dorment fur la dure. 


So fehon diefe Verſe in ihrer Verknüpfung 
an dem Orte, wo fie ſtehen, beiffen mögen, 
zu zeigen , daß die glucklichfte Liebe ohiie Rein⸗ 
Jichfeit nicht Kiebe fondern vielmehr eine ſchimpfli⸗ 
che Nothwendigkeit ft , welche in dem Stande 
der bloſſen Natur Platz gehabt hatte ; jo kom⸗ 

| men 
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men fie doch) gegen den Belchreibungen gang 
platt uud bäurifch heraus , womit Milton unfre 
erften Stamm - eltern in dem unfchuldigen 
Stande abgefchildert , in welchem fie uber dag 
verderbte Bejchlecht der Menfchen , ihrer Nach⸗ 
Eommen, fo hoc) erhaben waren. Wer dies 
ſes nicht einräumen wollte, müßte in feinem 
Verſtande Darren, Engel und Teufel, fo aes 
ſchickt in eine Clafie zufammenfegen koͤnnen, 
wie eben diefer franzöfifche Poete gethan hat, 
wenn er ſagt: 


Milton plus fublime qu'eux tous 
A des Beautés moins agreables; 
Il femble chanter pour les fous, 
Pour les Anges, & pour les Diables. 


Mit einem gleich fo harten Gegenſatz hat der 
Derfaffer der Neutoniſchen Philoſophie für 
die Stauensperfonen das verlohrne "Paradies 
viefenmöffig , zugleich erhaben und ausfchtweis 
fend gefcholten. Nun it wahr , daß das Wun⸗ 
derbare , das aus den Spatiis Imaginariis herges 
holet wird, gang nahe an dag Abentheurliche 
graͤnzet, nicht anderft als die Wolluſt und der 
Schmerse, die Ehre und die Schande, der 
Oſt und der Welt in ihren aufferften Gräns 
zen zufammenftoffen. Nur ein Schritt über 
das Wunderbare hinaus, fo verfällt man ing 
Poſ ſſierliche; aber wie etwas zugleich und an 
einem Dite erhaben und uͤberſpannt, für die 
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ten und die Engel, zugerichtet feyn koͤnne, das 
bleibt mir eine unverftandliche Dunkelheit ; und 
ich zweifele , daß der Here Voltaire ielbft ders 
gleichen Gegenſatz fo widerwärtiger Eigenfchaf- 
ten mit einem tüchtigern Grund werde retten 
fonnen , als mit dem fanatifchen , innerlichen 
Lichte des Gottes des Gefchmackes , welchem 
er einen Tempel aufgerichtet, und deflen Altar 
dem Altar der unterfuchenden Eritick entgegen 
gefeset hat. Won demfelben Orakel hat er oh» 
ne Zweifel auch folgenden gleich räthfelhaften 
Ausſpruch uͤber Homer erhalten: 


Il et comme tous ſes Heros, 
Babillard, outr& , mais fublime. 


Die Beichuldigungen,, die in folche Dunckel⸗ 
heit eingehullet werden , kommen mir vor , nie 
Die feindfeligen Anfälle , die in der Ilias von 
den geringern Helden aus dem Hinterhalt einer 
Wolcken oder eines Nebels geichahen , hinter 
welche fie von ihren Schußgttern fobald vers 
zuͤcket wurden, alsfieihre Wurfpfeile verfchofs 
fen, oder ihren Streich angebracht hatten. 
Mer von einem folchen unfichtbaren Gegner ges 
troffen wird , hat denn wahrhaftig Urfache mit 
den homerifchen Ajar zu bethen: 


Grand Dieu , rends-moile jour & combats contre nous, 


Berfaffer von hohem Verſtand und großmuͤthi· 
gem 
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gem Hertzen, die zu der phantafiereichen Dichs 
tung ein Geſchicke empfangen haben , werden 
ſich von dergleichen übelbedachten Ausfprüchen 

nicht abſchrecken laſſen, ihren Talent auszus 
üben , und meine wenigen Lehrfäge davon in 
der Ausführung ju bekraftigen. 


J 
Der ein und zwanzigſte Abſchnitt. 


Von der Allegorie. 


Ru meine nicht fo gar übel zu fehlen, wenn 
I ich in das Deich der Geifter auch diejenigen 
Phantaſie-Weſen vermweife, welche ihr gankes 
Weſen, , oder beffer zu fagen , den Schein ihs 
ver Wuͤrcklichkeit einzig von dem Poeten haben, 
und nichts anders find , als abgesogene Eigen» 
schaften des Menfchen , Affecte, Tugenden , 
Sitten, Meinungen , und andere Zufälligfeis 
ten; geiftliche , metaphnficalifche Dinge , En- 
tia J— die ſich dem Auge und den uͤbri⸗ 
gen aufferlichen Sinnen entziehen; abgezogene 
Stuͤcke, die nur gedacht, und mit keinen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Sinnen erreicht werden koͤnnen. Es 
ſind an ſich ſelber nur Mittels Urfachen , oder 
Wuͤrckungen, woraus andere Wuͤrckungen 
entitehen , die ihr Triebrad in dem Vermögen 
der Seele oder der Einrichtung des Cörpers 
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‚haben ‚ und vor fich felbft nicht beftehen ; aber 
der Poet verwandelt fie in felbfibeftehende We⸗ 
fen , machet ihnen einen Eörper , fehreibt ihnen 
eine Geſtalt, Handlungen, Sitten und Re⸗ 
den zu, ale ob es fo viele Agenten wären , Die 
mie Abfichten , Wiſſen und Vorſatz dasjenige 
vornehmen , was aus ihnen nothwendiger und 
natürlicher Weiſe erfolget „ ohne daß fie ſich 
felber etwas davon bewußt feyn , fo wenig ale 
fie fich felber bewußt find. Die Srepheit , die 
er Dießfalls nimmt, und was ihn folche zu neh: 
men berechtiget, beruhet auf gemeinen und ge - 
ſchickten Metaphern , die öfters in der taͤgli⸗ 
chen Rede vorfommen, da wir den Mittel - Urs 
fachen und blinden Triebrädern , die von höhern 
und verfiändigen Agenten in Bewegung gefes 
zet werden , die DWeränderungen zufchreiben , 
welche Durch ihre Zroifchenfunft gefchehen. Als 
fo fagen wir nicht felten : „Es gebuͤhret ſich, 
„ daß die Vernunft über die Begierden herr— 
» feher; daß diefe dem Weiſen gehorfamen ; 
„ wir nehmen wahr , daß die Feidenfchaften 
„ mie dem Menfchen wachfen, daß der Menfch 
„ſich von ihrem Gift nehret , Daß‘ eine viele 
„, andere gebichrt. „ Je geſchickter eine folche 
Metapher iſt, und je deutlicher Die Aehnlich— 
keit derfeiben bervorleuchtet , defto mehr Schein 
der Wahrheit befümmt das Weſen, Das der 
Po:t auf den Grund verfelben erfchaffet. Das 
her find nun Die allegorifchen Babeln entſtanden, 
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welche nichts anders find , als Erzehlungen eis 
ner oder mehrerer Handlungen folcher metaphy- 
ſicaliſchen Phantafie- Aefen , wenn etliche ders 
ſelben mit einander verbunden werden, und aus 
ihren Gefchäften und Anfchlägen eine gange 
Geſchichte in einem ordentlichen Zufammenhans 
ge formiert wird. Wie nun ein jeder Umfiand, 
der von ihnen erjehlet wird , eine Metapher 
zum Grund hat, und jede von dieſen Metas 
phern mit der andern zufammenjtimmt , fo ift 
eine allegorifche Sabel eine fortgefeste Reihe 
von metaphorifhen Bildern , welche nicht nur 
das fagen , was fie zu fagen fcheinen , fondern 
noch etwas verborgenes andeuten. 

Die Allegorie ift demnach eine Doppelfinnige 
Schreibart, welche auf einmahl zween Sinne 
mie fih führer , einer ift geheim , verborgen , 
allegoriſch, der andere ift bloß Aufferlich und 
hiftorifch. Für beyde muß der Alegorift auf 
einmahl beforgt feyn , wenn er in einem fehlt, 
ift das gantze Werck verdorben. Zu dem Ende 
muß er für die Nichtigkeit einer jeden Metapher 
forgen ſo in das Gewebe feiner Allegorie bins 
einkoͤmmt, damit jegliche gefchickt und bequem 
fey , eine gewiſſe Sache ohne Zweydeutigkeit 
vorzuftelen , er muß aber auch für den gefchicks 
ten Zufammenhang aller derer Metaphern , die 
er in eine Reihe zufammenfeßet , beforger feyn, 
damit die Bilder , fo eine jede vor Augen le— 
get , ſich ordentlich zuſammenſchicken, und an 
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einander hangen. Wuͤrden die Metaphoren 
nicht auf eine gewiffe Weiſe beybehalten wers 
den ; würde man Sprünge auf Bilder von uns 
gleicher und entfernter Art machen, fo müßte 
in der Erzehlung nothwendig eine abentheurlis 
he Verwirrung entftehen. Wenn hingegen 
ein jedes metaphorifches Bild mit der Sache , 
und alle sufammen unter einander , übereinftims 
men, fo Fan es nicht fehlen , die Erzehlung 
muß beydes in ihrem geheimen Sinne , und in 
dem Aufferlichen hiftorifchen geſchickt herauskom⸗ 
men. Verfaſſer, , die für dieſe Doppelfinnige 
Schreibart nicht genug Scharffinnigkeit; und 
Erfindungskraft befißen, verrathen fich leichtlich 
in einem oder Dem andern von dieſen beyden 
Stuͤcken, indem fie bald ſolche Wilder zu ihren 
Metaphern brauchen , die vielleicht an fich felbft 
und abgefondert gefchickt genug find , aber in 
der Zufammenfeßung mit'andern , mit welchen 
fie ein Gantzes ausmachen ſollten, darinnen fehs 
len, daß fie allzuweit von einander entfernet find; 
bald ſolche Umſtaͤnde in die hiftorifche Erzeh⸗ 
lung hineinbringen , welche zwar darinnen in 
der Ordnung find, und die Gefchichte fortfühs 
ven , aber nichts tiefereg und geheimeres bedeus 
ten , weil fie nicht auf den Grund einer Mes 
tapher in die Erzehlung hineingefommen find , 
fondernfich ale muͤſſige Umſtaͤnde indie Allegorie 
eingefchlichen haben. Durch dergleichen lähre 


und nichts bedeutende Umſtaͤnde verliehret * 
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Gedicht den Nahmen einer allegorifchen Hiflos 
vie , und wird zu einem bloß hillorifchen Ge—⸗ 
dichte. Wer Diefe beyden Fehler vermeiden 
will, muß das Werck alfo angreifen , daß er 
vor allen Dingen die Wahrheiten und Lehrfäße, 
die er vorjtellen will , auf die abgszogene Weiſe 
verfaffet „ wie fie von einem frengen Dogmas 
tico verfaffet würden, und erft, nachdem Diefeg 
gethan ift , metaphorifche Bilder und Figuren 
aufiucht , welche eben Denfelben Dortrag alfo 
vorstellen , Daß eine zufammenbangende Sefchichs 
te Daraus entſteht, worinn alles allegorifch ift, 
alles feine geheime Bedeutung neben derjenigen 
hat , die der erfte Anblick oorftellet, Aeuſſer⸗ 
lich iſt es Die Gefchichte von einer fremden Na— 
tion , die öfters wunderlich, ſeltſam und phans 
taſtiſch genug it, öfters auch gering und ſchlecht 
iſt, und in Diefer rohen Geftalt; betrachtet nur 
der Aufmerckſamkeit eines Kindes würdig iſt; 
aber innerlich ift es eine Theorie von dem We⸗ 
fen , der Natur, dem Urſprung, den Wuͤr— 
Fungen, der Leidenfchaften, der Tugenden und 
der Sitten , welche uns im Widerfchein gezeis 
get werden. In andern Sabeln oder Erdichs 
tungen , die alleine hiftorifch find , iſt eg genug, 
wenn in einer gangen Handlung eine moralifche 
Lehre enthalten ifl, und e8 giebt da eine Menge 
Umſtaͤnde, Die nichts geheimes zu bedeuten has 
ben , fondern alleine dienen, die Sefchichte ans 
zuführen , oder ausjusieren. Wenn man bey 
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alten Eleinen Umftänden einer ordentlichen His 


ſtorie eine Alluſion auf etwas wefentlicheres , 


als die bloffe Begebenheit ift , ſuchen wollte , 
fo wäre dieſes fo viel, als ob man fagte , der 
Urheber des Schickſals hätte bey einer Sefchichs 
te aus einer abfonderlichen Abficht alle Umſtaͤn⸗ 

de derfelben fo verordnet und verfnüpfet , daß 
fie gefehicfte und bedeutende ‘Bilder vor eine 
gantze Reihe metaphyſicaliſcher oder moraliſcher 
Wahrheiten abgeben koͤnnten. Nun iſt keine 
Urſache vorhanden, warum ihm in dem gemei⸗ 
nen Laufe der Weltgeſchichten eine ſolche Ab⸗ 
ſicht ſollte zugeſchrieben werden. Dieſen Ends 
zweck haben ſich auch die epiſchen und andere 
Gedichte nicht vorgeſezet, als die bloß eine Nach⸗ 
ahmung des gemeinen und aͤuſſerlichen Welt⸗ 
laufes ſind. Aber mit demſelben werden die 
allegoriſchen Geſchichten verfertiget; wo die 
Umſtaͤnde und kleinſte Stuͤcke der Begegniſſen 
von dem poetiſchen Schoͤpfer alſo erfunden und 
verknuͤpfet werden, daß ſie bequem ſind, einen 
Zuſammenhang von Wahrheiten vorzubilden, 
die man in den Gedancken hat, und die Ge— 
ſchichte aus venfelben , als den Urbildern, her: 
auszieht, alfo Daß jeder Umſtand in ver Allego⸗ 
tie ein ähnliches Bild iſt, das uns auf fein 
Vorbild führer. 

Aus demjenigen , was ich von dem Grund 
und dem Urſprung der Alegorien gefagt habe, 
erhelist ohne mein forgfältiges Erinnern | % 
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fie nur dienen gu lehren und zu erklaͤren, Feineg; 
wegs aber zu beweiſen, maſſen fie Feine mehrere 
Kraft haben Fünnen , als die Metaphern eins 
zeln haben , von welchen fie zufammengefeget 
find. Man nimmt die moralifche Wahrheit, 
als fehon bewieſen an , und will nur ein Erems 
pel vor Augen legen , das fie in ihrem vechten 
Lichte vorftellig macht. 

Die allegorifche Schreibart ift nicht für Die 
tieffinnigen Geiſter erfunden , welche abſtractè 
gedenken koͤnnen, fondern für die Leute, die 
gewohnt find mit der Einbildung zu arbeiten, 
Die Verfaſſer in derſelben feßen allemahl vor» 
aus, daß die Lehrfäße , fo fie in Bildern vors 
ftellen wollen, feſtgeſezte Wahrheiten ſeyn, und 
wir müffen fie als ihre Meinungen betrachten, 
die von ihnen vor IBahrheiten gehalten , und 
uns vorfolche verfauft werden. Aber daß eg 
wuͤrcklich ſolche ſeyn, koͤnnen wir aus der Alle⸗ 
gorie nicht erlernen, Die allegoriſche Einklei— 
dung kan dem Lehrſatze, der darunter verhuͤllt 
iſt, keine Kraft geben, den er nicht in ſich ſelbſt 
hat , noch etwas von feiner Wahrheit beneh⸗ 
men. Er wird Durd) das neue Kleid, das ihm 
angezogen wird , weder wahr noch falſch, we— 
der gut noch ſchlimm. Gind die Metaphoren 
und die gange Allegorie gefchicft erfunden , fo 
fielen fie Die Meinung vor , wie fie zuvor war; 
find fie ungereimt , fo verderben fie jelbige das 
sum nicht , weil fie folche nicht vorftellen fon, 
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dern verftellen. Die fehwachen Leſer haben es 
ſich felbft zugufchreiben , wenn fie den Lehrfägen , 
fo in der Allegorie verkleidet find, eine Kraft 
zufchreiben , welche fie auffer derfelben niche 
haben. Wenn der Allegorijt eine andere Abs 
ſicht hätte , als zu erklaͤren, wenn er nicht leh⸗ 
ren , fondern verführen wollte, fo müßte ſolche 
auf die fehimpflihe Hoffnung gegründet feyn , 
daß er mit ſehr tummen Lefern zu thun haben 
werde, | 
Sch habe nöthig gefunden, dieſe Anmerckung 

zu machen , weil man gemeiniglich einen andern 
Begriff von der Kraft der Allegorien zu haben 
feheinet ; wie ich denn vor wenig Jahren Anlaß 
gehabt habe , wahrzunehmen , daß viele Leute 
in dem Bahn geftanden , die Irrthuͤmer, fo 
in dem allegorifchen Wercke von den Malebas 
riſchen Prinzeffen verhuͤllet worden, hätten durch 
den allegoriichen Vortrag einen Erweis erhals 
ten , welchen fieihnen niemahls zugeftanden häts 
ten, wenn fie unverglellet wären vorgeleget wors 
den. Ich ergreiffe darum Diefe Gelegenheit » 
fie zu erinnern , daß die Lehrfäge in Diefem vers 
werfflichen Buche durch ihre Verkleidung nicht 
mehr Bündigfeit erlanget haben , als fie in ih⸗ 
ver nafeten Geftalt haben würden. Sie haben 
dadurch Fein verderblicher Gift empfangen, nur 
ift dasjenige , dag fie fehon zuvor in fich führten, 
überzogen worden. im übrigen hindert Dies 
fes nicht, daß nicht die Metaphern, wovon a 
' ſe 
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fe lange Allegorie zufammengeflöchten iſt, fo 
wohl einzeln , als in ihrem Zufammienhange , 
ſcharffſinnig, geſchickt und Funftreich ſeyn Füns 
nen. Die Befchuldigung derer Irrthuͤmer 
felbft , welche unire Gottesgelehrten ahne viele 
Muͤh und fo offenbar darinnen entdecke habın, 
faget ung auch nichts andere ‚ als daß die Bilder, 
fo der unfelige Merfaffer fie vorftellig zu machen 
erwehlet hat , nicht ungefchickt oder undeutlich 
gerathen feyn. Und diejenigen moralifchen und 
andere Lehrfäge ‚, in welchen fich ver Derfaffer 
wohlgefinnet und rechtglaubig zeiget , laſſen ung 
daran nicht zroeifeln , daß er nicht ein treffliches 
Geſchicke zu der allegorifehen Schreibart gehabt 
babe. Man betrachte zum Erempel , was er 
von Raſonibals Palaft faget : „ Zu gewiffen 
„ Zeiten heiffet mich Raſoni Kopfichmergen , 
„ odereinen Anftoß vonder Hypochondria vorz 
„ Menden, Damit ich ungeflört bey ihr bleiben, 
„ und mirihren angenehmen Unterhalt defto befs 
„ fer zu Nutzen machen koͤnne. Alfobald fleis 
„ gen wir auf den höchften Ort des Palaſtes; 
; das ift eine groffe Notonda , gang helle, und 
„ mit alle demjenigen ausgeziert , was in Der 
„ Natur vortreffliches zu finden if. Wir Füns 
„ nen von da das ganke Gebäude , inmwendig 
„und auswendig , betrachten ; was vor eine 
„ Munderbare Baukunſt! Das ift eine wohl 
„ policierte Stadt. Was fage ich ? es ift ein 
„ Königreich , eine Eleine Welt, ein wahrer 
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„Beweisthum des Perpetui mobilis. Wohin 
„ fih) die Augen wenden , fehen fie Wunder. „ 
Alleine ich will, mir Die Arbeit zu erleichtern, das 
übrige in der Grundfprache herfegen: Les pavil- 
lous bien. percez, leslogemens de la plus belle 
diftribution , les cafcades fuperbes, non d’eau 
feule, mais de Liquides en mille couleurs. 'Tout 
y eft entendu jufqu’aux Offices & aux Cuifines. 

On voit dans PUnivers des Chäteaux plus 
hauts de beauconp que le mien, & plus vaftes: 
‚mais la fcience de l’Archimede y brille differem- 
ment. Ces Batimens d’une mafle &norme, quel- 
ques-uns fur pilotis & dans Peau , ne prefen- 
tent point de Bibliotheques , telles que la mien- 
ne ; on n’y compte pas une quantite prodigieu- 
fe de Volumes , dont perfonne n’a ofe faire le 
Catalogue. Ce ne font que des Maviniagites , 
grands falons, remplis de Mächines de Mecani- 
que, de peintures a fresque „ & de figures en. 
hierogliphes. 

Jadmirerai fans cefle la riche etendue de ma 
Momerie , fa ftrudture magnifique , la delicate 
economie des compartimens. , Ceci a toujours 
pour moi quelque chofe de nouveau ; j’en ferai 
eternellement furpris. Tout le monde le fgait, 
& nul homme ne congoit comment cela fe fait. 
Les Livres fe rangent avec tel art, quils me 
viennent fous la main au moindre fignal , en fe 
detachant de leurs Tablettes, fans que je me 
deplace du fiege ou Raloni m'a mis. Qui pour- 
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roit m’expliquer ce Phenömene ? Elle me dit : 
» Ce Palais enchant& weſt pas ton o:ıvrage, 
Prince infortune. I fallvit £tre Jovia , & 
„» Empereur tel que ton Ayeul , pour conſom- 
„ mer une pareille entreprife: c’eft aufli le pre- 
„ cis de fa Grandeur. Adore fes Portraits, ils 
eclatent par tout. „ 

Wer ſich der metaphorifchen Befchreibuns 
gen erinnert, Die ich im fünften Abfehn, Bl. 99, 
aus Plato und Zenophon von dem Haupt deg 
Menſchen angezogen habe , wird in gegenwaͤr— 
tiger eben Diefelbe Geſchicklichkeit und Deutlich; 
Feit wahrnehmen, Was der Allegorift von 
den Sultaninnen Raſonibals erzehlet , ıft eben 
fo gefchieft, und fo deutlich. Die Poffinas, 
„ſagt er, find zugleich mit mir groß word:n, 
» fie nehren mich mit ihrem Gift, fie liebfos 
„ fen mir, als ihrem Schooßkinde. Sie find _ 
» Srauen worden , und zur unglücklichen Stuns 
„ de Mütter , alfo daß meine Ketten alle Aus 
„ genblicke meines Lebens gröffer und ſchwerer 
„ erden. „ Ces Reines de mon cœur, heißt 
es im Srangöfifchen, m’infpirent d’enlever à mes 
Voifins leurs filles & leurs troupeaux : de les 
attaquer au moment quils y penfent le moins : 
de rompre pour cela les Trait&s folemnels que 
je viens de jurer: d’accabler d’impöts & de cor- 
vees mes triftes Sujets. Celle-ci, dont les va- 
peurs tiennent de la fren2fie, voudra me per- 
fuader que tout m’eft permis, que tout a dte 
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fait pour moi. Mich duͤnckt, daß man dieſes 

ohne einen Schlüffel verfiehen werde. 
Diejenigen , welche von ver allegorifchen 
Kunft diefer Babel ein gründliches Urtheil fällen 
wollten , würden nach meinem Beduͤncken am 
ficherften gehen, wenn fie vor allen Dingen die 
Allegorie in ihre erften Elemente , das ıfl „ in 
einzele Metaphoren , auftöfeten , wenn fie jede 
Metapher dann in ihrem Grund , und die Solge 
derfelben , wie fie zufammengeftellet worden , in 
ihrem Zufammenhang betrachteten. Dadurd) 
würden fie bald innen werden , ob der geheime 
Sinn der Allegorie geſchickt in Diefelbe einge- 
tragen worden , und wuͤrcklich vorhanden fey , 
ingleihem ‚, ob Umftände in die Erzehlung eins 
geflochten worden , welche in Abficht auf die 
Allegorie müffig da fliehen , und ung nicht weis 
ter führen. ‘Der berühmte Mann , der in etli⸗ 
chen Bogen eine Wiederlegung diefes Buche 
gefehrieben, wo er am meilten mit den Irrthuͤ⸗ 
mern gefochten hat, welche in den verborgenen 
Lehrſaͤtzen diefer Allegorie verfteckt liegen, hat 
alleine einen Theil deffer gethan , was ich verz 
langete , indem er die Metaphoren der Allegos 
vie nicht betrachtet hat, wie fie an fich felbit und 
in ihrer Abficht auf das vorzuftellende Bild bes 
ſchaffen find , fonvern fie alleine nach dem Zus 
fammenhange gegen einander gehalten hat, in 
welchem fie eine bloffe Sefchichts , Erzehlung fürs 
mieren; und in dieſer hiftorifchen Abficht hat er 
folgen» 
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folgendes Urtheil davon gefället : „ Sin der 


22 


gantzen Erzehlung iſt nichts ernſthaftes, nichts 


„ſcheinbares, nichts unerhoͤrtes; hingegen 
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viel Findifches , lächerliches ‚ ungereimtes Zeug, 
das mit der Kunſt geſchickt und zierlich zu ers 
dichten flreitet. Die Haupt» Fabel ſelbſt if 
ein neues Geſchoͤpfe, und von Sachen gang 
ungfeicher Art zufammengefeßet. Wer ift 
fo thörigt , daß er in den Gedancken einen 
Schänder vieler Töchter , und einen getreuen 
Ehmann eines Ehweibes, der nichtsdeflowes 
niger von Feiner Heurath was wiffen will, 
zufammenreimen Fönne ? Der Derfaffer 
bat wohl gemercfet, daß ein ſolch abentheurs 
liches Wunder feinem Werck bey allen ver; 
nüunftigen Menfehen fehaden wuͤrde, daher 
hat er vorgegeben , mar müffe die Sitten 
der Indianer nicht nach Den unfern beurtbeis 
len , es Fönne einer bey dieſer Nation mitten 
in dem Schooß der Wolluſt leben, und dens 
noch. Feufch bleiben. Zilleine wer begreiffee 
nicht , Daß Diefes abgeſchmackt iſt. Denn 
ein Indianiſcher Weibermann, dem ein Ges 
folge von den fehönften Srauensperfonen auf 
den Dienfl wartet , welcher zugleich süchtig, 
ſittſam, Faltfinnig , frey und unverheurather 
fey , ift etwas von alem Scheine des Wah—⸗ 
ven fo weit entfernte, ald ein Wolf von 
der Geſtalt und Natur eines Schafes. Sch 
füge noch diefes hinzu ‚, Das theils zu mehre: 
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„ rer Bofteiffung obiger Befchuldigung dienet, 
„theils die Unwiſſenheit dieſes verwegenen Scri⸗ 
„benten verraͤth. Don einer Sultanin, wel—⸗ 
che unter feinen Kebsweibern beynahe die vor⸗ 
„nehmſte iſt, wird geſagt, daß fie zwo Toͤch⸗ 
„ tern habe, und dieſe beyde werden eingefühs 
„ret, Daß jede von Ihnen den Indianiſchen 
„ Drinzen zu heurathen wuͤnſchet. Dieſem⸗ 
„nach ift der Vater gegen feine Töchter in 
„ Liebe entbrandt , und die Töchter tollen in 
„ das Ehbette ihres Waters fleigen ? In der 
„That ſcheint es anfaͤnglich ſo, aber der ſchlaue 
„Verfaſſer hat ſich bemuͤhet, dieſe Schande 
„mit einer Erdichtung zu heben, die doch, ſo 
= — ſie iſt, ſelbige nicht. völlig wegge⸗ 
„hoben hat. Er hat gedichtet, daß dieſe 
„ Gultanin viel andere Männer habe. Iſt 
„ diefes von gutem Geſchmack und ſtimmt 
‚ es mit den Sitten der Indianer uͤberein?, 
Wenn wir ung den Zorn , den der Verfaſſer 
diefer Allegorie mit denen ruchlofen Lehrfägen 
verdienet , fo er bier und da verſtecket hat, 
nicht zuweit wollen führen laffen , fo werden 
wir die Ergehlungen in ihrem bloffen hiftorifchen 
Sinne nicht zugleich in die Verdammung ders 
felben einſchlieſſen Fönnen. Ueberhaupt koͤnn⸗ 
ten wir zwar zugeben, daß in einer Fabel nichts 
ernſthaftes, praͤchtiges und unerhoͤrtes enthal⸗ 
ten ſeyn koͤnne, ohne daß ihr dadurch viel von ih⸗ 
rem Werth abgienge, denn dieſe Sachen er 
nicht 
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nit nothwendig in eine Erzehlung kommen, 
es iſt genug , wenn fie fo gefchickt sugerichtet 
iſt, daß fie den Leſer an fich zieht , und auf eis 
ne angenehme Weiſe aufhält , wenn fie gleich 
übrigens. von dem gemeinen Laufe Dir Weltſa⸗ 
chen nicht abweicht; in der Allegorie werden 
ungemeine und auſſerordentliche Umſtaͤnde deſto— 
weniger erfodert, weil man da die Belehrung 
zur Abſicht hat, Daher man, wie in den einfa— 
chen Metaphern , die Bilder lieber von denen 
Sachen entlehnet, die am nächflen zur Hand 
liegen , und uns am allerbefannteften find ; 
Wenn wir dennoch in diefer Malabarifchen Fa⸗ 
bei hier und da. ein Capitel nachfehen , fo Füns 
nen wir ung nicht entbrechen , anzumercken , daß 
es ıhr weder an ernfthaftem noch an ſcheinbarem 
noch an unerhörtem mangelt. Die ganke Fa⸗ 
bei enthält zwar nichts anders in fich , als die 
Gefhichte des Hauſes, der Hofhaltung und 
vornehmlich des Serrals eines Indiſchen Prins 
gen, wir werden da in Die innerflen Zimmer 
deſſelben eingelaffen , und er giebt fich ung in 
feinem —— und heimlichſten Leben zu 
ſehen; Feine ungemeſſene Land und Leute vers 
heerende Unternehmungen keine abentheurlis 
ehe in einander geſchlungene Begebenheiten » 
Feine hochgetriebenen und Die gemeine Natur 
überjteigende Entfchlüffe 5; aber iſt denn Der 
Ernſt, die Pracht, die Hoheit, aus dem haus⸗ 
haltlichen Leben verbannet , und Fan sin Held, 
Dg 3 ein 


614 Donder Allegorie. 


ein Scipio, ein Caͤſar, nicht eben ſo groß, 
eben ſo ernſthaft in ſeinem Hauſe, bey ſeinem 
Sefind , und Kindern ſeyn, als im Rathzim⸗ 
mer oder ım Felde? Darauf wird es anfoms 
men. Diefer Drientalifhe Fuͤrſt erzehlet ung 
die Regierung ın feinem Haufe, feine Bediens 
ten , feine Sreunde und Seinde , fein Herkom⸗ 
men , er führer uns in fein innerſtes Herg , ins 
fonderheit iſt er ausführlich in Beſchreibung 
feines Serra. Die Eonterfaite und Charac- 
ter feiner Sultaninnen , ihre Händel unter eins 
ander, und vornehmlich ihre Anfchläge auf fein 
Hertze, und Die Runftgriffe und Beredungen , 
womit fie daffelbe angreiffen , machen feine 
Hauptgeſchichte aus. Diefelben find fo bes 
fchaffen / daß fie das Gemuͤthe mit ihrer Sels 
tenheit , mit ihrer Umftändlichkeit , mit ihrem 
Eifer, mit ihrem Getümmel , begierig machen, 
und felbft in ihre Affecte mit ſich fehleppen, wir 
empfinden etwan felber Die Bangigfeiten , fo fie 
bey dem Prinzen verurfachen. Gleichwie fich 
Diefed dem Wunderbaren ſtarck nähert , fo fins 
den wir Diefeg andremahl auf einem hohen Gras 
de , zum Erempel, da erzehlet wird, daß Ema 
den geheimnißreichen Ring des Königs Gyges 
beſitze, mittelſt deſſen fie fich gerne gan unfichts 
bar machet , mit ihm redet, und ihn anruͤhret, 
ohne daß er fie wahrnehme , oder einen Coͤr— 
pır an ihr entdecke. Kerner, daß fie ein Ders 
mögen empfangen , fich fo vielmahl zu verwan— 
| Dein 4 
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deln, als es ihr beliebete ; daß fie fich unter der 
Geftalt der Raſoni des Verftandes Raſonibals, 
und unter der Sigur der Bertile feines Hertzens, 
bemeiftert habe; daß diefe beyden Frauensper⸗ 
fonen nur zwo Schattenperfonen geroefen , in 
welche ſich Ema verftellet hatte. Ja daß fie 
in der Abficht ihn zu belufligen , oder zu beleh⸗ 
ven , ſich erniedriget habe, alle die Rollen feiner 
verderbteften Sultaninnen zu fpielen , Daß fie 
den grünen Rock der ausfchweifenden Iſallie 
angeleget, und den Stab derfelben in Die Hand 
genommen habe, 

Das andere Hauptftück der Anklage hat Feis 
nen richtigern Fuß , daß in der Erzehlung Sas 
then von gang ungleicher Art zufammengefeget 
werden. Die Erempel , fo der Antagonift das 
von angezogen hat , erklären dieſes, Daß erfols 
che Sachen verftehe, welche mit dem Eharacs 
ter der Perſonen, mit fich felbft und unter eins 
ander ftreiten. Don diefer Art ift nach feiner 
Meinung erftlich , daß Nafonibal auf einmahl 
als ein Schänder vieler Tochter , und als ein 
getreueri Shmann ſeins Ehweibes, , der nichtes 
deftoweniger unverheurathet fey , vorgeftellet 
werde. Der Berfaffer hat fich felbft hierüber 
folgendermaffen verantwortet. „ Die Ealten 
„ nordlichen Nationen werden fich verwundern, 
„daß fie mich fo feyrlich behaupten hören, 
„ daß ich unverheurathet leben will, wenn fie 
„ fich erinnern werden, daß ich meine Tage 

244 „in 


616 Bon der Allegorie.: 


„in einem prächtigen Serral jubringe , dem 
vornehmſten Wundergebaͤude auf Erden , 
„das mit alle demjenigen ausgejieret ft, was 
„» bey dem weiblichen Gefeblechte reizendes zu 
„ finden iſt; ich, ein Menich der fo viel Sul 
„ fanninen bat , und der fich nicht ſchaͤmet zu 
„ befennen, daß er eine Gemahlin hat. Das 
„ mat, daß unfre Sitten mit denen Gebraus 
„chen, die im Norden herrſchen, nichts ge⸗ 
„ meines haben. Bey mir ſind die Keuſchheit 
„ und mehr als ein Neid zu feinem Dienſte zu 
„ baben , Feine Sache , die fich nicht bey eins 
„». ander finden : Je weniger ein Ding verbothen 
„iſt, deſtoweniger verlanget man es, und das 
» Serral ift nicht alemahl das , was man in 
» Europa davon erzehlet. „ An diefe Verant⸗ 
wortung will fein Gegner nicht Eommen , und 
Fan eben fo leicht , als dieſe Enthaltfamkeit im 
Serral, einen Woif in der Geſtalt und von 
der Natur eines Schafes begreifen. Mich 
duͤncket, daß er das Wort unverheurathet zu 
genau und wieder den klaren Sinn des Dich— 
ters freibe. 

Diefer hat es in einem Verſtand gebraucht, 
dem es in Abſicht auf Die Volker , bey denen 
die Vielweiberey eingeführt IHR gar wohl has 
ben kan, eben nicht eine vüllige enthaltung, 
jedoch, eine folche , anzudeuten , da das Herß 
nicht eingenommen toir ‚ noch Den Verſtand 
mit fich in. die Unterthaͤnigkeit zeeht. Manhat 
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fich in Orient der Vielheit der Weiber vors 
laͤngſt gebraucht , Damit man den Frauen die 
wundergroſſe Wenerſchot nehme, ſo ſie uͤber 
Die Männer haͤben. Man beuget mittelſt der 
zahlreichen Sarai⸗ der Liebe vor, man zerſtoͤrt 
Die Liebe durch die Liebe. Man koͤmmt dadurch 
zuletzt in eine llnempfindlichkeit, welche alle Bes 
gierden Dämpfer. Die Männer find allda in 
groffer Anzahl, welche eine Menge Frauen in ih⸗ 
rem Serral haben, ohne daß ſie ſich an eine 
derſelben abſonderlich binden. Und eben dieſes, 
daß ſie an keine gebunden ſind, machet ſie oͤfters 
keuſcher und maͤſſiger, als die Männer in ans 
dern Landern find, wo das Geſetze, das fie 
an eine Frau bindet, die Begierden defto mehr 
veißet. Daher iſt die Ottomanifche Treue, die 
ein Muſelmann ſeinen Weibern ſchuldig iſt, 
von einer andern Art, als die ſo von uns er— 
fodert wird. Das iſt keine Pflicht, in welche 
die Maͤnner geſetzet werden, daß ſie nur eine 
einzige lieben, dieſe würde bey ihnen mit dein 
Stande der Freyheit flveiten , den fie nicht verz 
geben wollen. Dergleichen Freyheit, die felbit 
in dem Stande der Che, wie fölche unter den 
N aolygynis inden Sttomanifchen& Serralen Plas 
hat, verfiehet der Allegorift durch den ehlofen 
Stand. Und dieſen Dftomanifchen Eelibat 
machten ihm diejenige Princeflinnen ſchwer, 
weiche mit dem hizigen Character eingefuͤhrt 
werden, daß fie Ehmaͤnner ohne Zahl haben 
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rollen , daß fie folche erfaufen , und dabey al⸗ 
len denen Maͤnnern, ſo ſie bekommen koͤnnen, 
vorſchreiben nur eine von ihnen zu lieben. Mit 
dieſen hatte er zu ſtreiten, Dart fie ihn durch 
ihre Beredungen und Anlocfungen nicht aus der 
Freyheit des Ottomaniſchen ehlofen Stande fer 
jeten , welchen ihm Die Geſetze feines Landes vers 
ginneten. Die Franzoien haben eine gewoͤhn⸗ 
liche Metapher , Epouler un fentiment, un 
parti, welche dem Verfaſſer den erften Einfall 
zu der gantzen Allegorie mag geliehen haben. 
Die Wahrfebeinlichkeit dieſer Redensart berus 
het auf der genauen Vereinigung, welche Ehes 
leute zufammenverbindet, und bey nahe unauf⸗ 
loͤßlich ift , indem bey denen, Die fich einer Par» 
tey oder Faction ergeben oͤfters keine geringere 
gefunden wird; man koͤnnte ſagen, daß die 
Leute von einer Faction mit ihren Meinungen, 
ihren Sägen ı ein Stücke ausmachen , und daß 
jie ein Leib find, wie Mann und Weib. Amals 
ferverbindlichften ift dergleichen Zugethanheit une 
ter denen , die fich zu einer Meligion bekennen, 
in Abficht auf die Glaubens» Artickel derfelben. 
Demnach verfteht der Dichter durch den philos 
fophifcehen Stand der Freyen , und Ehinfen, 
den Abſchlag eins Menſchen ſich auf dieſe Wei⸗ 
fe an eine Secte zu hängen. 

Der Antagonift bringet noch ein Erempel, 
das die vorige Befchuldigung beftärcken , und 
des Verfaſſers Ungeſchicklichkeit, womit er uns 

gleiche 
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gleiche Sachen zufammenreimet , an den Tag 
legen fol. Er findet einen Geſchmack darin» 
nen, und eg ſtreitet, mie er fant, mitden Sit 
ten der Indianer, daß erzehlt wird, eine Gultas 
nin aus feinem Serral und ihre zwo Töchter bes 
ftueben fich , jede vor fich ‚den Indianiſchen Prin⸗ 
sen zu ihrer Heurath zu bewegen. Und weiler vor⸗ 
ausſetzet, Daß diefer. der Vater von dieſen beyden 
Töchtern fey , beztichtiget er fie einer unnatürs 
lichen Blurfchande. Doch hebet er hernach dies 
fe Anklage felbft wieder auf, indem er anmer⸗ 
Eet, Daß der Verfaſſer von der Mutter Diefer beys 
den Töchter erzehle, daß fie viele andere Mäns 
ner habe , alfo dafer nicht nothwendig ihr Das 
ter feyn mußte. Er hätte zum Behuf des Alle⸗ 
goriſten noch weiter anmercken koͤnnen, daß 
dieſer zwar fein Verſtandniß mit der Princeſſin 
Cheretine geſtehet, und bekennet daß ſie mit 
einander in einer gewiſſen Vereinigung leben, 
aber dabey ſich auch erklaͤret, daß dieſes ihm 
nichts mehrers ertheile, als das Recht zu ſagen, er 
ſtehe in dem Veigeichniß der Ehmaͤnner dieſer 
Dame, und die Bedeutung des Titels eines Eh⸗ 
manns, wie ſolcher unter den Roliginen, aus deren 
Geſchlecht Eheretine war, genommen wird, ers 
ftrecfe fich nicht weiter , als ſo. Dergeftalt 
bliebe noch unerwiefen, daß Raſonibal mit Che⸗ 
retinen eine genauere Verlrauichken gepflogen 
habe, als zwiſchen einem Freunde und einer 
Freundin ſtatt findet. Es thut aber obige Ab⸗ 
lehnung 
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lehnung des Derdachtes einer Blutſchande ders 
Gegrier nicht genug , fondern giebt ihm viels 
mehr Materie zu einer neuen Anklage , weil es 
wider die Sitten der Indianer fey , daß eine 
Sultanin viele Maͤnner habe. Dennoch hats 
te der Allegorift angemercket, daß die Mala⸗ 
bariſchen Weiber, damit ſie ſich der Tyran⸗ 
nie der Gewohnheit entzoͤgen, welche will, daß 
eine Frau ſich mit ihrem verſtorbenen Mann vers 
brennen laffe, das Mittel erfunden haben » Daß 
fie, ſo oft es ihnen gefällt, ihre Männer wech» 
ſeln, und in Vorrath annehmen , fo viel fiefuns 
nen, Elles changent d’Epoux , &elles sen af- 
fürent autant qu al. leur plait. Bl. 40. Ervers 
weiſet ung über diefen Yunct , der die Gewohn⸗ 
heit mehr als einen Mann zu nehmen anbetrifft, 
wenn wir mehrere Nachrichten Davon einneh⸗ 
men wollen auf die hiſtoriſchen Lexica und die 
Meife » Befchreibungen. ch willinzwifchen noch 
die Anmercfung bey dieſem Anlaß hinzufügen, 
daß es nicht nothwendig war , daß ein Drt in 
dee Welt wäre, wo die Menfchen würeflich 
die Gewohnheiten , oder das Naturel und die 
Eompferion hätten , welche denen Verfonen in 
Der Allegoriſchen Erdichtung zugeſchrieben wer— 
den. Daraus wuͤrde ſtatt der Allegorie eine 
Hiſtorie herauskommen. Genug wenn die Sit⸗ 
ten, Naturele und Character uͤberhaupt mit 
den. none chen und allgemeinen Eigenfshaften 
der M Menfchen übereinftimmen. Wenn einige 
 pon 
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von diefen Suchen , obgleich nur zum Theil , 
tiber Diefes an irgend einem Orte und unter ges 
wiſſen Menſchen herrſchen, ſo bekoͤmmt indeſ⸗ 
fen dasjenige, was davon in der Erdichtung bins 
zugefüget wird , defto mehr Wahrſcheinlichkeit. 
Und nichts mehrers als dieſes hat der Derfaß 
fer dieſer malabarifchen Gefchichte mit der Llebers 
einftimmung feiner Gefchichte mit gewiſſen Mas 
lebariichen Gebrauchen geſucht. Es war in kei⸗ 
ner andern Abſicht vonnoͤthen, daß er ſeinen er⸗ 
dichteten Printzen an die Malabarifchen Kuͤſten 
ſetzete; er durffte denſelben in ein Land und unter 
eine Nation ſetzen, von welchen wir nicht die 
geringften Nachrichten haben 5; und in Diefem 
Falle hätte er zu feinen Erdichtungen ein weit ges 
raumeres Feld befommen;, als er diesmahlen hats 
te. Alleine er wollte lieber feiner Einbildungss 
Fraft mehrere Arbeit aufladen , damit er deſto 
mehr, Wahrſcheinlichkeit in feine Dichtung bins 
einbraͤchte. Zugleich aber hat er ſich doch für 
Die Zufäße, fo er in die Malebarifchen Sitten, 
die uns bekannt find , bineinbringen wollte, fo 
zu fagen eine Hinterthür aufgefchloffen , indem 
daß er Fein befonderes Land , oder Deich, noch 
eine befondere Nation son den Malabaren auss 
gefeßet hat , welches in der Geographie oder der 
Hiſtorie bekannt ware, alfodaß dasjenige, was 
wir zuvor davon ficher wußten, feine erdichteten 
Nachrichten umftieffeund wiederlegete, Gleich⸗ 
wie der Malebarifche Nahme einen weitläuftis 

gen 


622° Bon der Allegorie. 


gen Kaum von feftem Land und von Fnfeln bes 
greift, fo überläßt er uns , Die Gegend, wo 
fein erdichteter Printz regiert, darinnen zu ſu⸗ 
chen; bis daß wir ſie gefunden und gewiſſere 
Nachrichten davon eingenommen haben, iſt bil⸗ 
lig, daß wir uns an denen begnuͤgen, ſo er 
uns davon mittheilet, gleichwie wir dieſes Recht 
allen denen wiederfahren laſſen, die uns zum er⸗ 
ſten von den Nationen eins weitentlegenen Lan⸗ 


des Berichte bringen. 


Allein je beſſer man dieſe Allegorie in der bloſ⸗ 
fen Abficht auf ihre Kunft in den Meraphoren, 
woraus fie befteht „ und den hiftorifchen Zufame 
menhang der Bilder, entfchuldigen Fan , deſto 
verdammlicher. ift fie in Abficht auf die Iıheores 
tiichen Lehren , fo darunter verhillet worden. 
Denn da die Lafterungen des Verfaffers, wenn 
er, fie ohne dergleichen Verkleidung vorgetragen 
hätte ‚bey jedermann einen natürlichen Ab— 
ſcheu haͤtten erregen muͤſſen, ſo haben ſie dadurch 
einen verblendenden Reiz bekommen, wel⸗ 
cher die luͤſternen Menſchen dennoch begierig mas 
chet , und in dem Verſtand der Unmiffenden des 
to mehr Schaden verurfachet , weil fie in dem 
irrigen Wahne ftehen , die Allegorie habe eis 
ne gerwiffe Kraft des Erweiſes. Darum Fan 
man die Heils⸗ und TBahrheits- begierigen es 


muͤther von dem uͤberzuͤkerten Gift Diefes Irr⸗ 
lehrers 


Don der Allegorie. 623 


lehrers nicht genug warnen, noch ihn fo ſchwartz 
anſchreiben, daß feine Fäfterungen nicht nod) 
mehr Schandnahmen verdieneten. Nun übers 
laffe ich dieſes ſolchen, denen es Ammts und 
Berufs halber ufönmt , und habe zu meinen 
Endzwecke genug gethan, wenn meine Lefer die 
anziehende Kraft diefer Allegorifchen Lehrart aus 
diefem Erempel ſelbſt, wo fie auf eine ſo vers 
derbliche Art mißbraucht worden, erfennenlers 
nen. Mit welchem Nachdruck und Nutzen 
koͤnnte nicht eben dieſe Lehrart von einem Nach⸗ 
folger der Wahrheit und der Tugend zur Ers 
leuchtung und Verbefferung der Menfchen ge- 
braucht werden ? Hätte ich bey den muntern Scris 
benten meiner, Nation Exempel in derſelben ges 
funden , fo hätte ich fie, wie ‚anderemabl, lies 
ber daher geholet. Alleine meine Pandsleute has 
ben bisdahin wenig Neigung für folche blicken 
laſſen, ungeachtet es eine Schreibatt iſt, von 
welcher wir in den heiligen Büchern einige Srems 
pel anfreffen , und die den Vortheil hat, daß 
die natüelichfte und befanntefte Ansdeiickung 
darinnen durch das Wunderbare, , fo Durch die 
zufammengeordneten Metaphern entftehet , ers 
hoben wird. Gewiſſe Verſuche in Fabeln und 
Erzehlungen, welche vor Furger Zeit an das 
Licht gekommen find , laffen mich hoffen, daß 
der Geſchmack an diefer Schreibart , der zu 
allen Zeiten in den Morgenländifchen Sprae 

chen 
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chen, als eine vornehme Duelle von der Ans 
nehmlichkeit , die durch das Wunderbare er; 
halten wird, geherrſchet, und von da fich in 
Griechenland gezogen hat, aus Griechenland 
neulich in Franckreich hinubergegangen iſt, nächs 
ftens bis in unfer Ealtes Elima bindurchdrins 
gen werde. ’ 
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der angefuͤhrten Autoren und der 
vornehmſten Sachen. 
— 


ABz32eene Nahmen vor Perſonen geſezt, ſind ein 
* die Rede ſinnlich zu machen 114. ihr Ge 
117. ud f. 
ea N ahebeiten werden non den wenigſten begrif: 
fen 139. 471, wie man fie in moralifchen — Re 
brauchen fol 
Abficht der poetifchen Gemählde 125 = ı5r. Ungleiche 
Abiichten der Wohlvedenbeit , der Hiftorie , und _der 
Poeſie 126. Die Hauptabficht der eh ie iſt das ſinn⸗ 
liche Vergnügen 131. u. f. 144. Nach den beſondern 
Arten Ergetzens entſtehen beſondere Abſichten 146. 
— Wahres 413. in dem Allgemeinen Er 
te 
Action der Redenden , was fie it, und mit —— fie 
Nachdrucke fie auf das Gemüthe würdet 290. 
Addiſon, 25. 78. 164. 171. 187. 215. 373. 434 
440, 591. wie er feinen Cato charactermaͤſſig reden 
läßt 493 » 495. fein Urtheil von Saſpers 
zauberifcher Weſen 
Aehnlichkeit zwiſchen den Begriffen, fo die Worte, ii 
ung hervorbringen, und den Empfindungen Der gegen: 
wärtigen Sachen , gebiehrt das Ergetzen der Poefie 


132: 135, 

ale; ſiehe Leidenſchaften. — 

Albanu 

Adarotti angezogen 235. fein Urtheil von Wien 
Verl. Paradiefe 

Allegorie 103. Die allegorifche Schreibart bewent 
nicht, ſondern erklärt alleine 6os. Regel von ihrer 
Richtigkeit zu urtheilen 610, 

Allgemeines Wahres 413. 


Rs Am: 
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Amthor, 104, feine Ueberfegung eines Sturms aus 


Virgil 255. 
Ancelo , Michael 30, 36. 
Anftandigkeit in der Wahl der Umftände 72. 


Yramens, Sprifche, worinn fie andern Schriften die, 
fer Art vorzuziehen 551. Fehler darinn wider die all 
gemein = befannte Moralitet der Handlungen 354.1. ff, 
der Knote des Romans wird glüclich aufgelofet Du 

Archimedes 

Aritoteles 25. von der Maaßhaltung im Gebrauche s“ 


Metaphern 102, 
Arnold , Dan. Hein. angezogen 33E, 
Ashley , feine Characteriftica 373: 
Aver, N fetn gemahlter Tifch I: 
Avellaneida 


Auge , alle Leidenfchaften brechen darinn hervor DE 
Ausdrud 84= 124. wie durch Die Art deffeiben gemeis 
a Dingen ein wunderbares Anfehen ertheilet werden 
an 175, 


B 


—5—— werden durch die Einbildungskraft wieder ER 

gehole 

Befchreibungen, Eünnen die Gegenſtaͤnde eben fo ah 
lich vorftellen,, als die Werde der Mablerey 41: * 
Dogmatifche Beſchreibungen 

Beſſer 257. 303. 346. wird gegen Gottſched ee 
Diget 348. Belang feines Rlagegedichts ar ef 

nizens Ode auf Doris | 

Beurtheilung der Grade der Aehnlichkeit des Bildes 
mit dem Urbild ift der Grund des Vergnuͤgens, das 
wir von einer Schilderey empfinden 134. ein Ein; 


wurff beantwortet 136 2142. 
—— dienen die geringern Umſtaͤnde N 
118. 


—— Kunft ı 28. 32. 44:47. Wie die Bild⸗ 
bauer die Gedanden auszudrücken willen 34. 37. 1003 
rinn fie der Mahlerey vorzuziehen ift 38, Macht der 
Bildhauerkimft an dem Menichen 42 

Boileau - 24. 

Brand, 
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Brand, 93. war gluͤcklich in Abſchilderung der Cha: 
racter der Sitten 374» 
Brodes , 150. feine geſchickte Befchreibung ded Unter: 
gangs der Sonne 178. des Abgrunds 221. des all- 
gemeinen Weltbrandes 221. Nechtfertigung feiner op- 
tifchen Vorſtellung der Planeten in der Geſtalt von 
fechszehn Erbfen , die im Meer ſchwimmen 224. 
wie fich Das Groſſe in feinem höchiten Grade zeiget in 
verfchiedenen' feiner Befchreibungen des grankenlofen 
Firmaments 226. Bild der Allgegenwart Gotted 232. 
Kunftreiche Beſchreibung eines Ungewitters 259. Ode 
pon dem Feuer gelobt 274. feine Ueberſetzung des all- 
gemeinen Eharacters der Menſchen aus Kocheiter 527. 
La Bruͤyere, 384. feine Character der gegenwärtigen 
Seiten 371. 378. feine Befchreibung eines Kleider: 
Karren Br 377- 
Budra ‚, feine Beichreibung einer Mufterung 200, 


Buchner 93. 

Budinahbam 380; 

Buhurs 25, 
| C 


Canitz, 23. ſeine Beſchreibung eines Geitzigen 64. 
381. feine Ode auf Die Doris mit Beſſers Klagege 


dicht verglichen 350. 
Charron 437. 
Lartefius 39. 307. 
Catullus, fein Brautlied auf Torquat 7 


3. 
Leva , Pater, 15. deilen Gedicht von dem Knaben 
Jeſus 61. 77. wie er Die gefallenen Engel beſchreibt 


ss u fh 
Charscter , wie der Poet feine Perſonen fich ihrem ehr 
racter gemaͤß fol betragen laffen 64. von der Wahl 
der .perfonlichen Character in Trauerfvielen 362. von 
den moralifchen Charactern der Tugenden und Lafter 
363 2 384. wie jie muffen in den Comödien entworf: 
fen werden 383. 381. von den perfünlichen Charac, 
teen 385 2435. Unterſchied der moralifchen und der 
hiſtoriſchen Character 391. 412, was der ideale Cha- 
racter ſey 414-416, von dem Wahrfcheinlichen iniden 
Rr 2 poe⸗ 
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postifchen Charactern 416. von den —— der 
dationen 4352459. Ihr Gebrauch in der Poeſie 438. 
u. f. was zu der Characteriſierung einer Nla:ion erfo> 
dert wird 458. Was charactermaͤſſige Keden find 460. 
drey Gattungen derjelden 451. u. f. moralifche Characz 
ter find der erſte Saame zu den Satyren und Comds 
dien 475. von den charactermäffigen Reden der Per: 
fonen 478 = 497. der Gebrauch dieger charactermaͤſſi⸗ 
gen Reden in der Hiftorie wird vertheidiget 489 : 491. 
von den charactermäffigen Reden der Stationen 4977 
Be derjelben Gebrauch in der Poeſie 512. 513. 515. 
u. f. 
Cicero 24: 54. 285. 308, 
Coilin 437. 
lomöpien ihr eigentlichen Zweck 383. 433. Der erſte 
Saame zu denfelben find die moralifchen Character 475. 
Conti , wie er den Unterfchied ywifchen den moralifchen 
und den hiftorifchen Charactern ausgedrücdet 392. 414. 
treibt den Borzug der Character, in welchen der Grund 
biftorifch it , zu boch 416, 
Lonverum und Concavum in der Architecture 217, 
Corneille, 24. 469, wie er den biftorifchen Character 
auf das allgemeine Wahre erhoben 422. feine Geſchick⸗ 
lichkeit Die Jrational- Character auszudruͤcken SIE, 
Coſte, vertheidiget La Bruͤyere Zr 
Erufoe , Robinfon , 09 
Curtius, feine charactermaͤſſige Rede der Saythen sop 


512, 
D 

Dacier 

am 43. 81. feine Befchreibung des Bun, de 


Hol 
David, feine Befchreibung eines Schiffes im 86 


255. 
Demetrius Phalereus, angezogen 166. 176. 190. 
Demoſthenes 24. 
Dechamos 493. 
Deſtouches 476. 
Dentlichreit 87. 89- 


Dies 
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Dionyfius von Halicarnaffe 
Dogmatifche Befchreibungen 149. Dogmatifche Behr: 
art von dem Thun und Laffen der Menſchen, Poren 


fie von der Hiftorifchen unterfchieden 66. 
Dubos, 25. 180. was erfür eine Urſache der Yerfehie. 
denheit der Stational: Character ausgiebt 448. 
Drollinger € 121, 150, 


Einbildungs: Kraft , fiche Phantafie. 
Empfindungen , werden oft durch Einbildungen be: 
ſtritten — 
Entſetzen, deſſen Wuͤrckung und Grade 
Epiſches Gedicht, Unterſchied zwiſchen demſelben * 
der Allegorie 604. 
Eſajas 232. 
St. Evremond ı feine Betrachtung uber den Bar, 
ter des Catilina 396, 397. 401. 403. 405, Anmer: 
kung über die Manier, mit welcher die Alten die Cha— 
racter der Perſonen abgefchildert 405. 
Euripides 24. 


F 


Fabel, worinn ſie von der Hiſtorie unterſchieden 549. 
Faliſcus, ſeine Beſchreibung der Spuͤrhunde 170. 
Feen,, Erzehlungen von denſelbigen 592. 
Felix, Minutius, 88. 
Figuren der Rede 310-363. Eitelkeit der Figuren-Res 
giſter 311. 338. 347. Gottſcheds wichtiger Grund 
für die Bl der Figuren er 
Fiſchart, Johann ı 
Slemming, feine Befchreibung eines Schiffbruchs re 


feine Character der Tartarifchen Nationen 439 
Slorus , Julius, 19, 20. 
La Sontaine | 25. 
Des Sontaines , widerlegt 456. 
Fonte nelle 82:86. 212. 2° 
La Foſſe 84 
Sreinsheim — eines Schiffbruchs a 

des Geſchuͤtzes 2,8. 


Nr; Suche 


30. Regiſter. 


guchs, Hans Chriftoph, 
Sugungs - : Worker fehwächen die Nede in dem ecke 
pollen Styl G | 423. 


Dan: wie fie das menfchliche Gemuͤthe ausdruͤ⸗ 

285 : 309. 

Bram, hilft der Einbildungs » Kraft 11, 
Geifter: Weit ſiehe Unſichtbare Welt. 

Bellius , feine Beurtheilung von Pindars und Virgils 

Befchreibungen des Berges Etna wird unterſucht 263 = 


Gemuͤthe, von dem Ausdrud des menfchlichen Gerin 
thes durch Minen und Geberden 281-309. durch die 
Figuren der Rede 310-363. die fehnelleiten Ausdruͤ— 
te deffelben zeigen fich in dem Angeficht 285. hernach 
auf der Zunge 286. in den Geberden 287. in der 
Action der Redenden 290, 

Gemuthes - Bewegungen ı fiehe Leidenſchaften. 

Gefchichtfchreiber , wie und in was vor Adficht fie Die 
Character der Perfonen und der Nationen befchreiben 


391. up 

Geſicht 8. 
Gottſched, eine Critick deſſelben wird widerlegt 4 
feine Ueberſetzung der Rede der Scythiſchen Geſand⸗ 
ten 505. haͤlt viel von der Baukunſt der Figuren 339. 
Groſſes, was es iſt 153. Don den Gemählden des 
Groſſen in der materialifchen Welt aıı -239. Uns 
terfchied Der Eindrücke des Groffen und des Schoͤ— 
nen 211. Es iſt nichts groß oder klein, ausgenom⸗ 
men in Abficht auf was anders 216. 234. u. f. Die 
Nannigfaltigkeit eine Hinderniß des Groffen 216. wie 
man an deſſen Stelle das Schöne erhalten fan 220. 
worinn das Groſſe in der Architectur eigentlich beſte— 
het 217: 222. wie fich der Poet der Groffen bedienet , 
welche er durch die Einbildungstraft wahrnimmt 220. 
wozu die Befchreibung des Groſſen dem Poeten die: 
nen foll 222, 223. wie fich das Groſſe ins Linendliche 
verfendet 231. Das Groſſe im Kleinen 236: 
Buidi 24 
Bu 
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Gunther, 309. feine Beſchreibung einer ſchoͤnen Frau- 


en 163, fihöner Augen 164. der Biolin 183. 

Gryph, feine Befchreibung des Geſchuͤtzes 279. Ur: 

theil von feinen Trauerjpielen 361. 
H 


Hagedorn, 623. feine Kunſt in dem Ausdruck ber Ge⸗ 
berden 307. 308. feine Geſchicklichkeit in wohlange⸗ 
brachten Lehrſaͤtzen der Affecte 465. 466. 

Zaller, 56. 443. ſeine Beſchreibung eines Baurentan⸗ 
zes 203. ſein Bild von der Unermeßlichkeit Gottes 
222. feine Character der Sitten beurtheilet 379. an— 
gezogen 625.587. 

Zeftiges ‚ fiehe Ungeſtuͤmes. 

Heraus , fein Bild vor der Unermeßlichkeit Gottes 223. 
feine Befchreibung ded Characters der * ir 

— 

— Reich 55. wie die Poeſie ſelbiges —* 


Siſtorie, wie fern ihr vergoͤnnet iſt den Pinſel des Kir, 
tifchen Mahlers zu führen 129. worinn fie von der 
Fabel und dem Roman unterichieden 54% 

HBofmannswaldau , feine Metaphern 357. feine Ma: 
tia Magdalena 358. er wird unbillig hochgehalten 359. 
fein Cato getadelt 495. 

AOMELUS ı 17. 24. 25. 50. 233. 309. er Wird gerete 
tet go. feine Befchreibung des Ulyſſes 171. des Saͤn⸗ 
gerd Demodocus 179. des Tantzes 202. der Faͤllung 
des Bauholtzes 208. in ſeinen Gedichten iſt die Groͤſſe 
das Haupt⸗ Merckie eichen 221. feine Beſchreibung ei— 
ned Sturms in dem Meer mit Virgils verglichen 241. 
er verbindet ſehr gefchickt die erſchrecklichſten Umſtaͤn— 
de mit einander 253. feine Beſchreibung des Zorns 
299. feine Borftellung der Andromacha bey Erblickung 
des gefihleiften Hectors 305. feine Gemählde der Sit- 
ten feines Weltalters vertheidiget 517. Voltairen Urs 
theil von ihm 598 

HSoratius .37. 78. 461. 468. 

SHyperbolifche ee ffeeiiineh in De moralifchen Cha⸗ 

Ara rac⸗ 


N 
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ractern 381. 
Hypothetifhes Wahres , woraus ed befichet Er. 


* 
At, was fie ſeyn 39. Idealer Character, was er 
414. 
— worinn ſeine Character fehlen 380, 
K 


König „'178. 309. fein Gedicht von der Einholun; 
151. 178. ſeine Befchreibung der Pferde 168. Pan— 
taleong Cimbals 181 185. des Lautenſchlagens 185. 
Beurtheilung ſeiner Beſchreibung einer Muſterung 
188. ſeine Beſchreibung des Tantzes 204. der Be⸗ 
muͤhung der Bauleute 205. 210. der Natur 233. Der 
Zweytracht 2235 Kr 
son Kufitein, Georg Adam , 

KRunftwerde , worinn fie von den Raturwercken —— 


ſchieden 60. 
F | | 
See, feine Sophonisbe getadelt \ * 
Leibnitʒ 


Leidenſchaften, worauf die Poeten bey Asmahlung 
derfelben eigentlich fehen 301. von der befondern Spras 
che der Leidenfchaften 310. Es braucht mehr Müh 
fie mit gefünftelten Zierrathen zu verderben , ala bey 
ihrem wahren Ausdrucke zu verbleiben 345. u. f. Die 
Leidenfchaften find zahlreich und in ihrer Bermifchung 
unendlich 314. fie verfegen fich in alle möglichen Um: 
ftände , und betrachten fich darinnen mit ihrem Ge: 
genftand 336. die Zeit vermindert Die Leidenfchaften 
mit Zerftohrung der Vorftellungen , die fie verurſa— 
chen 332. 335. die Symptomata der Leidenfchaften 
ſtehen in einer gewiſſen Harmonie , fie leiden feine 
Sprünge 339. wie die Embildungskraft und Peiden- 
fchaften erweden fan 341. eine jede bat ihre eigene 
Sittenlehre m 

Siebe 309. 316. 317. 

Locke, 388. 437. er ziehet BL Maplerkunft der 1 
hauerkunſt vor 

goben: 


Go. 0 


Lohenſtein, feine Schreibart gelodeit 107. 108. 360. 
weicht von Opitzens reinem Geſchmack ab 162. feh⸗ 
lerhafte Beſchreibung einer ſchoͤnen Frauen 1601. fein 
Fehler in Vorſtellung der Farben 165. Character ſei⸗ 
ner Sophonisbe 425. ſeines Arminius 516. 
Conginus, angezogen 24. 25. 71. 96. 97. 221. 267. 
277. 360. 588. fein Urtheil vom Gebrauche der Me⸗ 
taphern 99 = 101. von Homers Beſchreibung der Stuͤr⸗ 
me 254. ſeine Gedancken von dem Erhabenen und 
den Einbildungen — 
Cucanus, warum Taſſo ihn für feinen. Poeten hält 68. 
Sucianus , feine Bewunderung. einer Schildertafel 48. 
2 
Macrobius , angezogen 241. 243. 254. 265. 
Maffei , 92. fein Urtheil von den Metaphern der Frans 
zoͤſiſchen Tragödienfchreiber 105. von Maggi 114. 472. 
Maggi, von Maffei beurtheilet 93. 472. feine abge: 
zogene Nahmen von eben demfelben getadelt 114. 115. 
Mahlerey, , Gleichheit zwiſchen der eigentlichen und der 
poetifchen 27 = 52. 54. ihr Borzug vor der Bildhauer 
funft 33. wie die Mahler die Gedancken auszudruͤcken 
wiſſen 34. 48. 283. u. f. worinn fie der Bildhauerey 
weichen muß 38, wie ferne die Dualitet eines Mah— 
lers einem jeden Seribenten zufomme 38:42. mas 
ein poetiſches Gemaͤhlde it 52. von der Kunſt der 
poetifchen Gemählde in Abficht auf die Sachen 70: 86. 
auf den Ausdruck 86-124. Wahl der Genenftände in 
Verfertigung der poetifchen Schildereyen 71. Abficht 
der voetifchen Gemählde 125 = ısı. warum ung Die 
geſchickte Abbildung eines an fich ſelbſt — * 
haͤß ichen Dinges ergetzet 
Malabariſche Pringeffen ‚, Mosheims Ketheil Eden 
611. ihre Lehrfäge werden verivorffen 612, Die allego; 


rifche Kunft in den Borftellungen 613. 1. f. 
Malherbe 24. 
Marino ‚, feine Befchreibung des Schwimmens 249, 
Marivaux 25, 476 4 
Mafcop 


Hiaterislifhe Welt, von dem Schönen in derflben 
152: 211. dreyerley Re in derſelben 152. ob 
5 in 
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in einem Stuͤcke der Materie mehr Schoͤnheit als in 
dem andern ſey 156. von dem Groſſen in derſelben 
211.239. von dem Ungeſtümen 239:280. 
Mathematiſche Wahrheiten , führen ben den mwenigften 
ein Ergegen mit fich 139. fie find dem Unmoͤglichen 


entgegen geſetzet 549. 
Mattigkeit in der Schreibart 96. 
Menander 476. 
Menſchliches Reich 56. 281. 


Yretaphern , 89. 90. 162. machen den Vortrag deutlich 
und nachdrüdlich 98. u. f. wie fie eine Befchreibung 
verdunckeln fünnen 102. find zu gebrauchen , wo et 
was mit den eigentlichen Worten zu platt herauskoͤmmt 
103. in welchen Sprachen fie baufiger fünnen ge 
braucht werden 204. u. f. von den metamorphofierens 


den Metaphern FAR 108, 
Metaphyſiſche Grundmwahrbeiten muͤſſen in finnliche 
Farben eingekleidet werden 140, 


Yrilton ı 25. 78. 79. 232. 233. 581. fein Contrefait 
Adams 165. feine Allegorie vom Gebete 110. feine 
Beywoͤrter 119. feine Vorſtellung der unglückfeligen 
Geiſter 581. der Hölle 583. 590. fein Verl. Par. von 
Algarotti und Voltairen beurtheilet 597, 

Nrinen , wie fie das menfchliche Gemüthe ausdrücen 


2851-309. 

mittlere Welt, fiehe Menſchliche Welt, 5 
Mögliche Welt 3 13. 
Yroliere , 25. 476. wie er einen Geitzigen beſchreibt 
351. 

Yrontagne 388. 495. 496. 
ontesquiou 445» 
Moraliſche Character der Tugenden 363 > 384. worinn 
die moralifchen Character von den perfünlichen unter: 
fchieden 412. von den Reden und Sprüchen der mo: 
ralifchen Wefen 459 477. wie die moralifchen Reden 
Leben und Wahrfcheinlichkeit befommen. 466. 475. 


Moſes ‚173. 262, 
mosheim , fein Urtheil von den Malabariſchen Prin⸗ 

zellen = 6% 
Muͤller / Job. Samuel, 497. 


Mura⸗ 


Regifter. 635 


Murstori, 25. fein hohes Lob der Poeſie 420. 

Yruralt , feine Briefe von den Engelländern und den 

Sranen 454. Wird gegen Des Fontaines verthei- 
get z 


456 

N 
Nachahmung , 7. zwo Arten derſelben 67. Ergetzen 
der Nachahmung 127. 135 


Yistionen , von ihren Charactern 435 2459. Bellim- 
mung derfelben durch die Beſchreibung der Landesge- 
genden 440. der Staatsverfaffung ass. der Auferzies 
Hung 451. in was vor Abfichten fich Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber derſelben bedienen 444. von den ch aractermäfz 
figen Reden der Jtationen 447 = 577. jede Nation hat 
ihre befondern NRedens : Arten 499. —J— 
Mundart 

Yıatur eine Lehrerin der Mahlerkunſt, der Sildhaner- 
£unft , und der Poeſie 28. 3141. wie die Natur 
ihre Arbeit angreift 53, ihre Werde find vollkomm— 
ner ald die Werke der Kunft 12 

Tremefianus , angezogen 

Yreues , hat feinen Grund nicht in der Materie, 46 
in dem Gemuͤthe 154 


Octavia , ein Roman von derfelben 551. 
Opitz, 26. 38.93. feine Beſchreibung des Haupts ıor. 
des Tankes 203. Bild Der Allgegenwart Gottes 232. 
fein reiner Geſchmack 162. Befchreinung der Natur 
233; des Berges Etna umd Veſuvius 273. des Ge: 
ſchuͤtzes 275. fein Lob eines Kunfimahlers 284. Be: 
fchreibung der Unruh eines Verliebten 307. Geſchick⸗ 
licpkeit in Einführung des National-Characters 438. 
in Befchreibzng der Pandesgegenden 440. 
Doidius , feine Fabel von dem Bildhauer Pygmalion 
42. Befchreibung eines Bechers a4. eined Trundenen 
74. der Bhilomele 74. des Wars in den Armen der 
Venus 75. der Proferpinen Entführung 76. des Ans 
gefichts 166. eines Centaurs 167. der Morgendämmes 
rung 173.176. 177. eined Sturms 257. der Suͤnd⸗ 
Buth 261. des Berges Eina 266. der unerlaubten * 

e 


‚636 Regiſter. 


be der Myrrha 291. der betrübten Ceres und Venus 
302. der Hecuba 308 * 


Pagi , fen Character der Griechen + 52. 
Danfa , Sanfcho , von feinem Character sıg- * 


Paſcal 

Perſius, wie ee den Geitz und die Wolluſt als Det 
fonen aufführt 462:465. 475. 476, 

Derfiihe Briefe 503. 504. 513. 


Perſonliche Character , 385 » 435. ihr Unterfchied des 
pendiert nicht ſo fehr von der Natur 385. ald von der 
Kunft 387. und dem Glüde 388. worinn fie von dem 
a unterſchieden 412, 

Petrarcha 24. 

3 Mittel fie mit Bildern zu bereichern 3 >26. 
erſtreckt fich weit uber die Sinnen und bis auf alles was 
möglich ift 13. wie fie aufgebracht wird 19. 212. das 
Urtheil ift ihr 14. 24. fie liebet groffe Gegens 
* 212. u. f. wie ſie uns Leidenſchaften erwecken 


341. 

p itaſee— Weſen | Er 
Dohilemon 

Philips , fein Wettftreit zmwifchen der Vocal: ui“ * 

Inſtrumental-Muſik 186. 187. 

Philoſophie, neue, ihr Nutzen in der Poeſie 18. 19. 

Pigmeen-Welt 2352237. 


Pietſch, feine Beſchreibung der Morgendaͤmmerung 172. 
Ar Mufterung 188. ausführliche Beurtheilung * 
elben 
Pindarus, 24. 233. ſeine Beſchreibung des Bage⸗ 
Etna wird gerettet 265. 
lato 24. 100. * * 
lattheit, Mittel ſie zu vermeiden 96. 
lautus , feine hyperboliſche Beſchreibung eines —* 
381. 382% 
Dlinius , angezogen 45. 
Plutarch, 24. 495. feine Geſchicklichkeit die pr 
ben Character zu entiwerffen 
Doefie , verfehrted Urtheil davon 23. fie begreift 
alle drey Aeiche der Natur 57. ihr Endzweck gm 
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Pop 

Dose ‚ feine Beſchreibung gewuͤrckter bifrifeher Sl 
der 50. feine Metaphern 109. feine Befchreibung des 
Angefichts 256, blauer Augen 160. des Planeten- 
Tantzes 203. der Faͤllung des Bauholtzes 207. ei⸗ 
nes Sturms auf der See 246. des Geſchuͤtzes 280. 

Popertius angezogen 0 334. 


Ouintilianus, angezogen 2. 
Quixote, Don , die Kunſt in dieſem Character ertlaet 
518:547. Endzweck dieſes Romans 518-523. 


Racine, 25. 469. 515. 

Reaumuͤr, von den Inſecten 237. 

Bede , Action der Rede , 290. von den Figuren der 
Rede 310-363. von deu Neden der moralifchen We⸗ 
fen 459. Grund der chardctermälfigen Reden 460. drei 
Gattungen derfelben 461. von den charactermäffigen 
Reden der Perfonen 478 = 497. von den charactermäf: 
figen Reden der Nationen 497: Br 

Rochefoucault, feine Lebensregeln 

Bocheſter, 527. feine Meinung, daß die Geifter old 
mit Bernunft reden muͤſſen 94, 

Roman , worinn er von der Hiftorie unterfchieden 549, 
wie fern ein Roman verwickelt feyn muß 569, 


Sachen , von der Kunft der Poet. Gem, in Abficht auf 
die Sachen 0:86, 
Salluftius , 301. fein Character des Satilina * der 
Sempronia 406. ſeine Reden des Caͤſars und des * 


Saſper, feine SEN der Jagdhunde 170. ei 


ne Phantaſie⸗-Weſen 594. 
 Satyre , der eriie Saame zu derfelben 475 
Scheherezade , ihre Arabifche Mährgen 592, 


Schönes , in der materialifchen Welt 152-211. wa3 
es ſey 153, Unterſchied der Wuͤrckungen des Groffen 
und des Schönen 211. 


Se⸗ 
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Settrais FIR, 

Seneca i 267. 268. 285. 298. 

Sinnen » von ihnen fommt alle Erkenntnig 4. ihr Nu— 
zen , ihre Macht, und Vereinbarung ihrer Abfichten 
5. u. f. Sinnliche Empfindungen find den Borftel- 
lungen der Einbildung an Klarheit überlegen 11. wie 
man Tugend und Kafter auf eine den Sinnen em: 
pfindliche Weiſe abfehildern Fan 363. 366. 

Sitten, find unter einander ſo unterfchieden , als die 
Gemüthesarten , in welchen fie ihren Grund haben 
364. Unterjchied zwifchen der dogmatiſchen und der 
hiſtoriſchen Sittenlehre 366. wie deren Wiſſenſchaft 
erlanget wird 368. Unterſchied zwiſchen der Sitienlehre 
der Reidenfchaften, und derjenigen, die aus der inner— 
lichen: Moralitet der Handlungen hergeleitet wırd 464. 


Socrates , angezogen 35. 36. 9% 

Sophocles | 24. 

Sprache, Mittel fie vor dem Untergang zu bewahren 94. 

Swift 443» 
T 


Taſſo, fein befrentes Jeruſalem 17. 18. 24. welche 
Art der Nachahmung dem Poeten eigen ift 67. wie 
er die Geftalten der hollifchen Geifter befchreibet 538. 

Theocritus 24 

Theophraſtus, 290, feine Gefchicklichkeit in den Ch 
tactern der Sitten, wie er fie erlanget 368-371. 


Tereng 24. 
Traurigkeit , in wie mancherley Geftalten fich diefer 
Affeet auf den Gliedmaſſen erzeige 302 + 306, 


Trauerfpiele , von der Wahl der perfönlichen Charac: 
ter in derſelben 362. von dem Endzweck der vollfoms 


menen Tragödie 429. 1. f. 
Triller 150, 
Triſſino, feine Sophonisbe 424. 493. fein Begriff von 

der Traaddie 430%, 
Tſcherning 93. 
Turnebus 2658. 


Verulam, Baco von, 307. 
Derwunderung , iſt nicht die einentliche und naͤchſte 
Urſach des Ecgetzens aus einer Schilderey — 

iſon 
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\ 
u 
diſons Erklaͤrung der Verwunderung 215, 
uf enbach 150. 
Villiers, ſein Graf von Gabalis 592. 


Virgil, 24. 233. angezogen 84. 103. 104. ſeine Bey: 
woͤrter 122. feine Beſchreibung der Schamroͤthe 167. 
eines ſchoͤnen Angeſichts 171. der Morgendaͤmmerung 

77. der Arbeit der Baulente 207. der Faͤllung des 
Bauholged 209. in feiner Eneis ift die Gröffe das 
Haupt» Merdzeichen 221. BYefchreibung eines Sturms 
auf dem Meer 240 = 245. 257. eines Lingewitterd 259. 
des Berges Etna 263. wird gegen Gellius gerettet 265: 
273. wie er das Entſetzen nach feinen verfchiedenen Gra⸗ 
den befchreibt 296: 298. feine Befchreibung des Zorns 
299. der Traurigkeit Mezentius und Evanderd 303. 

Umjtande , die neuen, die mar annimmt, muͤſſen mit 
den ſchon bekannten unterfochten feyn 64. geſchickte 
Wahl derfelben 71. 72. Verbindung der Umflände 
mit dem Character einer Perſon 78. wie weit man 
in Hinzufegung kleiner und abfonderlicher Umflände 
gehen dürfe 83:86. Bielheit der Umſtaͤnde macht eine 


Scilderen angenehm 133. 
Unendliches, in der Ausdahnung 113. in dem Laufe 
der Zeit 231. 


Unendlich Eleine Welten, und ihre unendliche Elaffen 235. 
Ungeftumes , was es ift 154. von dem Ungeflümen 
in der materialifchen Welt 239. woher die Macht deffel- 
ben entipringt, u. was fie in dem Menfchen u 

‚Ungewöhnliches , wie es zu gebrauchen 
Unſichtbare Welt der Geifter , von den Gernäptben 
der Dinge aus derfelben 571. u. f. Gründe für die 
Vorſtellung der geiftlichen Weſen unter fichtbaren Ge: 
—* 572. u, f. von der Vorſtellung derer Geiſter, 
die den Grund ihrer Würcklichkeit bloß in 

Religionen haben 

Voltaire, 25. 591. feine Gefchiclichkeit die versnle 
chen Character zu entwerffen 410. und insbefondere 
die Jrational » Character 452. feine Tragodien beur> 
theilet 516. feine Gedanden von der mythologifchen 
Hölle Homers und Virgils 583. fein a 
ehr 


0 Neaifke, 


theil von Milton Berl. Par. 597. von Homer 598, 
Urtheil , wie es verbeifert wird 24. 26. 


u 


Wabre , das bupothetifche 64. 66. dad mürckliche 66. 

Wahrheit, tinterfchied zwifchen der hiſtoriſchen sr 
der poctifchen 

Wehrfcheinliches in der Poeſie, worauf es aegrimbet 
ift 416420. Logic der wahrfcbeinlichen Dinge 550. 

Welt ‚, mögliche 13. würckliche ift nicht lediglich noth⸗ 
wendig 13. unendlich Kleine Welten, ig er un⸗ 
endliche Claſſen 2239. 

Welt der Geiſter, ſiehe Unſichtbare Welt. 

Wille bey einem Kinde 

Wohlredenheit, ihre Hauptabſicht 126. wenn fie e ch 
des poetifchen Pinfeld bedienen darf 128. 

Wolf, Zob. Chr., angezogen 402, 403. von der EN 
die Gemuͤther zu erkennen 

Muth, was fie den Gliedmaffen vor Merckmale * 
praͤget x 298. 


Kenophon 24. 99. 292. 


Zell 150. Bon Ziegler 359. x Zindaräfe 93. 
Zorn , was er den Gliedmaſſen vor Merckmahle * 


Sunge, wie die Affeste ihre Gewalt an der Zunge a 





86. 
zZur diſcher Zuſeher 294. * 
EN DDE. 
Errata. 


Bl. 93. Zeile 30. leſet: Wohl beſtimmet find. 

Bl. 192. 3. 11714. Das Urtheil in dieſen Zeilen duͤrf⸗ 
te mohl zu widerlegen ſeyn. 

Bl. 311. 3, 25. lefet : Epiſtrophe. 

DI. 617.3. 18. leſet: Sie iſt keine Pflicht, welche die 
Maͤnner verbindet. 
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